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Vorwort.

Die Einsicht, dass die Geschichte jeder einzelnen O rt
schaft als ein Beitrag zur Verbreitung genauer Kenntnisse über 
die Verhältnisse und Zustände aller Teile unseres Vater
landes von hohem W ert für das gesamte öffentliche und 
private Leben wie für amtliche Zwecke ist, w ar die Ver
anlassung dazu geworden, dass die Königliche Regierung zu 
Oppeln durch Verfügung vom 19. April 1859 die Bearbeitung 
von Chroniken anregte und daraufhin auch nach jeder 
Richtung thatkräftig unterstützte. In der Folgezeit entstanden 
rasch nacheinander die Ortskunden der verschiedenen Städte 
Oberschlesiens.

W enn  von der Abfassung von Chroniken der Land
gemeinden bis in die neueste Zeit im allgemeinen noch 
abgesehen wurde, so dürfte diese Thatsache einmal, wohl 
darauf zurückzuführen sein, dass die meisten Dörfer O ber
schlesiens ihrer geringen A usdehnung und Bedeutung wegen 
bis in die jüngste Vergangenheit zu sehr im H intergründe 
des öffentlichen Interesses standen, —- dann aber auch auf 
die Schwierigkeit zu gründen sein, die Vergangenheit eines 
O rtes — zumal eines solchen mit amerikanischen Verhält
nissen, wie sie im Oberschlesischen Industriebezirk fast 
durchgängig m ehr oder weniger in die Erscheinung treten 
— von einem sozusagen gänzlich unbeschriebenen Blatte 
abzulesen, alle noch so unscheinbaren und spärlich fliessen
den Quellen mühsam aufzuspüren und aus ihnen sorglich 
und unverdrossen Tröpflein um Tröpflein zu schöpfen, bis 
ein geheimnisvoll murmelndes Bächlein seinen m untern Lauf
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beginnt, — und endlich nicht ganz ausser dem ursächlichen 
Zusammenhänge mit der gerechten Befürchtung stehen, die 
zum grössten Teil den weniger gebildeten Kreisen angehörige 
Ortsbevölkerung könnte aus Mangel an Verständnis und 
Interesse für dergleichen Kulturaufgaben dem schwierigen 
Unternehm en gleichgiltig gegenübertreten und der Förderung 
desselben seine doch so notwendige Unterstützung versagen.

W enn das alte Bauerndorf Siemianowitz, das noch vor 
weniger als hundert Jahren von allem V erkehr geradezu 
abgeschlossen war, das aber im Lauf der letzten 70 Jahre 
ein gänzlich verändertes Aussehen angenommen, und aus 
dessen Schoss sich rasch und urkräftig die blühende industrie
reiche Tochtergemeinde Laurahütte entwickelt hat, bis zur 
Gegenwart noch keine eingehenderen, zusam m enhängenden 
zuverlässigen schriftlichen Aufzeichnungen über seine Ent
stehung und Fortentwickelung besass, so lässt sich dieser 
Mangel wohl vornehmlich daraus erklären, dass vor der E r
bauung der Laurahütte die überaus einfache Bevölkerung 
ein lebendiges Bedürfnis darnach nicht empfand, und dass 
später gebildeten Männern, die wohl imstande gewesen wären, 
die erforderlichen Nachforschungen gründlich zu betreiben 
und den Zusammenhang aller in dieser so m erkw ürdigen 
Gegend thätigen Kräfte zu begreifen und darzustellen, hierzu 
entw eder die praktische Erledigung ihrer Berufsthätigkeit zu 
wenig Müsse übrig liess, oder aber — sollte den einen oder 
den ändern jemals der Gedanke überhaupt bew egt haben, 
die Geschichte des Ortes zusammenzutragen — die Lust 
dazu gar bald verging, wenn sie erfuhren, dass bisher niemand 
in der Gemeinde schriftliche Aufzeichnungen über die älteste 
Vergangenheit des Dorfes Siemianowitz niedergelegt, und 
dass von alten Gem eindeakten, die unter den früheren 
Schulzen bald im moderigen engen Bauernstübchen, bald im 
vielbesuchten, papier-gierigen Fleischerladen und dann wieder 
in der feuergefährlichen Schmiede mit leichterklärlicher 
Sorglosigkeit dem Untergange preisgegeben waren, ■ auch 
nicht eine Spur m ehr zu entdecken ist.

Um so verdienstlicher erscheint darnach der erste V er
such, eine Chronik von Siemianowitz zu schaffen. Im Jahre
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1889 veröffentlichte der H ausbesitzer Peter Kołodziej in 
einem im Pram orschen Verlage erschienenen Volkskalender 
— Kalendarz ludowy — eine „Kronika Siemianowic". 
W enngleich jene Chronik sich fast ausschliesslich auf die 
zwischen W ahrheit und Dichtung selten streng scheidende 
und darum wenig zuverlässige mündliche Überlieferung stützt 
und demzufolge auch nicht frei von erheblichen Irrtüm ern 
ist, so w ar immerhin ein Anfang gemacht, und mir selbst 
ist eine deutsche Übersetzung dieses knapp vier Druckseiten 
umfassenden illustrierten Artikels zur ersten nachhaltigen 
Anregung für mein W erk  geworden.

Die Schwierigkeit meines Unternehm ens, auf einem 
unbebauten Felde die erste tiefe Furche zu ziehen, habe ich 
vom ersten Augenblick an nicht unterschätzt, und so konnten 
auch alle Einflüsterungen wenig ermutigender Natur nichts 
dazu beitragen, mich in meinem einmal mit Festigkeit und 
Zuversicht gefassten Entschluss wankelmütig zu machen. 
W as vor allem mein Interesse für die Sache immer wieder 
aufs neue lebendig anfachte und mir die — ich darfs wohl 
sagen — wahrhaft mühevolle Ansammlung und Sichtung 
des einschlägigen Materials wesentlich erleichterte, w ar das 
überaus freundliche Entgegenkommen, das mir — mit kaum 
nennensw erten, bedeutungslosen Ausnahm en — von allen 
Seiten erwiesen wurde. Mein besonderer Dank, den ich 
hiermit öffentlich zum A usdruck bringe, gebührt H errn  
Geheimen Archivrat und Universitäts-Professor • Dr. Colmar 
Grünhagen in Breslau, H errn  Universitäts-Professor Dr. Aloys 
Schulte in Breslau (gegenwärtig Leiter des Preussischen 
Historischen Instituts in Rom), H errn  Professor Dr. Georg 
Hoffmann in Kattowitz und H errn  Dr. Felix Koneczny, 
Amanuensis der Jagellonischen Bibliothek in Krakau, für ^ 
geschätzte W inke zur A nbahnung erfolgreicher Forschungen, 
H errn  Grafen Hugo Henckel von Donnersmarck auf Siemia- 
nowitz, H errn  Grafen Dr. Johann von Mieroszowski in 
Krakau, der Direktion des Kaiserlichen und Königlichen 
Haus-, Hof- und Staats-Archivs in W ien, dem Königlichen 
Herolds-Amt in Berlin, dem Königlichen Staats-Archiv in 
Breslau, dem Königlichen O berbergam t in Breslau, der Kaiser-
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liehen Ober-Postdirektion in Oppeln, dem Königlichen Land
ratsam t in Kattowitz, den Königlichen Kreisschulinspektionen 
I und II in Kattowitz, der Königlichen Steuer-Veranlagungs- 
Kommission in Kattowitz, der General-Direktion der Grafen 
Hugo, Lazy und A rthur Henckel von Donnersmarck-Beuthen 
in Karlshof, der General-Direktion der Vereinigten Königs
und Laurahütte in Berlin, der Fürst von Hohenloheschen 
Bergverwaltung in Michalkowitz, den Verwaltungen der S tadt
bibliothek in Breslau und der Pädagogischen Centralbibliothek 
in Leipzig, den Verwaltungen der hiesigen industriellen 
Etablissements, den hiesigen Gemeinde- und Gutsvorständen, 
den katholischen Pfarräm tern zu Czeladz, Michalkowitz und 
Siemianowitz, dem evangelischen Pfarram t zu Laurahütte 
und der Direktion der Oberschlesischen Dam pfstrassenbahn 
zu Beuthen O.-S., den Leitern der hiesigen Schulen und 
Vereine für die Genehmigung zur Benutzung der Archive, 
für freundliche Auskünfte, für Überlassung von W erken  
u. s. w. Nicht weniger Dank zolle ich den H erren Autoren, 
die mir die vollständige oder teilweise Benutzung ihrer für 
meinen Zweck recht geeigneten Aufsätze bereitwilligst ge
statteten, sowie allen H erren, welche mir mündliche und 
schriftliche Auskunft erteilten und sonst, namentlich wo es 
auf besondere Sachkenntnis ankam, mit Rat und T hat an 
die Hand gingen, und endlich den verehrten Subskribenten, 
welche durch ihre gütige Unterstützung das W erk  fördern 
geholfen und dadurch sich für ferne Zeiten ein ehrendes 
Denkmal gesetzt haben.

Die Anlage des vorliegenden Buches ist darauf berech
net, auch denjenigen der geehrten Leser einen möglichst 
klaren Einblick in die Entwickelung der kulturhistorischen 
Verhältnisse unserer engeren Heimat zu verschaffen, welchen 
die Geschichte Schlesiens und insbesondere des Oberschlesi
schen Industriebezirks wenig oder gar nicht bekannt sein 
sollte. Im II. Teile, der die specielle O rtskunde behandelt, 
ist zur leichten und raschen Orientierung von der A nw en
dung des Fettdrucks ausgiebiger G ebrauch gemacht w orden. 
Frem dw örter sind, soweit sie nicht gut gänzlich verm ieden 
w erden konnten, grösstenteils in den Fussnoten verdeutscht.
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Nichts ist vollkommen auf Erden. Mein W erk  will am 
allerwenigsten A nspruch auf Vollkommenheit erheben, viel
m ehr nur einen Versuch darstellen, dem vorgetragenen 
Gegenstände die wohlverdiente Aufmerksamkeit des Publi
kums zuzuwenden, und späteren Chronisten zum Vorläufer 
dienen und die ersten Bausteine liefern.

D aher sei das M ahnwort des Dichters E. Geibel:
„Das ist die klarste Kritik von der Welt, 
wenn neben das, was ihm missfällt, 
einer was Eigenes, Besseres stellt!“

vornehmlich jenen freundlichst ins Stammbuch geschrieben 
und zur gefälligen Nachachtung empfohlen, die mit A rgus
augen nach kleinlichen Mängeln suchen wollen. —

So möge denn das W erk  als der Grundstein zu einem 
späteren freundlicheren, besseren und grösseren Bau seinen 
W eg nehmen unter die Tausende, welche dieses kleine 
Stück der Oberschlesischen Erdscholle als ihre ererbte oder 
doch durch ernste, treue A rbeit fest gegründete Heimat 
schätzen; möge es ihnen gleichsam als ein Haus und Familien- 
buch willkommen sein, in welchem sie das M erkwürdigste 
des O rtes und seiner Umgebung verzeichnet finden; möge 
es ihnen vor Augen führen: wie die natürliche Beschaffenheit 
des Bodens und die aus derselben folgenden gewerblichen Ver
hältnisse auf die Menschen, welche hier leben, ihren Einfluss 
äussern ; wie der lebendige Drang zur Entwickelung hier und da, 
allen Hem mungen zum Trotz, sich von selbst seine Bahnen 
bricht und Form en schafft, in denen er sich selbständig fort
bewegt; welche eigentümlichen Verhältnisse hier obwalten, 
und in welch vollkommener W eise das Zusammenleben so 
vieler gew erbthätiger Menschen auf verhältnismässig kleinem 
Raum geregelt ist; duxxh welche wechselvollen Schicksale 
dieser Landesteil, der bis in die neuere Zeit als der Schau
platz unaufhörlicher Kämpfe streitender Nationen ein trauriges 
Bild von Zerrissenheit, Not und Elend bot, bis zu seiner 
gegenwärtigen Blüte entgegengeführt worden ist; was Fleiss 
und Betriebsamkeit unter geordneten staatlichen Verhältnissen 
mit Gottes Hilfe aus schwachen, unansehnlichen Anfängen 
zum Segen der Menschheit zu schaffen vermögen; möge es
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in ihren H erzen die Liebe zur Geschichte der deutschen 
Heimat erwecken und die treue Anhänglichkeit der O ber
schlesier an das Hohenzollernsche Königshaus, an die 
Preussische Monarchie und das Deutsche Reich, das an der 
Spitze der wohlgeordnetsten Staaten der Erde marschiert, 
immer fester und inniger ketten!

Nichts ist verloren und verschwunden,
was die geheimnisvoll waltenden Stunden
in den dunkelschaffenden Schoss aufnahmen; —
die Zeit ist eine blühende F lu r -------
und alles ist Frucht, und alles ist Samen.

'Schiller.

L a u r a h ü t t e ,  den 1. August 1902.

Wilhelm Koenig.
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I. Teil.

Aus grauer Vorzeit bis zur 
Gegenwart.



.



Strcifziifle in Schlesiens Urgeschichte.

W ie kurz ist doch die Spanne Zeit, von welcher uns 
wirkliche geschichtliche Aufzeichnungen über die Verhältnisse 
unserer engeren Heim at erhalten geblieben sind, und wie 
unübersehbar lang erscheint demgegenüber der Zeitraum, 
welcher verflossen sein dürfte, seitdem der Mensch gemein
sam mit dem Mammut und dem wollhaarigen Nashorne 
unsere Breiten bewohnte und die Unterkiefer äste des Höhlen
bären mit ihren gewaltigen Eckzähnen benutzte, um sich 
eine wuchtige Verteidigungs- und Angriffswaffe zu verschaffen! 
— Das Dunkel dieses langen Zeitraums aufzuhellen und 
die grosse Lücke in unserer Kulturgeschichte in entsprechen
der W eise durch sachgemässe Beobachtungsergebnisse aus
zufüllen, hat sich eine verhältnismässig junge W issenschaft, 
die Archäologie, nach Schliemann auch ,,W issenschaft des 
Spatens“ genannt, zur Aufgabe gesetzt. Dank des weit
gehenden Interesses, welches durch rasch gewachsene Samm
lungen angeregt und durch eifrige Forscher überall hinge
tragen worden ist, sind zahlreiche Einzelfunde vor der Ver
schleppung bew ahrt und der wissenschaftlichen Verwertung 
erhalten geblieben. Die heimische Vorgeschichte hat darum 
auch w ährend der letzten Jahrzehnte einen solch ungeahnten 
Aufschwung genommen, dass ihr heute kein Gebildeter mehr 
seine Aufm erksamkeit versagen kann. Freilich verlangt ge
rade die Urgeschichte ein sehr langsames und schrittweises 
Vorgehen. Zahlreiche Einzelbeobachtungen müssen zu
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sammengetragen und in vorurteilsfreier W eise betrachtet 
werden. Und sind sie gesammelt, dann sind aus der Fülle 
der Auffindungsumstände und der Beschaffenheit der Funde 
selbst sorgfältig die Schlüsse zu ziehen, auf welche die 
Thatsachen ungezwungen hinlenken, ohne dabei der Phan
tasie irgendwie die Zügel schiessen zu lassen. G erade der
jenige Teil der Urgeschichte, welchem ob seiner langen 
Dauer naturgemäss der breiteste Raum zuzumessen wäre, 
der älteren Steinzeit oder der paläolithischen Periode, ist im 
engeren Schlesien am wenigsten durch Funde belegt. Um 
diese Periode etwas näher kennen zu lernen, ist es nötig, 
die Grenzen Schlesiens nach O sten und Süden ein wenig 
zu überschreiten und die durch günstigere natürliche Ver
hältnisse erhalten gebliebenen Höhlen- und Thalfunde Polens 
und Mährens zu studieren. W ährend Schlesien arm  an 
natürlichen Höhlen ist und daher nur w enige, aus unbe
rührten Diluvialschichten stam m ende Spuren menschlicher 
Thätigkeit aufzuweisen hat (wie beispielsweise die bearbeiteten 
Hirschstangen von Mondschütz bei W ohlau und diejenige 
vom Pfaffendorfer W ege bei Liegnitz), so bieten gerade die 
in Kalkgebirgen Polens bei Ojcow unw eit K rakaus und die 
an etw a 12 Stationen in M ähren aufgedeckten Höhlen- und 
Thalfunde so zahlreiche Beweise des Zusamm enlebens des 
Urmenschen mit den Tiergeschlechtern der Vereisungs- 
perioden und mancherlei nordischen Steppenbew ohnern, dass 
w ir staunend und überraschst imm er von neuem  auf sie 
aufmerksam werden. Die mit tausenden von Knochen des 
Höhlenbären aus den Ojcower Höhlen zu Tage geförderten 
Knochen, Pfriemen, Pfeilspitzen und Steinw erkzeuge befinden 
sich neuerdings zum grössten Teil im Breslauer Museum 
schlesischer Altertümer. Unter den m ährischen Funden sind 
diejenigen ganz besonders hervorzuheben, welche Professor 
Maska in der Schipkahöhle und dem Teufelsloche bei Stram- 
berg in M ähren hob und wissenschaftlich bearbeitete. In 
m ehreren deutlich von einander geschiedenen Kulturschichten 
fand er neben etwa 80 000 Tierresten, von denen allein 
12000 dem Höhlenbären angehörten, die deutlichsten Spuren 
des wiederholten Aufenthalts von M enschen in den betref
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fenden Höhlen. Die einzelnen Schichten liessen einen 
Fortschritt in der Bearbeitung der aus Tierknochen, Zäh
nen, Quarzit, Feuerstein, Hornstein, Basalt und Kieselschiefer 
hergestellten Gegenstände erkennen. Viele Knochen waren 
gespalten, um das im Innern der Knochen befindliche Mark 
zu gewinnen. Auch ein menschlicher Unterkiefer fand sich 
in der Schipkahöhle, und zwar in der untersten Kulturschicht 
in ungestörter Lage zwischen Asche und Holzkohle. D er
selbe hat wegen der an ihm beobachteten Eigentümlichkeiten 
bezüglich der Zahnbildung und deren Ersatz Anlass zu vielen 
wissenschaftlichen Auseinandersetzungen gegeben. A n den 
südlichen Ausläufern der Oderquellen-Höhenzüge fanden sich 
in einer Lösswand bei Predm ost massenhafte Ü berreste des 
Mammuts neben Feuersteingeräten, sowie zerschlagenen und 
gespaltenen Knochen und Bein- sowie Elfenbeinwerkzeugen. 
Der bei den V erfertigern dieser Gegenstände bereits sich 
entwickelnde Schönheitssinn zeigte sich in der Verwendung 
von Rötel und der Benutzung von durchbohrten Muscheln 
und Bärenzähnen als ersten primitiven Schmuckgegenständen. 
Zwei Stücke von M ammutrippen zeigten auf den beiden 
flachen Seiten Zickzacklinien und regelmässig geordnete 
G ruppen paralleler Striche zum Zwecke der Verzierung. 
Bei einem Kanalbau in Brünn wurden 1891 im Löss neben 
und unterm ischt mit den Knochen und Stosszähnen von 
Mammut, Rhinozeros, H irsch und wildem Pferde Teile eines 
menschlichen Skeletts, etwa 600 zu einem Schmucke ge
hörige Muscheln (Dentalien), Knochenscheiben, Elfenbein
scheiben und eine aus Elfenbein roh gefertigte menschliche 
Figur ausgehoben. Alle diese Funde haben, auf streng 
wissenschaftlicher Basis beurteilt, deutlichste Beweise über 
das erste Auftreten menschlicher Kultur in den Breiten 
unserer heutigen W ohnsitze erbracht. Sie sollen uns über
leiten zu der Betrachtung derjenigen Funde, welche uns aus 
den von der O der und ihren Hauptnebenflüssen durch
furchten Strichen Schlesiens erhalten geblieben sind. Ein 
Blick auf die prähistorische Karte Schlesiens, welche auf 
G rund von weit über 1000 Fundplätzen hergestellt worden 
ist und an deren Ausgestaltung fortdauernd gearbeitet wird,
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lehrt uns, dass die südlichen Grenzgebirge Schlesiens und 
deren Ausläufer w eit ausgedehnter und dichter bewaldet 
gewesen sein mögen und erst in späterer geschichtlicher 
Zeit zur Besiedelung gelangt sind. Die O der in ihrem 
ganzen, früher viel verschlungenem Verlaufe und ihre Neben
arme nahe deren Mündungsstelle boten aber durch Fisch
reichtum und als bequemste V erkehrsstrassen die natürlichste 
Veranlassung zur Besiedelung. Die Auffindung von m ehre
ren Einbäumen (das heisst durch A usbrennen mittels glü
hender Steine aus Eichstämmen hergestellter Kähne) bei 
Kosel und Breslau gab uns Aufklärung darüber, in welcher 
W eise in ältesten Zeiten die O der befahren wurde. Bei 
der Ausgrabung des Koseler Einbaums fanden sich neben 
dem Kahne zwei durchlochte Steinhämm er, welche ja  an 
sich das hohe A lter des Fahrzeugs zwar nicht beweisen, 
mit den sehr zahlreichen anderen Funden von Steingeräten 
aus der Ratiborer Gegend zusammengehalten aber doch 
einen unzweifelhaften Belag dafür abgeben, dass das Gebiet 
der oberen O der bis O derberg hin zur jüngeren Steinzeit 
reich besiedelt gewesen ist. Dies dürfte mit Rücksicht auf 
zahlreiche Funde auch bezüglich der Um gebung des Zobten- 
gebirges, namentlich im Süden und Osten dieses Gebirgs- 
stockes, wie auch hinsichtlich der Gegend des heutigen 
Breslau, der Fall gewesen sein. Hochinteressante und für 
die jüngere Steinzeit, auch neolithische Periode genannt, 
höchst bedeutsame Entdeckungen w urden in den achtziger 
Jahren in der nächsten Umgebung von Ratibor gem acht und 
w ährend einer Reihe von etwa 10 Jahren sachgemäss w eiter
geführt. Einem Berichte des Verfassers über seine an O rt 
und Stelle gemachten Beobachtungen ist zu entnehmen, dass 
die Ränder des etwa vier Kilometer breiten Erosionsthaies, 
in welchem jetzt Ratibor hegt, für die ältesten A nw ohner des 
Oderstrom es namentlich da zur Herstellung von W ohnungen 
geeignet waren, wo der Löss (Lehm der alten Flussbette) 
in nahezu senkrechten W änden stehen geblieben w ar und 
bei seiner plastischen Beschaffenheit gleichsam zum Ein
graben einlud. Diese erhöht gelegenen Ränder des Oder- 
thales w urden vermutlich auch damals nur selten von Über-
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flutungen erreicht, so dass in ihren mannigfach gewundenen 
Ausbuchtungen Gelegenheit zur Anlegung trockener, wind
geschützter, wahrscheinlich zumeist unterirdischer W ohn- 
räume geboten w ar. Bis in die letzten Jahre nun sind in diesen 
Lehmwänden, namentlich bei Kolonie Ottitz unweit Ratibor, 
zahlreiche kleinere und grössere G ruben gefunden worden, 
welche sich durch die sie erfüllende dunkle Erdmasse deutlich 
im gelben Lehme abheben und zweifellos als von M enschen
hand angelegt erscheinen. Ähnliche Vorkommnisse in 
Mähren und auch, nach anderen Nachrichten, in Polen ver- 
anlassten verschiedene Forscher schon Ende der siebziger 
Jahre zur eingehenden Untersuchung insbesondere der 
grösseren und auffälligeren Gruben. Vor allem eine solche 
von neunzehn M eter Länge und zweieinhalb M eter Tiefe 
mit einem acht M eter langen, von Norden in die Höhle 
führenden Stolleneingange erregte besondere Aufmerksam
keit. Sie zeigte eine rechtwinklige Anlage, an ihren W änden 
Sitze und m uldenartige Vertiefungen und ergab beim A us
schachten des ausfüllenden Humusbodens zahlreiche Gefäss- 
scherben, Holzkohle, Kieselschieferbeile und sehr viele Feuer
steinwerkzeuge. Dass es sich hierbei um Reste einer Kultur 
handelte, welche der M etallkultur vorausging, w ar daraus zu 
folgern, dass an der Ottitzer Fundstelle w eder in den Gruben 
selbst noch neben denselben jemals Metallgegenstände ge
funden worden sind, dass die Gefässscherben vor allem den 
Charakter der jüngeren Steinzeit tragen und besonders m ehr
fach das bekannte und typische „Schnurenornam ent“ auf
weisen, welches in neuerer Zeit auch an anderen Orten 
Schlesiens in Skelettgräbern der jüngeren Steinzeit nach
gewiesen worden ist. Bei Ottitz fiel aber vor allem die 
grosse Zahl der Feuersteinw erkzeuge neben solchen aus 
Kieselschiefer, Diorit und Obsidian auf. Etwa 16 000 Stück 
bearbeiteter Feuersteinschlagstücke, oft zu zierlichen Pfeil
spitzen und Schabern umgewandelt, zieren heute (von dem 
leider so früh verstorbenen H errn  Oberstleutnant a. D. 
Stöckel-Ratibor auf Tafeln aufgezogen) die vorgeschichtliche 
Abteilung des Breslauer Altertumsmuseums. W oher die 
Feuersteinschläger jener Zeit den „Obsidian“ nahmen, der
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in Schlesien nicht nachgewiesen ist, bleibt noch eine offene 
Frage. Zur Herstellung der Feuersteinobjekte scheinen die 
Alten die als nordische Geschiebestücke auf dem „G oy“ bei 
Ratibor massenhaft vorgekommenen Kernstücke gesucht und 
verw endet zu haben, da neben den fertigen Objekten auch 
zahlreiche Nuclei (Schlagstücke) mit Schlagm arken aufge
funden wurden. Auch die an anderen Stellen, so in der 
Nähe von Breslau bei W oischwitz, Brockau etc. und in der 
Nähe des Zobtens in Skelettgräbern gefundenen S teinw erk
zeuge, besonders die mit regelmässig ausgeführter D urch
bohrung für die Befestigung des Stieles, deuten darauf hin, 
dass der Mensch der jüngeren Steinzeit in der Bearbeitung 
des ihm zu Gebote gewesenen Materials (Stein, Knochen, 
Horn, Thon etc.) schon bedeutende Fortschritte gemacht 
hatte. W ie noch heute verschiedene wilde Völkerstämme, 
so benutzten auch unsere A ltvordern eine A rt Drillbohrer, 
um die zu verw endenden Gesteinsstücke an passender Stelle 
zu durchlochen, wobei eine harte K nochenröhre und scharfer 
Quarzsand die Hauptrolle spielten. Aufgefundene Stein
hämmer mit angefangener oder missglückter Bohrung, sowie 
mit den Artefakten entdeckte Bohrkerne haben den Beweis 
für die angewendete Methode erbracht.

Die Benutzung von Steinw erkzeugen auch noch nach 
Einführung der Metalle in unseren Breiten lässt sich vielfach 
nachweisen. Seltsamerweise scheint nicht zuerst das Eisen, 
sondern vorerst das reine Kupfer oder auch die später sehr 
viel benutzte Bronze zur Herstellung der Gebrauchsgegen
stände hierorts Eingang gefunden zu haben. Sowohl in 
Österreich-Ungarn, wie an den in Schlesien nachgewiesenen 
Gegenständen aus reinem Kupfer konnte die interessante 
Thatsache beobachtet werden, dass man gewisse Form en der 
aus Stein hergestellten W erkzeuge direkt nachahmte.

Die schon vor der Einführung der Metalle ziemlich 
dichte Bevölkerung Schlesiens nahm alsdann, wie wohl mit 
Sicherheit aus vielen Anzeichen anzunehm en ist, an den 
Errungenschaften der nordischen, wie auch ungarischen 
Bronzekultur teil und erhielt hierauf infolge südlichen Ein
flusses die Form en des bekannten Hallstädter Gräberfeldes,
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namentlich insoweit, als es sich um Gebrauchs- und Schmuck
gegenstände aus Bronze (der bekannten Legierung aus etwa 
95 Teilen Kupfer und 5 Teilen Zinn) handelte. Bei weitem 
die grösste Zahl und die ergiebigsten der schlesischen Gräber-

.....

felder gehören diesem eben erw ähnten Hallstädter Formen- 
krei'se an. W ährend  dieser Periode gewinnt allmählich das 
Eisen neben der Bronze an Geltung, um schliesslich noch 
vor der römischen Kaiserzeit zur unbedingten Herrschaft zu 
gelangen. Nadeln aller Art, Gewandspangen, Arm- und 
Fingerringe, Perlen und O hrgehänge aus Bronze, sowie
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Kelte, Messer, Scheren, Lanzen- und Pfeilspitzen, sowohl 
aus Bronze, wie aus Eisen, bilden deshalb in den Leichen- 
brand-Urnen der Begräbnisplätze jener Zeit die bem erkens
wertesten Beigaben. Neben grösseren und kleineren Haupt- 
gefässen aus Thon mit den Leichenbrandresten standen und 
lagen in der Regel eine grössere oder geringere Zahl von 
Krügen, Näpfen, Schalen, Tassen, Töpfen und Flaschen, 
ferner zuweilen zwei- und dreiteilige Gefässe, K lappern in 
Form  von Kissen oder Vögeln mit kleinen Steinchen im 
innern Hohlraum und Dosen mit Deckeln. Alle aus Thon 
gefertigten Gegenstände w aren aus der freien Hand, also 
ohne Drehscheibe geformt und zeigten neben den einfachsten 
Form en ohne Henkel und Zierat alle Übergänge bis zu 
den dünnwandigen, fein geformten, durch Henkelansätze und 
Buckel gezierten, durch geometrische Ornam ente ausgestat
teten und zum Teil geschmackvoll bemalten Gefässen. Eine 
grosse Geschicklichkeit in der Behandlung des plastischen 
Thones, in der Formengebung, in der Erfindung immer neuer 
Form en und in der sicheren Ausführung der in geraden und 
geschwungenen Linien ausgeführten Ornam ente waren ohne 
Zweifel den Verfertigern jener Grabbeigaben eigen. Es zeigte 
sich auch in der A nordnung der G rabstätten selbst und in 
den oft sehr zahlreichen Beigaben ein hoher G rad von pietät
voller Behandlung der Toten. Die grosse Zahl der gleich
artigen Grabstätten auf ein und demselben Platze liess auf 
eine dichte Bevölkerung der fruchtbaren Ebenen Schlesiens 
schliessen. Speisereste und verkohlte G etreidekörner deuteten 
darauf hin, dass die Altvordern jener Zeit in festen W ohn
sitzen A ckerbau und Viehzucht, wenn auch in viel einfacherer 
W eise als heute, betrieben. Als Fundstätten dieser Zeit 
sind namentlich zu nennen Göllschau, Lessendorf, W oischwitz, 
Tschansch, Dyhernfurth, Carlsruh bei Steinau u. s. w.

Über die Ausstattung der Leichenbrandgräber giebt 
die vorstehende Abbildung einen ungefähren Anhalt. Oft 
w ar die Zahl der Beigaben eine viel grössere, zuweilen stand 
die Leichenbrandurne allein, oder es fanden sich nur dürftige, 
einfache Gefässe in ihrer Nähe, die nicht selten sogar schon 
verletzt waren, bevor sie eingesenkt wurden.
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Da uns s c h r i f t l i c h e  Aufzeichnungen über die der 
vorchristlichen Zeit angehörenden Funde und ihre Urheber 
naturgemäss ganz fehlen, so sind bildliche Darstellungen, 
wie sie 1896 auf einer dem Altertumsmuseum zu Breslau 
einverleibten Urne von Lahse (Kr. W ohlau) sich zeigten, von 
grosser Bedeutung. Die allerdings sehr einfache Darstellung 
von Jagdscenen auf dem bauchigen Teile jenes Gefässes be
weist uns, dass die damaligen Bewohner Schlesiens Pferde 
züchteten, dieselben gut zu reiten verstanden, dass sie den 
H irsch jagten, und zwar nicht mit der Lanze, sondern mit 
Bogen und Pfeil, den sie stehend, nachdem sie vom Pferde 
abgesprungen, dem beschlichenen oder eingeholten Hirsche 
nachsandten.

In den südlicheren Ländern Europas wird die durch 
die allgemeinere Benutzung des Eisens charakterisierte, nun
m ehr folgende Periode nach einer reichen Fundstelle am 
N euenburger See La Tene-Periode genannt. D ieser Zeit von 
La Tene (Untiefe) entsprechen in Schlesien die erst in neuerer 
Zeit recht gewürdigten und genauer specifizierten Funde 
der vorrömischen Eisenzeit. Die Bronze wurde in dieser 
Periode fast nur noch zu Schmuckgegenständen (geperlten 
und gebuckelten Arm ringen, Kettchen und Fibeln [Gewand
spangen)) verwendet. A ber auch die Fibeln wurden zu dieser 
Zeit schon vielfach aus Eisen geschmiedet und haben ein 
durchaus anderes Äussere, wie diejenigen des H allstädter 
Formenkreises. Insbesondere aber treten die W affen, wie 
Schwerter, Lanzenspitzen, Schildbuckel und Dolche, ferner 
Gürtelhaken und Ösen, Riemenbeschläge aller A rt und 
Pinzetten, Scheren und M esser in neuen Form en und Ge
stalten in die Erscheinung. S tatt der Leichenverbrennung 
zeigt sich vielfach die Beerdigung, welche auch später dann 
hervorzutreten scheint, sobald die Lage der Bewohner unserer 
Breiten unruhiger, die Zeiten kriegerischer geworden waren. 
Die Funde von Kentschkau, Merzdorf, Lorzendorf, Langenau, 
Bernstadt, Jeseritz, Klein-Schweinitz (im Liegnitzer Kreise), 
Schweidnitz, Zolling und Kaulwitz gehören dieser Kultur
stufe an, in welcher die Thongefässe an Zahl und Form en
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reichtum bei weitem hinter denen der früheren Stufe zurück
blieben.

Aus der eigentlichen römischen Periode stammen 
Grabstätten, welche in der Regel nur ein schöngeformtes, 
meist dreihenkliges Gefäss mit Mäander- oder Punktorna
menten aufweisen und neben diesem, mit den Resten des 
verbrannten Leichnams erfüllten Gefässe meistens Eisen
beigaben enthalten, von denen die Schw erter und Lanzen
spitzen fast immer verbogen oder unbrauchbar gemacht 
waren. Die Metallbeigaben tragen oft Spuren der Feuer
einwirkung, w aren also dem Toten auf den Scheiterhaufen 
mitgegeben worden.

D er späteren römischen Periode oder schon der be
ginnenden Völkerwanderungszeit gehören endlich Funde an, 
welche in Schlesien namentlich bei W ichulla (unweit Oppeln), 
bei Carlsburg (Kr. Oels), bei Massel (Kr. Trebnitz) und vor 
allem bei Sackrau, unweit Hundsfeld, östlich von Breslau, 
zu Tage gefördert wurden. Diese letzteren Funde heben 
sich, sowohl was die Verschiedenartigkeit und den W ert der 
verw endeten Materialien, wie die Kostbarkeit der Fund
gegenstände selbst anlangt, aus dem Rahm en sämtlicher 
übrigen Fundergebnisse heraus. Sie überragen auch die zier
lichen Bronzegeräte der Hallstädter Kultur ganz bedeutend. 
Die vom Verfasser in den achtziger Jahren zum Teil mitge
hobenen und grösstenteils m itbearbeiteten Objekte der drei 
Sackrauer Funde verdienen auch an dieser Stelle eine kurze 
W ürdigung. Man w ar bei ihrer Betrachtung in der glück
lichen Lage, ihre Zeitstellung durch gefundene Gold- und 
Silbermünzen genauer festzustellen. Ein Goldsolidus, welcher 
alsbald nach dem Tode des Claudius Gothicus (268—270) 
geprägt wurde und die jüngste der entdeckten Münzen war, 
verwies die Einbettung der Fundobjekte in das Ende des 
dritten, bezw. den Anfang des vierten Jahrhunderts unserer 
Zeitrechnung. Gleichartige Funde in Sanderum gaard und 
Varpelew (Dänemark), in Osztrópataka (Ungarn) und am 
Schwarzen Meere wiesen auf eine Kultur hin, welche auch 
Schlesien berührte und sich vom Schwarzen M eere bis zu 
den Eilanden der Ostsee erstreckte. Specieller mag noch
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hervorgehoben werden, dass aus der Lage der Fundgegen
stände in drei G evierten aus nordischem Steinmaterial und 
aus 2 aufgefundenen menschlichen Backen- oder Mahlzähnen 
mit grosser Sicherheit darauf geschlossen w erden konnte, 
dass es sich bei Sackrau um drei Skelettgräber handelte und 
dass allem Anscheine nach drei vielleicht zu einer ange
sehenen Familie gehörige Glieder, ein Mann, eine Frau und 
ein junges Mädchen h ier in drei separaten Grabstätten ihre 
Ruhe fanden. Die G räber wurden beim Sandschachten ent
deckt, die letzten zwei erst einundeinviertel Jahr später 
als das erste Grab. Alle drei enthielten sowohl die w ert
vollsten Schm uckgegenstände, wie auch die einfachsten 
Objekte des Hausrates, was einen Schluss auf die Gebräuche 
der damaligen Zeit zulässt, den Leichnam mit allem, was 
ihm im Leben lieb und teuer gewesen, auszustatten. In dem 
zuerst entdeckten Frauengrabe waren besonders auffallend 
ein m ehr als einen M eter hoher Vierfuss aus Bronze, dessen 
H auptstäbe durch Schienen mit Scharniergelenken verbunden 
w aren und beliebig enger oder weiter gestellt w erden 
konnten. Goldfibeln, Goldpinzette und Goldlöffelchen, eine 
silberne Schere und silberne und bronzene Gefässe, besonders 
aber ein Spinnwirtel bildeten den besonderen Schmuck des 
Frauengrabes. Das M annergrab wurde gekennzeichnet durch 
die kräftigere Ausstattung der Schmuckstücke, durch eine 
starke Gürtelschnalle und die grössere Trinkschale. Das 
Mädchengrab endlich zeigte alle Schmuckstücke in zarterer 
Ausführung und entsprechender Grösse. Ausser den ange
deuteten Gegenständen aber verdanken wir den drei G räbern 
eine reiche Sammlung der schönsten Fibeln aus Gold und 
Silber, verschiedenartige Thon- und Holzgefässe, Becher und 
Schalen aus Glas, Silber- und Bronzekessel, Siebe, Kasserolle 
und vieles andere. Die Fundobjekte wiesen die ver
schiedensten Kunsttechniken auf, wie sie vom Schwarzen 
Meere aus nach Norden verbreitet wurden. So namentlich 
kamen bei den Goldsachen die Filigranarbeit, die Granu
lierung, die Tuschierkunst und die Herstellung des Niello 
zur schönsten Geltung. Das Färben und Schleifen der Gläser, 
die Millefioritechnik, wie auch die Verwendung der Halb-
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edelsteine und des Bernsteins der N ordseeküste traten nicht 
m inder deutlich vor Augen. Alle diese herrlichen Fund
stücke w erden eine der wertvollsten Erw erbungen des Bres
lauer Altertumsmuseums bleiben. Sie dürfen wie alle vorher 
besprochenen Objekte als die H interlassenschaft germ anischer 
U reinwohner Schlesiens angesehen werden. W ir  werfen zum 
Schlüsse nur noch einen Blick auf die nun folgende, für 
Schlesien sehr bewegte Zeit, die eigentliche Zeit der Völker
wanderung, zu welcher auch Schlesien von seinen alten 
Bewohnern entblösst w urde und neue Besiedelung empfing. 
Die nun folgenden Jahrhunderte bieten nur wenig bem erkens
werte und nicht leicht zu deutende Funde. Schlesien scheint 
erst w ieder in späterer Zeit reicher bevölkert worden zu 
sein; die Funde der Burg- und Ring wälle, sowie Hacksilber
funde arabischen Ursprungs vermitteln die Epoche des Be
ginns schriftlicher Aufzeichnungen.

L. Langenhan.



Kurzge?a$$te öescMcMe Schlesiens.
Yorgeschiclite Schlesiens.

In den ältesten Zeiten w ar Schlesien1 ein rauhes, unwirt
liches Land. Dichte W älder, welche den Sonnenstrahlen 
keinen Durchgang gewährten, bedeckten die weiten Ebenen 
und boten zahlreichen wilden Tieren, wie Elchen, A uer
ochsen, Bären, W ölfen, Luchsen, Bibern, sicheren Schutz. 
Ausgedehnte Sümpfe und Moräste schreckten den W anderer 
und machten durch ihre A usdünstungen das Klima feucht
kalt und ungesund. W asserreiche Flussadern durchzogen 
das Land und überfluteten oft meilenweit verheerend die 
Niederungen.

Von Schlesiens ältesten Bewohnern sind keine schrift
lichen Nachrichten erhalten, nur Reste ihrer Gräber, ihrer 
W erkzeuge und W affen aus Stein, Bronze und Eisen und 
ihrer W erke zur Verteidigung des Landes (Heidenschanzen, 
Schwedenschanzen). Nach den spärlichen und zerstreuten 
Nachrichten der griechischen und römischen Geschichts
schreiber und Geographen waren die ältesten Bewohner 
Schlesiens die germ anischen2 Volksstämme der Gothinen,

b Dieser Name knüpft sich an den Berg Zlenz (mit dem als 
weiches s zu sprechenden slavischen z), wie ältere Urkunden den 
Zobtenberg, eine Stätte heidnischer Götterverehrung, nennen, und an 
die an seinem östlichen Fusse hinfliessende Lohe (Zlenza), den Schlesier
fluss, sowie an das ganze Gebiet, den Schlesiergau (pagus Silensi bei 
Thietmar, Slenzane in einem alten Verzeichnis slavischer Völkerschaften), 
an und ist nach und nach auch auf die übrigen Gebiete ausgedehnt 
worden, welche wir heut zur „Provinz Schlesien“ zählen, nämlich: 
Boborane. das Land am Bober, Deodesi, südöstlich davon, sowie das 
Land der Opolini und der Hrowaten in Oberschlesien. (Grünhagen I, S. 3).

2) Der Name „Germanen“, der dem Volke selbst unbekannt war, 
ist jedenfalls gallischen Ursprungs; seine Bedeutung ist zweifelhaft. 
(Kolbe und Atzler, S. 79.)
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Lygier und Silinger. Dieselben w aren H eiden; sie trieben 
ihren Götzendienst nicht in Tempeln, sondern im Freien unter 
grossen, heiligen Eichen oder auf den Gipfeln der Berge. 
Mit ihrer hohen Gestalt, ausserordentlichen K örperkräft 
und ausdauernden W iderstandsfähigkeit gegen die Einflüsse 
des rauhen Klimas ganz im Einklänge standen ihre rauhen 
Sitten. Dabei w aren sie wahrheitsliebend, treu, bieder, gast
freundschaftlich, vaterlandsliebend und tapfer; das einmal 
gegebene W ort galt einem Schw ure gleich. Ihre W ohnungen 
waren einfache Hütten aus Holz und Lehm inmitten ihrer 
Felder. Das Fleisch der erlegten Tiere, Fische, Milch, Honig 
wilder Bienen, Haferbrei, Beeren und Pflanzenwurzeln bildeten 
ihre Nahrung. Die Tierfelle dienten ihnen als Kleidung und 
zur Bedeckung ihrer Lagerstätte. Den Mann beschäftigten 
ausschliesslich die Jagd und der Krieg; Viehzucht und A cker
bau lagen in den H änden der Frauen, Knechte und Greise. 
Der Hausvater w ar unum schränkter H err über Frau, K inder 
und Knechte. Grössere kriegerische U nternehm ungen w urden 
in der Volksversammlung beraten; der A nführer des Kriegs
heeres, welches durch die mitziehenden W eiber und Kinder 
zu höchstem Mute und grösster Tapferkeit angespornt wurde, 
hiess Herzog. Die Leichen w urden verbrannt, und ihre 
Asche wurde in Urnen beigesetzt.

W ährend der Völkerwanderung, die im vierten Jahr
hundert n. Chr. begann, verliessen die U rbew ohner Schlesiens 
ihre Heim at1. Als die Slaven2 am Anfänge des sechsten

!) Die Ansichten der Geschichtsforscher über die Nationalität der 
unmittelbar vor der Völkerwanderung in Schlesien wohnenden Völker 
sind sehr geteilt. Grünhagen kommt zu dem Schlüsse: „Wir vermögen 
eben bei dem Mangel aller sicheren Zeugnisse hier uns sichere Urteile 
nicht zu bilden“. Auffallen muss es aber, dass gerade der slavische 
Historiker Schafarzik die Behauptung aufstellt, Schlesien sei bis zur 
Völkerwanderung von Germanen bewohnt gewesen.

2) S l a v e  heisst nach Grimm f r e i ;  es wären also die Slaven 
die Freien. Andere leiten den Namen ab von slawa =  Ruhm, sodass 
„Slaven“ die Ruhmreichen (Berühmten) bezeichnen würde. Eine dritte 
Ableitung des Namens ist die von „slovo“ =  Wort, deutlich Redende, im 
Gegensatz zu den neben ihnen wohnenden fremdzüngigen Völkern, 
welche von den Slaven als Nemci =  Stumme, unverständlich Redende, 
bezeichnet wurden. Die zuletzt angeführte Bedeutung des Namens 
Slave von slovo dürfte wohl die richtigste sein. (Katholisches Schul- 
blatt 1893, S. 136).
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Jahrhunderts in Schlesien sich ausbreiteten, w ar das Land 
von den Germanen doch nicht völlig geräumt. Dieselben 
haben vielleicht auch w ährend der nächsten Jahrhunderte 
im Gebirge sich behauptet. Dafür sprechen wenigstens die 
Unterschiede in den Sitten und der Beschäftigung der Be
w ohner dieser Gegenden von denen des platten Landes, 
zeugen auch viele Dörfer- und Städtenamen.

Die Slaven waren ihrer Religion nach gleichfalls 
Heiden. Gegen ihre Freunde zeigten sie hohe Tugenden, 
wie Redlichkeit, T reue und vor allem ausgedehnteste Gast
freundschaft; um so erbitterter bekämpften sie hingegen ihre 
Feinde. Ihre W ohnungen richteten sie aus Baumstämmen 
her, welche sie übereinander legten, und deren Zwischen
räume sie mit Lehm aussetzten. In einem einzigen Raume 
wohnten alt und jung, Menschen und Haustiere ungetrennt 
beisammen. F ür gewöhnlich lagen die einfachen Hütten weit 
von einander; doch gab es auch gemeinschaftliche Siedelungen. 
A ckerbau und Viehzucht w aren die Hauptbeschäftigungen, 
Fleisch, Fisch, Brot, Gemüse, Butter, Milch und Met die 
Nahrungsmittel. Anfänglich lebten die Slaven nur unter 
Fam ilienoberhäuptern; erst in späterer Zeit ordneten sie sich, 
der Not gehorchend, Herzögen unter, nämlich wenn es galt, 
Besitz und Freiheit zu verteidigen oder Eroberungszüge zu 
unternehmen.

Im Lauf der Jahrhunderte bildeten sich in der Nach
barschaft Schlesiens drei grosse S lavenreiche: das pol
nische, das böhmische und das grossmährische, welches um 
das Jahr 900 auseinander fiel. Schlesien w ar damals noch 
kein selbständiger Staat. Polen und Böhmen stritten in 
verw üstenden Kriegen um seinen Besitz. Die ersteren er
langten im zehnten Jahrhundert die Oberhand.

Von da ab beginnt erst die überlieferte Geschichte 
Schlesiens.
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Schlesien unter polnischer Herrschaft.
Von den polnischen Herzögen w ar Miesko der für 

Schlesien bem erkensw erteste. Bei seiner Vermählung mit 
der böhmischen Prinzessin D ubraw ka nahm er das Christen
tum an. Seinem Beispiel folgten viele der Unterthanen. Da 
die neue Lehre schon früher von Böhmen aus Eingang ge
funden hatte, so übertrafen ihre Bekenner die Heiden bald 
an Zahl.

Um das Jahr 1000 wurde unter Bolesław I. in Schlesien 
ein Bistum errichtet, dessen Bischof seinen Sitz in Breslau 
hatte. Zur Zeit Boleslaws III. sorgte Peter W last, ein reich
begüterter Mann, w elcher am polnischen Königshofe lebte, 
eifrig für das W ohl des Landes, namentlich für die Befesti
gung des Christentums. Er zerstörte die noch bestehenden 
Götzentempel und erbaute viele Kirchen und Klöster.

Vor seinem Tode teilte Bolesław III. das Land unter 
seine Söhne. Sein ältester Sohn W ladislaw , der mit der 
Tante des deutschen Kaisers Friedrich Barbarossa verm ählt 
war, wollte das ganze Land in Besitz nehmen, w urde aber 
von seinen Brüdern vertrieben. Durch Vermittelung Bar
barossas erhielten die Söhne W ladislaws Schlesien als väter
liches Erbteil zurückerstattet. Doch unterstanden sie als 
Teilfürsten des Polenreiches der O berhoheit ihres Oheims, 
des polnischen Oberherzogs. (1163.)

Schlesien unter eigenen Herzögen, 1163—1335.
D adurch, dass Kaiser Rotbart seinen Vettern den 

Besitz Schlesiens gesichert hatte, w aren dem deutschen Ein
flüsse T hür und T hor geöffnet worden. Die schlesischen 
Herzöge genossen fast durchw eg ihre Erziehung in D eutsch
land; sie befreundeten sich mit den Deutschen imm er mehr 
und verm ählten sich mit deutschen Prinzessinnen; sie zogen 
deutsche Priester, Mönche und O rdensritter, deutsche Bauern, 
H andw erker und Kaufleute ins Land und ermöglichten es 
so, dass deutsche Kultur, deutscher Gewerbefleiss, deutsche 
Sitten und deutsche Sprache immer m ehr Eingang fanden.
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Die dichten W älder wurden gelichtet, die Sümpfe 
trocken gelegt; dadurch w urde das Klima milder. Der A n
bau des Landes w urde durch die bessere Bearbeitung des 
Bodens lohnender; ausser den gewöhnlichen Getreide- und 
Gem üsearten gediehen nach und nach auch Hopfen, Krapp, 
Obst, ja  sogar W ein. Die Schätze der Erde w urden mehr 
und m ehr gehoben, besonders im Katzbachgebirge und in 
Oberschlesien. Die Zahl der H andw erker wuchs, der Handel 
wurde imm er lebhafter. Dörfer und befestigte Städte, welche 
in unruhigen Zeiten auch den Landbew ohnern sichere Zu
flucht gewährten, wurden gegi'ündet und mit deutschem 
Recht, m it besonderen Vorrechten und Freiheiten ausgestattet. 
Je m ehr das Deutschtum vordrang, desto erträglicher wurde 
das Los der ärm eren Landbevölkerung, welche nach slavi- 
schem Recht als Knechte der G utsherren hart bedrückt war. 
Von den deutschen Klöstern wurden die Schätze des christ
lichen Glaubens, mildere Sitten und höhere Volksbildung 

.bis in die entlegensten Gegenden getragen.

Bolesław der Lange, der erste Herzog Schlesiens, 
w ar ein eifriger Förderer des Deutschtums. Durch lange 
Jahre der Verbannung hatte er in seiner Jugend die Gast
freundschaft des deutschen Kaiserhofes genossen; er verdankte 
dem deutschen Vetter die Rückerstattung seines Erbes und 
sah in ihm den sichersten Rückhalt gegen die Habgier 
seiner Verw andten in Polen.

Dem Herzog Heinrich I. und seiner Gemahlin, der 
heiligen Hedwig, verdanken zahlreiche Kirchen und milde 
Stiftungen ihre Entstehung. Mit dem Tode des letzten Sohnes 
Boleslaws III. erlosch 1202 die Abhängigkeit von Polen; 
keiner der polnischen Teilfürsten w ar mächtig genug, um 
die O berhoheit über das Ganze fortan aufrecht erhalten zu 
können. Heinrichs I. Sohn, Heinrich II., trat den Mongolen, 
welche w either aus Asien bis über die O der herangezogen 
w aren und ihren W eg durch vollständige Verwüstung des 
Landes und Zerstörung der Ortschaften bezeichnet hatten, 
mutig entgegen. E r erstritt am 9. April 1241 unter Auf
opferung seines eigenen Lebens die Freiheit seines Landes

2* ,
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und Volkes, so dass die tatarisciien H orden ihren Rückweg 
und die entlegene Heim at suchten.

Auf den späteren schlesischen Herzögen lastet im all
gemeinen der Vorwurf, sich wenig um die H ebung der 
Kultur und des W ohlstandes im Lande beküm m ert, ihre 
Fürstenw ürde verkannt und ihre Tage entw eder zu wilden 
Familienzwisten oder zu geist- und kraftlosem Alltags- 
Schlendrian m issbraucht zu haben. Die Fortschritte des 
Deutschtums dauerten nichtsdestoweniger an.

Im 14. Jahrhundert w ar Schlesien ein durch und durch 
deutsches Land. Niederschlesien w ar allerdings gegen O ber
schlesien, welches von drei Seiten von Slaven umschlossen 
war, bedeutend voraus.

Schon nach dem Tode Heinrichs II. begannen unter 
den schlesischen Herzögen die B ruderkriege, denen eine 
Teilung des Landes nach der ändern folgte. Z ur Zeit der 
grössten Zerrissenheit Schlesiens zählte es 16 Herzogtüm er. 
Da wusste König Johann von Böhmen das Land von sich 
abhängig zu machen. Als Polen dagegen Einspruch erhob, 
zwang er es, in dem Vertrage zu Trenczin im Jahre 1335 
allen Ansprüchen auf Schlesien für imm er zu entsagen.

Schlesien unter böhmischer und ungarischer 
Herrschaft, 1335—1526.

Die landesväterliche Fürsorge Karls IV. kam auch 
Schlesien, namentlich der S tadt Breslau zugute. A ber bald 
herrschten Könige über Schlesien, welche für deutsches 
Volkstum w eder H erz noch Sinn hatten, so der Tscheche 
Georg von Podiebrad, der Ungar Matthias Corvinus und der 
Pole W ladislaw. Inzwischen w aren in den langen H ussiten
kriegen weite Strecken des Landes und viele Ortschaften 
verw üstet worden. Zudem w ar der Strom  deutscher Ein
wanderung längst versiegt, und so zeigte sich im 15. Jahr
hundert ein auffälliger Niedergang des Deutschtums in 
Schlesien, besonders in Oberschlesien, das von dem Slaven- 
tum am meisten um brandet war. Mit dem deutschen W esen 
gingen auch W ohlstand, Bildung und Gesittung zurück, und
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wüste Völlerei zeitigte ihre unausbleiblichen Folgen in zu
nehm ender V errohung des Volkes; Mord und Totschlag 
nahm en überhand.

Im Jahre 1526 w urde der böhmische Thron durch den 
Tod des kinderlosen Königs Ludwig erledigt, und Schlesien 
kam mit Böhmen und Ungarn an seinen Schwager Ferdinand 
von Österreich.

Schlesien unter österreichischer Herrschaft, 
1526— 1740 .

In dieser Periode w urden Unruhen und Blutv ergi essen 
in Schlesien vorzüglich veranlasst durch den Kampf für und 
gegen Luthers Lehre. Besonders suchte der 30jährige Krieg 
diese Provinz mit seinen Leiden heim.

Die Regierung der H absburger über Schlesien w ar 
durchaus nicht geeignet, eine vielseitige und bedeutende1 
innere Kraftentwickelung des Landes zu fördern. Schlesien 
galt lediglich als ein verächtliches Anhängsel von Böhmen, 
und die habsburgischen Kaiser liessen es sich wohl ange
legen sein, dem Lande hohe Abgaben aufzulegen, nicht aber 
auch, es zu schützen und zu pflegen. Kurzum, die Regierung 
des Landes w ar nicht derart, dass man bei den Schlesiern 
viel Liebe und Anhänglichkeit für das Haus Österreich hätte 
erw arten können.

Im Jahre 1740 machte König Friedrich II. von Preussen 
Erbansprüche auf Schlesien geltend, die aus einem Vertrage 
zwischen dem Herzoge von Liegnitz, Brieg und W ohlau und 
dem Kurfürsten Joachim II. von Brandenburg hergeleitet 
waren. Maria Theresia, die damalige Beherrscherin der 
österreichischen Länder, schlug die berechtigten Forderungen 
nicht nur kurzweg ab, sondern wies auch alle Vermittelungs
anträge zurück. So kam es zum Kam pfe.1 Friedrich II.

b Friedrich II. überschritt, um den von seinen Vorfahren ererbten 
Ansprüchen auf schlesische Fürstentümer Geltung zu verschaffen, am 
16. Dezember 1740 mit seinem Heere die schlesiche Grenze. Durch 
die am 9. Oktober 1741 zu Klein-Schnellendorf im Falkenberger Kreise 
entworfene Konvention wurde bereits die Abtretung von ganz Nieder
schlesien zugesagt; nach Beendigung des Krieges überliessen die zu 
Breslau (11. Juni 1742) abgeschlossenen Friedenspräliminarien Preussen
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zwang Maria Theresia durch glückliche W affenführung in 
drei blutigen Kriegen, von denen der letzte 7 Jahre währte, 
ihm fast ganz Schlesien abzutreten. Unser Heimatland w ar 
meist der Schauplatz des Kampfes. Die Schlachtfelder von 
Mollwitz, Hohenfriedeberg, Leuthen und Liegnitz erinnern 
an Ruhm estage der preussischen Arm ee.

Schlesien unter preussischer Herrschaft, 
seit ILIO.

D er H ubertusburger Friede liess Schlesien in einem 
Zustande der Verwüstung, der dem Brandenburgs nach dem 
W estfälischen Frieden nicht viel nachgab, zurück. Viele 
Dörfer und Städte w aren in den Kriegsjahren völlig einge
äschert worden. D er Landm ann hatte w eder Saatkorn, noch 
Vieh und Ackergeräte. So lagen denn die Ä cker unbebaut 
da, und H ungersnot w ar allgemein. Das H andw erk w ar 
verfallen, der Handel stockte. Die K inder wuchsen ohne 
allen Unterricht auf. Ein trostloses Rückw ärtstreiben machte 
sich auf allen Gebieten des geistigen und wirtschaftlichen 
Lebens deutlich bem erkbar.

Als die verheerende Kriegsflamme erloschen war, er
w arteten Friedrichs neue U nterthanen vertrauensvoll von 
seiner Einsicht die Heilung der klaffenden W unden, die der 
K rieg ihnen geschlagen hatte. Für einen König, der, wie 
Friedrich der Grosse, sich den ersten D iener seines Staates 
nannte, eröffnete sich da ein weites, fruchtbares Feld der 
Thätigkeit.
ausserdem etwa zwei Dritteile von Oberschlesien bis an die Oppa und 
das hohe Gebirge, einschliesslich der Herrschaft Pless, der nördlichen 
Teile von Oderberg, Troppau, Jägerndorf und der Enclave Kätscher.

Da im Art. V dieses Präliminarfriedens die Grenze nur generell 
mit dem „Oppau-Strom“ und dem „hohen Gebirge" bezeichnet war. so 
entstanden bei der Grenzregulierung selbst bedeutende Differenzen hin
sichtlich des Namens der Oppa. Die preussischen Bevollmächtigten 
hielten das grössere Gewässer im Fürstentum Jägerndorf, welches aus 
der schwarzen und weissen, mittlern und kleinen Oppa bei Würben- 
thal zusammenströmt, für die Oppa, so dass die links dieses Flüssleins 
belegene Stadt Jägerndorf ihrem Könige zugefallen wäre. Die Öster
reicher dagegen behaupteten, dass der kleine Fluss, welcher, bei Her
mannstadt entspringend, sich von dort durch ein langes mit Dörfern 
angefülltes Thal nach Jägerndorf hinwindet und unterhalb dieser Stadt 
in die Oppa fällt, und welcher meistens als Tropplowitzer, Comeiser
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Zunächst w ar er darauf bedacht, seinen Kriegsstand 
so furchtbar herzustellen, dass kein halb versöhnter Feind 
es wagen dürfe, die kaum erworbene Provinz ihm wieder 
abzuringen. E r verbesserte nach Kräften das H eerwesen 
und legte bei Silberberg eine neue Festung an; wie ein vor
sichtiger Kämpfer schärfte er so sein Schwert, ehe er es 
aus der H and legte.

N unm ehr zeigte sich der bewunderte Kriegsheld als ein 
fürsorgender Landesvater. Das Getreide, das man schon 
zum nächsten Feldzuge angekauft hatte, ward als Saatkorn 
unter die verarm ten Landbew ohner verteilt; die für die 
Artillerie und das Gepäck bestimmten Pferde wurden dem 
A ckerbau wiedergegeben. In ganz Schlesien w urden die 
S teuern auf sechs Monate erlassen. Aus seinen Privater
spanrissen gab der König grosse Sum men dem Volke zu 
wohlthätigen Zwecken. Die eingeäscherten Städte wurden 
w ieder aufgebaut und gegen 700 Dörfer neu gegründet. In 
die schwach bevölkerten G egenden w urden Ansiedler ge
rufen, sumpfige Gegenden trocken gelegt und in fruchtbares 
Ackerland umgewandelt. Die bedeutendsten Ansiedlungen 
w urden in Oberschlesien angelegt, wo allenthalbexr auf früher 
bewaldetem oder sumpfigem Boden sich schmucke Dörfer 
zeigten. Der Steigerung der Erträge der Landwirtschaft, des 
Garten- und Obstbaues wandte Friedrich gleiche Sorgfalt zu, 
wie der Schaf-, Rindvieh- und Pferdezucht, dem Seidenbau 
und der Bienenzucht. Und das alles geschah nicht durch 
strenge Befehle, sondern durch die Aussetzung von Prämien,

oder Gold-Wasser bezeichnet wird, ebenfalls den Namen Oppa (kleine 
Oppa) trage und die eigentliche Grenze bilde, so dass Jägerndorf auf 
ihren Teil falle. Letztere Ansicht behielt beim definitiven Friedensschluss 
die Oberhand, so dass Jägerndorf und Troppau mit ihren auf dem linken 
Oppaufer belegenen Gemarkungsteilen österreichisch blieben.

Demgemäss wurden dutch den Frieden yom 28. Juli 1742 an 
Preussen abgetreten:

1. Oberschlesien bis an die Grenzen des Fürstentums Teschen, 
an die Olsa, Oder und Oppa, also einschliesslich der Herrschaft Pless, 
des Fürstentums Ratibor und der Südhälfte der Herrschaft Oderberg.

2. Der bis dahin zu Mähren gehörig gewesene Distrikt von Kätscher.
3. Der links der Oppa belegene Teil der Fürstentümer Troppau 

und Jägerndorf mit Ausnahme der zu den Hauptstädten dieser Fürsten
tümer gehörigen Gemarkungen.

4. Die nördliche Hälfte des Fürstentums Neisse.
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welche regsten W etteifer hervorriefen. D er Bauer selbst 
w urde gegen die W illkür der G utsherren und Beamten 
geschützt.

Gew erbe, Industrie und Handel fanden an Friedrich II, 
einen w arm en Fi'eund und mächtigen Beförderer. Nach 
seinem Grundsätze: „Damit nicht für fremde W aren  das Geld 
aus dem Lande fliesst, muss alles, was nur imm er möglich 
ist, im Lande selber angefertigt w erden,“ w ar er eifrig be
müht, immer w ieder neue Erwerbszw eige einzubürgern.

Bergbau und Hüttenw esen, welche in Schlesien schon 
seit Jahrhunderten betrieben worden, aber unter der öster
reichischen Herrschaft nicht gediehen waren, nahm en unter 
Friedrichs gesegnetem  Zepter einen gewaltigen Aufschwung. 
In Oberschlesien w ar es besonders der Graf v. Reden, welcher 
die Entwickelungsfähigkeit des Bergbaues erkannte und durch 
Einführung der Dampfmaschine dem oberschlesischen Berg- 
und Hüttenw esen rüstig aufhalf.

Um das Rechtswesen erw arb sich Friedrich II. grosse 
Verdienste. E r erkannte und hat es mehrfach in seinen 
Schriften ausgesprochen, dass es die wünschensw erteste Be
dingung und der wichtigste Vorteil einer geordneten bürger
lichen Gesellschaft sei, Personen und Eigentum gegen jede 
Beeinträchtigung geschützt zu wissen. Deshalb führte er gute 
Gesetze ein, welche in deutscher Sprache und in einer all
gemein verständlichen Form  abgefasst waren, und befahl eine 
möglichst schnelle und unparteiische Rechtspflege. Ganz 
besonders gebot er den Richtern, nur nach der Gerechtig-

Dagegen blieb das Fürstentum Teschen mit den dazu gehörigen 
Herrschaften Bielitz, Freystadt, Roy, Peterwitz, Reichenwaldau und 
Friedeck, die Herrschaften Teutschleuten und Oderberg bis an die Olsa, 
die rechts der Oppa und im Gebirge belegenen Teile der Fürstentümer 
Troppau und Jägerndorf, einschliesslich der beiden Hauptstädte, und 
Olbersdorf, auch die Südhälfte des Fürstentums Neisse mit Zuckmantel, 
Nicklasdorf, Goldsdorf, Weidenau, Barsdorf, Johannisberg, Jauernick und 
W eisswasser bei Österreich.

Friedrich II. betrachtete die ihm als souveränes Herzogtum ab
getretenen schlesischen Lande als eximiert vom deutschen Reichsver- 
bande, während der Reichstag nur „mit Vor- und Beibehaltung der 
Rechte des Reiches“ in die Abtretung willigte.

Bei der ersten preussischen Besitznahme infolge der Klein
schnellendorfer Konvention hatte man die Grenze zwischen beiden 
Reichen der Neisse entlang eine Meile südlich von dem rechten Ufer
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keit, ohne A nsehen der Person zu urteilen, da vor dem Ge
setze alle gleich seien, es sei Prinz, Edelmann oder Bauer. 
Die grausam e Folter schaffte er ab.

Um dem Volke eine bessere Bildung zu geben, sorgte 
er für die Gründung von Schulen und Schullehrer-Seminaren 
und führte den Schulzwang ein, wonach alle Kinder vom 6. 
bis 14. Jahre die Schule besuchen mussten. Die Durch
führung dieser Bestimmungen stiess leider auf grössere 
Schwierigkeiten, als man erw artet hatte. Landvolk und Adel, 
niedere und höhere Stände legten durch ihre Lauheit die 
beabsichtigte Schulreform lahm. Daher sah sich der König 
im Jahre 1779 genötigt, zu verordnen, dass Invaliden, die 
lesen, rechnen und schreiben könnten und sich zu Schul
meistern auf dem Lande auch sonst gut schickten, angestellt 
werden sollten.

In religiöser Beziehung bewilligte Friedrich allen seinen 
U nterthanen volle Glaubensfreiheit, ein für die damalige Zeit 
unerhörtes Zugeständnis.

Friedrich blieb aber bei seinen vielseitigen Anordnungen 
zur Hebung Schlesiens nicht stehen; er, der treue Landes
vater, hatte bei seinen jährlichen M usterungsreisen keine an
gelegentlicheren Erkundigungen, als nach der Befolgung seiner 
Ratschläge und Gebote und den Erfolgen seiner Bemühungen. 
Nie hat wohl ein Fürst seine Staaten genauer gekannt, als er. 
W elche heilsamen V eränderungen unter seiner H errschaft in 
Schlesien eingetreten waren, das geht aus einem seiner eige
nen Briefe hervor; er schreibt unterm 4. Septem ber 1777:

dieses Flusses gezogen und diesen eine Meile breiten Streifen als Lisiere 
bezeichnet. Jetzt nach dem definitiven Frieden kam die Grenze zwischen 
Pless und Teschen zu liegen. In einer Heuscheuer bei Rudultowitz an 
der oberen Weichsel, der Mündung der Biala gegenüber, wechselten 
die Grenz-Kommissarien ihre Vollmachten aus; hier auf den Grenzen 
der Herrschaft Pless gegen Teschen bei einer alleinstehenden Eiche 
setzte man den ersten preussischen Grenzstein. Die Weichsel vor 
Schwarzwasser verlassend, zog man die Grenze zwischen den zahlreichen 
Teichen, welche hier das hohe Land erfüllen, gemäss den Gemarkungen 
der Dörfer und Güter, wo dann die Austräge zwischen der Teschen- 
schen Kammer und den benachbarten Gutsbesitzern zum Anhalt dienten, 
bis zur Pietrowka bei Gross-Peterwitz, dann diesem Flüsschen bis zur 
Mündung in die Olsa, dieser bis zur Mündung in die Oder und der 
Oder bis zur Mündung der Oppa folgend.

Dann stieg man an der Oppa und den Gemarkungsgrenzen der
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„Ich komme eben aus Schlesien zurück, wo ich sehr zufrieden 
gewesen bin. D er A ckerbau m acht dort merkliche F ort
schritte, und die M anufakturen gedeihen. W ir haben für 
5000000 T haler Leinwand und für 1200000 T haler Tuch an 
Ausländer verkauft. Man hat in den Gebirgen eine Kobalt
mine entdeckt, durch die ganz Schlesien mit diesem Material 
versehen w ird; w ir machen Vitriol, der so gut ist, als der 
frem de; und ein Mann von sehr vieler Industrie verfertigt 
Indigo, der dem indischen nichts nachgiebt. Man verw andelt 
auch mit Vorteil Eisen in Stahl, und zw ar auf eine viel ein
fachere Art, als Reaum ur vorschlägt. Unsere Bevölkerung 
daselbst hat sich seit dem Jahre 1756, da der Krieg ausbrach, 
um 180000 Seelen verm ehrt. Kurz, alle Plagen, welche dies 
arme Land zu Grunde gerichtet hatten, sind nun so gut als 
gar nicht dagewesen, und ich empfinde, offenherzig gestanden, 
ein süsses Vergnügen darüber, dass ich eine so tief herunter
gekommene Provinz w ieder em porgebracht habe.“

Eine sonst wenig geachtete Provinz hatte Friedrich der 
Grosse mit erstaunlicher Schnelligkeit in eine kostbare Perle 
der preussischen Königskrone umgewandelt.

Mit derselben landesväterlichen Liebe wie ih r grosser 
Vorgänger haben auch die späteren Hohenzollern das schöne 
Schlesierland in ihr Herz geschlossen. Zw ar erschienen in 
der Folgezeit naturgemäss nicht m ehr so viele Verordnungen, 
welche unsere Heimatprovinz allein betrafen, aber doch gab 
und giebt es heute noch zahlreiche eigenartige Verhältnisse, 
die im m erw ährend Gelegenheit geboten haben und noch

Städte Troppau und Jägerndorf hinauf bis an die mährische Enclave 
Hennersdorf, deren Grenzen gegen Schlesien man nur zu erneuern 
hatte. In der Nähe der Bischofskoppe, auf einer steil emporsteigenden 
Bergspitze, ward die 110. Säule errichtet. Bei der weiteren Grenz
scheidung durch das Fürstentum Neisse war es massgebend, dass Zuck
mantel, Weidenau und Jauernick österreichisch blieben. Nach 20 an
gestrengten Tagen kam man mit der mühsamen Arbeit zustande, und 
der Recess wurde unverzüglich von beiden Regierungen bestätigt.

Nachdem bereits am 7. November 1741 die Erblandeshuldigung 
Niederschlesiens zu Breslau erfolgt war, huldigten die Stände der Fürsten
tümer Oppeln und Ratibor, sowie auch Neisse. Troppau und Jägern
dorf preussischen Anteils am 18. März 1743 zu Neisse.

Schon im Dezember 1741 wurden der preussischen Landesver
fassung entsprechend die Behörden mehr konzentriert und gleichmässiger 
organisiert. Für die schlesischen Provinzen wurden zwei Verwaltungs-
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bieten, die landesväterliche Fürsorge für das W ohlergehen 
Schlesiens besonders zu bethätigen.

König Friedrich Wilhelm II. wandte der Jugendbildung 
ganz besondere Aufmerksamkeit zu. Es fehlte vielfach noch 
an geeigneten Lehrern, und es gehörte nicht zu den Selten
heiten, dass das Schulamt von abgedankten Soldaten und 
H andw erkern, ja  von H irten und Nachtwächtern verwaltet 
wurde, die selbst nicht einmal geläufig lesen und schreiben 
konnten. Da regelte der König die Unterhaltung von Schule 
und Lehrer. Das hatte zur Folge, dass fähige junge Leute 
sich gerne in den Lehrersem inaren für den Lehrerberuf vor
bereiten Hessen.

Die Landwege waren meist schlecht und häufig un
passierbar. Friedrich W ilhelm  II. Hess breite, saubere Kunst
strassen (Chausseen) bauen, um den V erkehr im Lande zu 
erleichtern. Zur leichteren Beförderung der H üttenprodukte 
Oberschlesiens diente der neu angelegte Klodnitzkanal. Vier
mal besuchte der König w ährend seiner kurzen Regierung 
unsere Provinz und bekundete hierdurch sein lebhaftes W ohl
wollen für dieselbe. W ie sehr ihn das Volk liebte, zeigt ein 
Denkstein auf einem Berge im Glatzer Ländchen. Darauf 
steht: „Von dieser Höhe sah Friedrich W ilhelm II., der Viel
geliebte, einen Teil seiner glücklichen Staaten."

Unter der Regierung Friedrich Wilhelms III., der bald 
nach seiner Thronbesteigung in Begleitung seiner Gemahlin, 
der unvergesslichen Königin Luise, Schlesien besuchte, be
schwor der Überm ut des französichen Kaisers Napoleon I.

kollegien zu Breslau und Glogau eingerichtet, und nachdem die Er
werbung Oberschlesiens sichergestellt war, wurde es dem Breslauer 
Kammerbezirk zugelegt, so dass von diesem Zeitpunkte an Oberschlesien 
in administrativer Beziehung mit Niederschlesien vereinigt erscheint. 
Oberschlesien erhielt bei der 3. Teilung Polens 1795 eine vorübergehende 
Vergrösserung, indem ein Teil des angrenzenden seit 1443 zu Polen 
gehörigen Herzogtums Severien, nämlich die Kreise Siewierz und Pilica, 
unter dem Namen „Neuschlesien“ mit dem Breslauer Kammerdeparte
ment verbunden, 1806 aber an das Herzogtum Warschau wieder ab
getreten wurde; seit 1815 gehören diese Landesteile wieder zum König
reiche Polen.

Der zweifelhafte Verband Schlesiens mit dem Deutschen Reiche 
hörte bei dessen Auflösung 1806 auf. Bei der Errichtung des Deutschen 
Bundes im Jahre 1815 wurde aber ganz Schlesien dem rekonstituierten 
Deutschland ausdrücklich einverleibt.
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auch für uns trübe Zeiten herauf. Die meisten schlesischen 
Festungen mussten sich ergeben; nu r Kosel, Neisse und 
Silberberg hielten sich rühmlich. Die Feinde sogen das Land 
aus. Nach dem Kriege waren Not und Elend bei hoch und 
niedrig zu finden. Da suchte der König zu helfen, soviel 
er vermochte.

Zunächst wurde die G utsunterthänigkeit der Bauern auf
gehoben. Bis dahin standen diese unter dem G utsherrn  des 
Dorfes. Demselben gehörte der Acker, den sie bearbeiteten ; 
ihm mussten sie das Getreide abliefern, und nur so viel wurde 
ihnen gelassen, dass sie kümmerlich ihr Dasein fristen konnten. 
Bei einem ändern G utsherrn durften die K inder der Bauern 
nicht in Dienst treten. Die V erheiratung der G utsunterthanen 
durfte nur mit Genehmigung des G utsherrn erfolgen. Dieser 
harte Druck hatte zur Folge, dass der Bauer gleichgiltig 
wurde, den Boden nachlässig bebaute und nur sehr geringe 
Erträge erzielte. Jetzt erhielten die Bauern den A cker zum 
Eigentum; sie gaben sich nun auch m ehr Mühe, ernteten 
reichlich und w urden wohlhabend. Bisher konnten nur 
Adelige Offiziere oder höhere Staatsbeam te w erden; jetzt 
w urden diese Vorrechte aufgehoben und nur Kenntnisse und 
Verdienst bevorzugt.

Gleichzeitig verbesserte der König das Heer. Mit der 
Entlassung der gemieteten A usländer führte er die allgemeine 
W ehrpflicht ein. Jeder Preusse, der tauglich war, musste 
Soldat w erden und konnte bis zum G eneral emporsteigen. 
Die Behandlung der Soldaten w urde eine m ildere; es sollte

Der übermässige Umfang des Breslauer Kammerbezirks hatte sich 
indessen einer regen Entwickelung dieser Länder und einer eingreifen
den Förderung ihrer Interessen hinderlich gezeigt. Bei der Reorgani
sation des Jahres 1816 wurde deshalb für die oberschlesischen Landes
teile — mit Ausnahme einiger vorspringender Spitzen des Fürstentums 
Neisse, welche bei Breslau blieben — wieder eine besondere Regierung 
zu Oppeln errichtet, welcher im Jahre 1820 auch noch der Kreuzburger 
Kreis vom Breslauer Departement zugelegt wurde.

Hinsichtlich der Rechtspflege wurde nicht lange nach der preussi- 
schen Besitznahme eine Oberschlesische Oberamtsregierung zu Oppeln 
errichtet, welche demnächst (im Sommer 1756) nach Brieg verlegt wurde, 
und welcher ausser den Königlichen Justizdirektoren, Justizräten und 
Kommissarien die Mediatregierungen zu Neisse, Leobschütz, Pless, Beu- 
then und Loslau untergeben waren. Bei der Reorganisation der Justiz
behörden im Jahre 1808 erhielt dieselbe den Namen „Oberlandesgericht“
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eine Ehre sein, für das Vaterland zu streiten. Die ausge
bildeten und wieder entlassenen Soldaten bildeten die Land
wehr. In jener Zeit kam auch das T urnen auf, das die 
Knaben zum Soldatendienst vorbereiten sollte.

Als in einem frühen und strengen W inter eine gewaltige 
Arm ee Napoleons in Russland den Untergang gefunden hatte, 
w ar der günstigste Zeitpunkt zu Preussens Befreiung ge
kommen. Von Schlesiens H auptstadt ging sie aus. H ier 
sammelten sich im Frühling des Jahres 1813 um den König 
die hervorragendsten Männer des Staates, hier ström ten die 
Freiwilligen zusammen, die auf des obersten K riegsherrn Ruf 
die W affen ergriffen. Als die überm ütigen Franzosen den
noch in Schlesien eindrangen, bereitete die schlesische Arm ee 
unter Blüchers Anführung ihnen an der Katzbach eine 
schmachvolle Niederlage. Durch sie ward Schlesien vom 
Feinde gesäubert. Auch an dem w eiteren Fortgange und 
dem Gelingen der Befreiungskriege haben die Schlesier ruhm 
vollen Anteil.

Als das preussische Volk aus einem Kampfe ohne
gleichen siegreich hervorgegangen w ar und das Land bis zur 
Erschöpfung aus tiefen W unden blutete, da errichtete Friedrich 
W ilhelm III. die Regierung zu Oppeln im Jahre 1816, damit 
sie Hand anlege an die W erke des Friedens, heile, pflege, 
wecke und fördere. Und was sie zu der mächtigen Ent
wickelung dieses von der Natur so w underbar gesegneten 
Landes durch ihre Thätigkeit beizutragen verm ocht hat: es 
ist das W erk  des Königs, der sie dazu berief. Um dem 
Volke Gelegenheit zur Äusserung seiner W ünsche zu geben, 
w urden Provinziallandtage eingeführt. Zu ihnen versammelten 
sich fortan die gewählten V ertreter der drei Stände, der 
Rittergutsbesitzer, Bürger und Bauern, um das W ohl der 
Provinz betreffende Gesetzentwürfe zu beraten. Eine segens
reiche W irksam keit haben die Versammlungen besonders in
und wurde 1817 nach Ratibor verlegt. Bei der Justizreform von 1819 
wurde der Sprengel des Appelationsgerichts zu Ratibor durch Zulegung 
des Kreises Kreuzburg dem der Regierung entsprechend abgegrenzt.

Auf diese Weise ist der jetzige Regierungsbezirk Oppeln als ein 
das preussische Oberschlesien, sowie einige altmährische und altnieder
schlesische Territorien umfassender Gebietskörper entstanden.

(Triest, S. 6—9.)
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der Verwaltung der Blinden-, Taubstummen-, Idioten-, Irren- 
und Zwangserziehungsanstalten bethätigt.

Friedrich Wilhelm IV. berief gläubige M änner in die Ver
waltung des Staates, namentlich in die Verwaltung von Kirche 
und Schule. Für die Verm ehrung der Kirchen und für Stif
tung neuer Schulen scheute der König selbst die grössten 
Sum men nicht.

Er sorgte auch für das leibliche W ohl seiner Landes
kinder. Die Landwirtschaft förderte, Handel und G ew erbe 
unterstützte er. Chauseen, Eisenbahnen, Telegraphenleitungen 
w urden angelegt, die Postanstalten verm ehrt, Dampfschiffe 
gebaut. Zahlreiche Fabriken entstanden.

Die in Frankreich im Jahre 1848 ausgebrochene Revo
lution rief auch bei uns U nruhen hervor. Um bleibende 
Ruhe herzustellen, gab Friedrich W ilhelm  IV. am 31. Januar 
1850 dem Volke eine Verfassung, nach welcher der König 
mit den V ertretern des Volkes die gesetzgebende Gewalt 
teilt. Die Volksvertretung besteht aus dem H errenhause und 
dem Abgeordnetenhause. Beide H äuser tagen gleichzeitig in 
Berlin; sie stellen die Einnahm en und Ausgaben des Staates 
fest und beraten die vorgelegten Gesetzentwürfe.

„Niemals hat eines Königs Herz treuer für seines Volkes 
W ohl geschlagen." Überall gew ährte er edlen Kräften A n
regung und förderte deren Entfaltung. Seine Gemahlin 
Elisabeth stand ihm mit Rat und T hat bei, und durch W erke 
christlicher Nächstenliebe gab sie allen ein leuchtendes 
Beispiel.

Kaiser Wilhelm der Grosse erw arb sich unvergängliche 
Lorbeeren des Kriegshelden. Für uns Schlesier barg der 
Krieg von 1866 eine ganz besondere Gefahr in sich. W ie 
leicht hätte es geschehen können, dass w ir von Preussen 
losgerissen und Österreich einverleibt w orden wären! Das 
tapfere preussische Schw ert, das auch die Schlesier rüstig 
schwangen, hat uns davor bewahrt. Und die schlesische 
Tapferkeit bew ährte sich auch in dem blutigen deutsch-fran
zösischen Kriege, in welchem das 5. und 6. Arm eecorps sich 
wiederholt auszeichneten.
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A ber auch auf dem Felde der Landeswohlfahrt und des 
Volksglückes hat W ilhelm  der Grosse Unsterbliches geleistet. 
Nach den siegreichen Feldzügen galt sein S treben der Siche
rung des Reiches, der Schirm ung des Friedens und der 
W ohlfahrt des Volkes. Besonders warm  schlug sein Herz 
für die Arm en. Die arbeitenden Volksklassen sind meistens 
unbemittelt; sie verdienen zwar so viel, dass sie mit W eib 
und Kind leben können, verm ögen sich aber keine grossen 
Kapitalien zu sammeln. Solange der A rbeiter gesund ist, 
leidet er keine Not. A ber er kann krank werden, einen Un
fall erleiden oder aus Schwächlichkeit oder A lter arbeits
unfähig werden.

Das alles erwog der greise Kaiser, und er beschloss da
her: 1) den A rbeiter gegen Not in Erkrankung, 2) gegen 
Not durch Unfälle zu sichern und 3) arbeitsunfähige und alte 
A rbeiter zu versorgen. So kam im Jahre 1883 das Kranken- 
versicherungs- und 1884 das Unfallversicherungsgesetz zu
stande. Das dritte Arbeitergesetz, das die Alters- und In
validenversorgung regeln sollte, erlebte W ilhelm  I. nicht mehr; 
aber der Ruhm bleibt ihm, es angeregt zu haben.

Dem Kaiser W ilhelm  stand in seinen wohlthätigen Be
strebungen seine edle Gemahlin, die Kaiserin Augusta zur 
Seite. „Jahrzente hindurch hat sie ihm in den Lorbeerkranz 
des Sieges die Palme des Friedens, der Menschlichkeit und 
der Barmherzigkeit geflochten. T hränen  zu stillen, W unden 
zu heilen, Kummer zu lindern, frohe und glückliche Menschen 
zu m achen“, galt ihr als Lebensaufgabe. W o eine Familie 
in Not war, wo eine Gemeinde ein Unglück traf, spendete 
sie mit vollen Händen. Sie stiftete W aisen- und K ranken
häuser und beschenkte und schmückte Kirchen, und ihre 
W ohlthätigkeit erreichte auch unsere Provinz.

Nach dem Kriege mit Österreich gründete sie den 
Vaterländischen Frauenverein zur Pflege der Verwundeten 
im Kriege und zur Unterstützung der Notleidenden im Frieden. 
D ieser Verein hat im Kriege gegen Frankreich segensreich 
gewirkt; in unserer Friedenszeit nimmt er sich warm  der 
Armen, der W itw en und W aisen an. In Schlesien hat er 
besonders festen Fuss gefasst.
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Kaiser Friedrich 111. w ar als der echte Sohn seiner Mut
ter schon als Kronprinz bemüht, den A rm en zu helfen, so
viel er nur konnte. W as der edle Kaiser gern für sein Volk 
gethan hätte, wäre ihm ein längeres Erdenleben beschieden 
gewesen, das uns zu ersetzen, w ar seine hinterbliebene Ge
mahlin Viktoria bestrebt. Von dem Tage an, da sie zum 
ersten Male den deutschen Boden betrat, zeigte sie sich un
ausgesetzt thätig in Mildthätigkeit und Fürsorge für Arme, 
Kranke und Notleidende.

W ie der Geist eines Elias auf den Elisäus überging, so 
scheint auch der Geist eines W ilhelm  des G rossen und 
Friedlich III. auf Kaiser Wilhelm II. zu ruhen. Gleich nach seiner 
Thronbesteigung erklärte er, den A rm en und Bedrängten ein 
Helfer zu sein. Und diesen W orten  folgte bereits die That. 
Am 1. Januar 1891 trat das Gesetz der Alters- und Inva
lidenrente in Kraft. A ber noch ein zweites Gesetz ist unter 
W ilhelm  II. zum Schutze des A rbeiterstandes zustande ge
kommen, das Arbeiterschutzgesetz. Danach darf den Kindern 
die Zeit ihrer Ausbildung durch zu frühe und zu ausgedehnte 
körperliche A rbeit nicht verküm m ert, dem Jünglinge und der 
Jungfrau, die noch in der Entwickelung begriffen sind, 
keine allzugrosse A nstrengung zugemutet, die Jugend zur 
Nachtarbeit nicht verwendet, die Frau nur kürzere Zeit und 
auch nicht des Nachts beschäftigt werden. Die Sonntags
arbeit ist möglichst eingeschränkt.

So steht Kaiser W ilhelm II. vor uns als der „A rbeiter
kaiser“ im edelsten Sinne des W ortes, und ihm w ürdig zur 
Seite sehen w ir seine erlauchte Gemahlin A uguste Viktoria, 
welche sich durch ihre W ohlthätigkeit schnell die Liebe und 
Verehrung der Unterthanen erw arb und seit dem T ode der 
Kaiserin Augusta den Vorsitz des Vaterländischen Frauen
vereins führt.

Rückbl i ck.
W enn w ir die Kulturgeschichte unserer" Provinz noch 

einmal in ihrer Entwickelung an unserm  geistigen Auge 
vorüber ziehen lassen, so müssen w ir erkennen, dass Schlesien
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als ursprünglich deutsches Land unter dem Drucke des 
Slaventums im Fortschritt oft genug gehemmt wurde, dass 
erst dann erfreuliche Regungen wahrzunehm en waren, als das 
Deutschtum w ieder zur Geltung kam, und dass das lange 
verachtete Land unter der preussischen H errschaft zu nie 
geahnter Blüte sich aufraffte.

Selbst aus dem vielgeschmähten und verkannten, als 
elend und verkom m en bezeichneten Oberschlesien ist ein 
blühendes, reichgesegnetes Land geworden, auf welches aller 
Augen gerichtet sind, und von welchem mächtige Regungen 
zur Hebung des allgemeinen W ohlstandes bereits ausgegan
gen sind und fortdauernd ausgehen. Eisenbahnen, Chausseen, 
Kanäle durchschneiden das Land; sie sind hier, wie überall, 
die Lebensadern geworden, durch welche die Kräfte des 
Landes strömen, um W ohlstand und Reichtum zu verbreiten.

D er gewaltige Aufschwung, welchen die Industrie in 
Oberschlesien genommen hat, reiht dasselbe den in dieser 
Beziehung am meisten hervorragenden Landesteilen an. Der 
Überfluss an Kohlen und Holz versorgt entfernte Länder und 
führt neuen Reichtum zurück. Die Kohlen besonders, diese 
schwarzen Diamanten der Erde, verw andeln sich in Silber 
und Gold, und wie eine W elt von W undern  staunen wir 
jene Gegenden an, in welchen weltberühmte, grossartige 
Gruben, H ütten und Fabriken aller A rt die Schätze der Erde 
heben, fördern, verarbeiten.

Überall regen sich fleissige, betriebsam e Hände, und 
obwohl sich Oberschlesien stark  bevölkert hat, fehlt es doch 
eher an Arbeitskräften, als dass Überfluss daran wäre.

Einen gleich mächtigen Aufschwung hat auch die Land
wirtschaft genommen. Überall steht sie auf der Höhe der 
Zeit und wetteifert m it derjenigen in den bestbebauten 
Ländern.

Mit der Zunahme des W ohlstandes ist aber zugleich 
auch die H andhabe gewonnen, um gegen den oft beklagten 
Stumpfsinn der Bewohner, ihre Roheit und den Mangel an 
Bildung anzukämpfen. Zahlreiche Schulen verschiedenster 
A rt sorgen für Bildung und Gesittung und geben dem ein-

3
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zelnen die für seinen Beruf erforderlichen Kenntnisse und 
Fertigkeiten mit auf den Lebensweg.

F ür die religiösen Bedürfnisse des Volkes ist in aus
giebigster W eise gesorgt.

So erglänzt Schlesien als s trah len der  Edelstein in der 
preuss ischen  Königs- und deutschen Kaiserkrone, weithin v e r 
kündend, wie gut und ehrenvoll es ist, unter  den mächtigen 
Fittichen des Hohenzollern-Aars zu wohnen.



Zur ßesebicMe der alten Burgfesten 
und Ritterscblösser Schlesiens.

Schlesien war, soweit die urkundliche Geschichte dieses 
Landes hinaufreicht, bereits im 12. Jahrhundert in Kastel- 
laneien oder, wie man sie später nannte, in Burggrafschaften 
eingeteilt: eine Verfassung, die das Land als ein Teil von 
Polen wahrscheinlich schon einige Jahrhunderte früher be- 
sass. Diesen Bezirken, welche ursprünglich weit grösser 
waren, als später bei dem Abzw eigen und Entstehen neuer 
Burggrafschaften, standen Kastellane oder Burggrafen vor. Aus 
dieser Einteilung des Landes nach Burgen bildete sich in den 
späteren Jahrhunderten die Einteilung nach Städten, nach 
Stadtkreisen oder W eichbildern heraus.

W as nun die Erbauung der alten Burgen und Schlösser 
anbelangt, so hatten dieselben keineswegs einerlei Veran
lassung oder eine gleich wichtige Bedeutung. D er grössere 
Teil derselben w urde zur Verteidigung des Landes gegen 
eindringende Feinde angelegt, weshalb solche Burgen immer 
kleineren oder grösseren Festungen glichen, die gewöhnlich 
nur mit Gewalt nach einer förmlichen Belagerung erobert 
werden konnten. Viele dieser Burgen wurden zu jener Zeit, 
da Schlesien noch zu Polen gehörte, von den polnischen 
Regenten zur Deckung der Grenzen gegen die unruhigen 
Böhmen, zum Teil auch gegen die öfters eindringenden

3*
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Deutschen angelegt; viele andere aber w urden vom Adel 
erbaut, wozu der Landesherr seine Erlaubnis um so lieber 
erteilte, weil durch solche Befestigungen der Landesgrenzen 
seine eigene Sicherheit und Selbsterhaltung begründet wurde. 
D er Bau dieser Burgen lag überall den U nterthanen des 
Kreises, der Herrschaft oder des Dorfes ob als eine Last, 
die sie nach polnischem Recht zu tragen hatten. Die G üter 
der Geistlichen w urden von dieser Verpflichtung entw eder 
ganz freigesprochen oder doch in A nsehung derselben viel 
schonender behandelt, als andere Unterthanen. So sagt H er
zog Konrad II. von Glogau in einer U rkunde von 1253, 
mittelst welcher er die G üter des Breslauer Bischofs und 
des Domstifts in Glogau von den Lasten des polnischen 
Rechts befreite: „Sie sollen frei sein von dem Baue der 
Schlösser, ausgenommen, wenn der Bischof selbst erkennt, 
dass ein Schloss zum Schutz des Landes zu erbauen nötig 
ist. Und dann sollen die bischöflichen U nterthanen nur unter 
den bischöflichen Beamten arbeiten und den vom Bischof 
übernom m enen Teil vollenden.“

Bis zu Anfang des 11. Jahrhunderts hatten die U nter
thanen der Reihe nach W achen auf den Schlössern thun 
müssen. König Bolesław I. von Polen, der nach dem Jahre 
1018 m ehrere Burgen auf der W estseite Schlesiens bauen 
liess, wandelte diese W achdienste in eine G etreideabgabe um. 
Da nun die W ache im Slavischen Strotza (Strotze) heisst, so 
bekam die Getreidelieferung auch diesen Namen.

Ü ber jede Burg war, wie schon erwähnt, ein Kastellan, 
Burggraf oder Burghauptm ann gesetzt, dessen Am t darin 
bestand, die Burg im Kriege zu verteidigen, die Mannschaft 
seines Kreises anzuführen, für die öffentliche Sicherheit zu 
sorgen und die Strassen von Räubern frei zu halten. Von 
dem ihm zugeordneten Supan oder Gerichtsvogt liess er die 
öffentliche G erichtsbarkeit in seinem Kreise verwalten, und 
durch besondere Zollbediente w urden die landesherrlichen 
Gefälle und Zölle erhoben. W ahrscheinlich hatte ersterer 
auch die Oberaufsicht über die Verwaltung der zur Burg 
gehörigen G üter und Ländereien, deren Ertrag ihm vielleicht 
zum Teil als Gehalt angewiesen war.
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Mit der Einführung des deutschen Rechts hörte die Be
nennung „Kastellan“ in Schlesien auf, und der Titel Burg
gra f  trat an ihre Stelle. Viele Burgen wurden nun von den 
Herzögen an die Burggrafen oder andere Adlige, die sich im 
Kriege oder durch andere Dienstsleistungen ausgezeichnet 
hatten, eigentümlich oder auch nur pfandweise überlassen. 
Von da an w urden viele neue Burgen und Schlösser erbaut, 
wodurch aber die innere und äussere Ruhe des Landes sehr 
gefährdet w ard; denn man legte in diese neuen Burgen eine 
A rt Besatzung, die gewöhnlich keinen Sold erhielt, und die 
nun, um sich den nötigen Lebensunterhalt zu verschaffen, 
die Umgegend häufig ausplünderte, die vorüber ziehenden 
Reisenden und Handelsleute nicht selten beraubte, auch wohl 
gar ermordete. Nach und nach erschien es dem Adel zweck
mässiger und vorteilhafter, das durch das Kampfrecht schein
bar gebilligte Recht der Selbsthilfe auszuüben. Ein jeder 
verheerte die Besitzungen dessen, der ihn nach seiner Meinung 
beleidigt hatte, oder an den er eine rechtliche Forderung zu 
haben glaubte. So entstand nun nach und nach das soge
nannte Faustrecht, welches leider auch Schlesien länger 
als ein Jahrhundert zum unglücklichsten Schauplatze von 
Krieg, Fehde, Raub, Mord und Brand gemacht hat. — Die 
Raubritter w urden endlich, besonders im 15. Jahrhundert, so 
zahlreich, dass die Landesfürsten w eder mit Gewalt, noch 
mit strengen V erordnungen etwas gegen dieselben auszu
richten verm ochten und sogar selbst für ihre persönliche 
Sicherheit fürchten mussten. In jenen beklagenswerten Zeiten, 
wo die arbeitende und Handel treibende Klasse ihr Eigen
tum niemals sicher hatte, versahen sich daher die Städte 
mit starken Mauern, T horen und Türm en, die mit vielen 
Schiesslöchern ausgestattet waren. Auf dem Lande baute 
man häufig einzeln stehende T ürm e oder W arten, auf denen 
W ächter unterhalten wurden, die, wenn sich R äuber in der 
F erne sehen Hessen, einen grossen Korb aushingen, bei 
dessen Anblick alles, was auf dem Felde war, sich samt den 
H erden in die D örfer zu retten suchte.

Mit der Erfindung des Schiesspulvers erhielt die Be
lagerungskunst eine ganz andere Gestalt, durch welche die V er
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nichtung vieler Burgen herbeigeführt wurde. M ehrere der
selben Hessen die Landesfürsten als bekannte Raubnester 
zerstören; besonders aber w urde der Hussitenkrieg (1418— 
1436) und später der 30jährige Krieg (1618— 1648) das Grab 
der meisten Burgen. Darnach hörte man beinahe ganz auf, 
solche kleine Festungen beizubehalten, weil man sie als un
bedeutende Punkte keiner Aufm erksam keit m ehr würdigte. 
Man kann annehmen, dass gegenwärtig wenigstens Neun
zehntel der alten schlesischen Burgen in Trüm m ern liegen. 
Von vielen ist jede S pu r gänzlich verschwunden, oft selbst 
der Ort, auf dem sie gestanden, nicht einmal m ehr mit Ge
wissheit anzugeben; von vielen sieht man nur noch einige 
Erhöhungen, von Bäumen und Erde bedeckt; am häufigsten 
trifft man Fragm ente von Türm en, Eingangsthoren, T reppen 
und dergl. an. —

Als von 1163 an eigene Herzoge über Schlesien zu 
herrschen begannen, wurden m ehrere derartige Schlösser 
und Kastellaneien angelegt, wogegen andere dieses A nsehen 
w ieder verloren. Sehr viele Burgen Schlesiens hatten jedoch 
nicht die W ichtigkeit der Kastellaneien; denn w enn sie auch 
mit zur Verteidigung des Landes dienten, so w aren sie ausser- 
dem doch nur die H auptorte einer H errschaft oder gar nur 
der Sitz eines Adligen.

Nach Müller.



Zur 0 « c b k b te  des Landes Beutben 
in Oberscblesien.

Das Land Beuthen unter polnischer Herrschaft 
his 1179.

Einer dunklen Sage zufolge soll um das Jahr 1020 ein 
polnischer König an der Stelle, wo heut die Stadt Beuthen1 
steht, ein Jagdschloss erbaut haben. D ieser König dürfte 
Boleslaus I. Chrobry (der Kühne) gewesen sein, welcher kurz 
vor dieser angegebenen Zeit seine Residenz von Gnesen 
nach Krakau verlegte und von da aus möglicherweise öfters 
Jagdpartien in die hiesige Gegend unternom men haben mag.

Dieses Jagdschloss w urde der Sitz eines Kastellans. 
Bald siedelten sich zum Unterhalt des Schlosses (der 
Burg, des Kastells) auch Ackerbauer, Jäger, Bienenzüchter, 
allerlei H andw erker und Handelsleute an, und es entstand 
nach und nach ein polnisches Städchen2, welches als der Sitz

b In den Urkunden wird B euthen in Oberschlesien polnisch: 
Bytom, Byti, Büthum, lateinisch: Bithomia, civitas bythomiensis und 
deutsch auch noch Ober-Beuthen im Gegensatz zu Nieder-Beuthen oder 
Beuthen an der Oder genannt. Das W ort Bytom soll von dem slavi- 
schen byti (bydz) mit dem ursprünglichen Begriff des Wohnens, Bauens 
(daher Bytom gleich mansio, Niederlassung) herstammen. Bis zur Teilung 
Beuthens (1369) kommt in den Urkunden gewöhnlich Bitom oder Bytom, 
auch Büthum vor; unter den Herzogen von Öls aber wird schon häufig 
Beuthen geschrieben, und von 1450 an wird d'ese Schreibweise in 
den meisten deutschen Urkunden gebraucht. (Gramer, S. 4 u. 5.)

2) Urkundlich wird Beuthen schon um das Jahr 1178 als eine 
Stadt samt Distrikt aufgeführt, und eine Stelle einer Urkunde vom 
26. Mai 1229, in welcher als zu den Besitzungen des St. Petri-Klosters 
zu Tiniec bei Krakau gehörig namentlich aufgeführt werden: „Zwei 
Krüge und das Marktrecht zu Beuthen“, beweisst, dass die Stadt, weil 
sie bereits Jahrmärkte hatte, rasch angewachsen sein muss. (Gramer, S. 3.)
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des Kastellans (Burggrafen, Vogts) der H auptort1 der ganzen 
Herrschaft geworden ist.

Als 1163 Schlesien eigene, freie Herzöge erhielt, welche 
ihre Länder fast ganz unabhängig von Polen regierten, ge
hörte Beuthen auch weiter noch zu Polen. E rst als Kasimir II., 
Grossherzog von Polen, im Jahre 1179 den Sohn des Herzogs 
Miecislaus von Oberschlesien, der nach ihm Kasim ir genannt 
wurde, aus der Taufe hob, tra t er seinem Vetter Miecislaus 
die Landstriche Auschwitz und Beuthen und wohl auch 
Siewierz, Zator und Pless ab2.

Beuthen unter eigenen plastischen Herzogen, 
1179—1289.

Durch den Tod seines Bruders Boleslaus I. erhielt 
Miecislaus im Jahre 1201 auch das O ppelner Land, und so 
w urde zuerst ganz Oberschlesien in einer H and vereinigt 
und von Niederschlesien getrennt: eine Einteilung, welche 
1202 durch einen mit Heinrich I. von Breslau abgeschlossenen 
Vertrag ihre Bestätigung erhielt und im wesentlichen, was 
die Grenzen anbetrifft, noch heut besteht.

1211 folgte Kasimir I. seinem Vater Miecislaus in der 
Regierung. Er w ar bemüht, sein Land zu bevölkern und zu 
kultivieren, und zog zu diesem Zwecke deutsche Geistlichen, 
Ritter und Bauern heran, verpflanzte deutsche Einrichtungen 
in das. polnische Oberschlesien und sah als die Frucht seiner 
Bestrebungen deutsche Dörfer und Städte erblühen. Oppeln 
und Ratibor wurden schon 1217 auf deutsches Recht

b Beuthen wurde 1230 mit Stadtmauern und  Wällen umgeben 
und 1254 auf deutsches Recht gesetzt. Bis 1178 bewohnten Stadt und 
Umgegend meist Slaven aus dem Stamme der weissen Chrowaten 
dann fanden sich deutsche Kolonisten hier ein. (Gramer, S. 4.)

2) In der Chron. polon, bei Sommersberg, Sc. Rer. Siles., Tom. IL, 
pag. 46, heisst es. „Mesconi (Casimirus) autem Opoliensi et ducatui 
ipsius Bmiomiensem et Oswancziensem cum eorum pertinentüs et ap- 
pendus universis h ilar iter  adjunxit." (Mesconi [Kasimir] aber fügte 
in  heiterer Laune der Herrschaft Oppeln das Beuthener und Oswie- 
cimer Land mit allen Rechten und Einkünften bei.)
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gesetzt, Ujest w ard 1222 deutsch, ihm folgten Zülz und 
Steinau. Seine Gemahlin, die Herzogin Viola, befreite 1230 
das Dorf Repten von allen landesherrlichen polnischen Lasten, 
damit das A ndenken ihres verstorbenen Gatten daselbst ge
feiert werde.

Obgleich nun durch den A usbruch grosser Uneinig
keiten unter den polnischen Teilfürsten, in welche die schle
sischen Herzoge hineingezogen wurden, , eine ruhige Ent
wickelung dieser Landesteile unmöglich wurde, so blieb doch 
bei Kasimirs im Jahre 1230 erfolgten Tode dessen Besitz 
noch für kurze Zeit beisammen, denn Herzog Heinrich I. 
der Bärtige von Breslau, der sich der W ürde eines Gross
fürsten mit dem Besitz von Krakau bemächtigte, führte die 
Vormundschaft über Kasimirs unmündige Söhne mit kräftiger 
Hand. Heinrich I. starb 1238. Zw ar teilten nun die mittler
weile mündig gewordenen Söhne Kasimirs das Land so, 
dass Miecislaus II. Oppeln und W ladislaus Teschen und Ober- 
Beuthen erhielten; als aber Miecislaus im Jahre 12511 starb, 
fiel ganz Oberschlesien w ieder an seinen Bruder W ladislaus, 
der sich nun Herzog von Ratibor und Teschen nannte.

Inzwischen w ar der berühm te Einfall der Tataren in 
Polen erfolgt. H ier fand man nicht den Mut, den wilden 
Schwarm, der in seinem furchtbaren Blutdurste, welcher 
kein A lter und kein Geschlecht schonte, sich wie ein H eer 
von Dämonen2 gebärdete, gemeinsamen W iderstand entgegen
zusetzen. Im Frühling 1241 schlug Peta, der Feldherr der 
tartarischen Horde, den W oywoden W ladim ir von Krakau 
und drang hierauf nach Oberschlesien ein. Umsonst ver
suchte Miecislaus II., ihm bei Ratibor den Übergang über die 
Oder zu wehren; er wurde geschlagen und zog sich mit 
seinen T ruppen nach Niederschlesien zurück, wo er sich mit 
Herzog Heinrich II. von Liegnitz und Breslau vereinigte. 
Bei der nun folgenden Überschwemmung Oberschlesiens 
durch die Mongolen w urde das Beuthensche Land w ahr
scheinlich gleich den anderen verwüstet, und Beuthensche

b 1251 (Gramer, S. 20).
2) Ausgeburten der Hölle, des Tartarus — daher Tartaren, wie 

sie schon von Zeitgenossen genannt werden.
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Krieger fochten jedenfalls in dem H eere des Miecislaus mit, 
welches am 9. A pril 1241 an der grossen Schlacht bei W ah l
statt sich beteiligte. Die schw eren Verluste im Kampfe be
nahm en den Tataren die Lust, einen neuen Zusammenstoss 
zu wagen, und so zogen sie sengend und plündernd über 
Jauer, Striegau, Schweidnitz, Nimptsch, Heinrichau, Ottmachau, 
Neisse, Jägerndorf und Troppau nach Mähren.

Es war, als w enn der Einfall der Mongolen in Schlesien 
alle Bande der O rdnung völlig gelöst hätte. Von nun an 
nahmen die W illkür des Adels und die Schwäche der F ür
sten überhand, und es begann eine Periode der Verwirrung, 
des Streits und der Selbstsucht, wie w ir sie zu jener Zeit 
in so vielen Ländern finden.

In einem Feldzuge, den W ladislaus im Bunde mit Boles- 
laus von K rakau und König Daniel von Russland und Bela 
von Ungarn gegen Prinz O ttokar von M ähren unternahm, 
verlor er das Gebiet von T roppau an W enzeslaus Ottokar 
von Böhmen, der damit 1278 seinen Sohn Nikolaus belehnte. 
Seitdem blieb T roppau von Oberschlesien getrennt und 
w urde zu M ähren gerechnet. Oberschlesien, das sich von den 
Verwüstungen der Tataren kaum einigermassen erholt hatte, 
w ar in diesem Kriege im Jahre 1271 bis in die Gegend von 
Kreuzburg und Militsch aufs neue schrecklich verheert worden.

Nach W ladislaus’ Tode w urden im Jahre 1280 seine 
Besitzungen dem Brauche gemäss unter seine vier Söhne 
verteilt. Boleslaus erhielt Oppeln, Kasimir Kosel und Beuthen, 
Miecislaus und Przemislaus regierten gemeinschaftlich über 
Ratibor, Teschen und Auschwitz.

W ährend der Regierung Kasimirs II. brach im Jahre 
1288 zwischen den Herzögen Boleslaus von Masovien, W la
dislaus von Kujavien und Heinrich IV. von Breslau ein Streit 
aus um den Besitz Krakaus. Kasimir fühlte sich, mitten im 
G edränge zwischen den Kämpfenden, solchen Stürm en nicht 
gewachsen und übergab im Gefühle seiner Hilflosigkeit am 
10. Januar 1289 sein Land dem Könige W enzel von Böhmen, 
um es als Lehn von ihm zurück zu empfangen. Beuthen 
w ar also der erste Teil von Schlesien, welcher unter 
böhmische Lehnshoheit kam.
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Beutlien unter piastischen Herzogen, ein Lehn 
der Krone Böhmen, 1389—1475.

D er Schritt, welchen Kasimir mit der Entäusserung 
seiner Selbständigkeit gethan hatte, war jedenfalls ein be
deutender W endepunkt für Schlesiens Geschichte. E r ent
schied darüber, welchem von zwei mächtigen Nachbarn dieses 
durch innere Streitigkeiten so zerrissene Land anheimfallen 
sollte, ob Polen oder Böhmen.

Dass Kasimir sich an Böhmen anschloss, bahnte der 
späteren Entwickelung seiner Länder den W eg. Böhmen, 
obgleich ein ursprünglich slavisches Reich, w ar durch seine 
vielfachen Beziehungen zum Deutschen Reiche, dem es mit
unter selbst zugerechnet wurde, mit deutscher Kultur ver
wachsen und näherte sich durch die mannigfachen Verbin
dungen seiner Herrschaft immer mehr einer deutschen Ent
wickelung, während Polen das slavische Element unvermischt 
aufrecht erhielt.

D er Zwiespalt einer W ahl zwischen Böhmen und 
Polen fand m erkwürdigerweise gerade da, wo diese W ahl 
zuerst getroffen worden (in der H errschaft Beuthen), noch 
oftmals Gelegenheit, sich geltend zu machen, denn m ehrere 
der plastischen Fürsten, welche über Beuthen regierten, 
fanden sich zu den stam mverwandten Polen m ehr hingezogen, 
als zu den Böhmen. D er Übergang zum Lehnsverhältnis, 
welches dem alten polnischen Reiche unbekannt war, fand 
jedoch nicht auf einmal statt. Oberschlesien zerfiel bald 
darauf in einzelne Teile mit besonderen Fürsten. Man zählte 
7 Fürstentüm er: Kosel, Auschwitz, Teschen, Oppeln, Falken
berg, Gross-Strehlitz und Ratibor. Und es bedurfte neuer 
Gefahren und neuer Beweise ihrer Hilflosigkeit, um alle 
diese kleinen M achthaber aufs neue fest an einen O berlehns
herrn  zu ketten.

Die Gelegenheit hierzu gab der zwischen König Johann 
von Böhmen und Herzog W ladislaus Lokietok um die pol
nische Königskrone ausgebrochene Krieg. W iederum  stan
den die kleinen Fürsten mitten zwischen zwei mächtigen 
Feinden, und so unterw arfen sie sich aufs neue der böhmi-
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sehen Oberhoheit. Nachdem am 18. und 19. Februar 1327 
in Troppau die Herzöge Bolko von Falkenberg und W ladis- 
laus von Kosel gehuldigt hatten, nahm en am 24. Februar 
in Beuthen die Herzöge Kasimir von Teschen, Johann von 
Auschwitz und Losko von Ratibor ihre Länder vom König 
Johann zu Lehn. Auch Niederschlesien kam auf dieselbe 
W eise nach und nach an die böhmische Krone, bis auf das 
Herzogtum Schweidnitz, welches unter dem tapferen Herzog 
Bolko noch seine Unabhängigkeit verteidigte. Als aber 
Kaiser Karl IV., Johanns Sohn, 1353 auch Schweidnitz er
worben hatte, w urde 1355 ganz Schlesien durch eine feierliche 
Sanktion dem Königreiche Böhmen einverleibt.

Mit dem 1355 erfolgten A bleben des Herzogs Bolko von 
Beuthen-Kosel w ar der Mannesstamm erloschen. In den 
darauf folgenden Jahren erfuhr das Herzogtum  eine Teilung. 
Land und Stadt w urden durch das Los zwischen Konrad II. 
von Öls und Przemislaus von Teschen so geteilt, das man 
(sonderbar genug) in der S tadt die Grenzen durch das 
Schloss, die Strassen, den Ring, ja  durch die H äuser zog 
und vom Lande der nördliche Teil an Öls, der südliche an 
Teschen kam. Die Stadt Beuthen hatte von da an zwei 
Magistrate, nämlich den in des Herzogs von Teschen und 
den in des Herzogs von Öls Teile.

Nach dem Tode Konrads II. 
folgte (1403) sein einziger Sohn 
Konrad III. in der Regierung. 
Als dieser 1412 starb, über
nahmen von seinen fünf Söh
nen die beiden Konrad der 
W eisse und Konrad der 
Kanthner die Herrschaft. Kon
rad der Kanthner starb im 
Jahre 1439 und hinterliess zwei 
S öhne: Konrad den Schwarzen 
und Konrad den jungen W ei- 
ssen. Diese beiden setzten 1450 
ihren Oheim, Konrad den alten 
W eissen (f 1452), gewaltsam

Przemislaus von Teschen, 
der 1378 für geleistete Dienste 
vom Kaiser mit Falkenberg, 
Neustadt und Gross-Glogau 
begnadigt w orden war, starb 
1410. Ihm folgte sein Sohn 
Boleslaus. Nach dessen Tode 
(1426) regierte seine Gemahlin 
Sophie mit ihren 4 Söhnen 
gemeinschaftlich bis zum A n
dreastage 1442, wo sie sich in 
die Länder teilten. Teschen 
und Beuthen fielen an W enzel, 
dem die Geschichte nicht ge
rade Rechtlichkeit und Ge-
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wissenhaftigkeit nachzurüh
men vermag. 1472 folgte nach 
W enzels Tode sein Bruder 
Przemislaus II. in der Regie
rung. Er focht gegen den 
König Matthias von Ungarn 
und musste diesem die Hälfte 
der Stadt und Herrschaft 
Beuthen abtreten. Aus Gram 
über diesen Verlust starb 
Przemislaus 1477.

gefangen und nötigten ihn, 
ihnen seine Länder abzutreten.
So kamen diese beiden Brüder 
in den gemeinsamen Besitz 
sämtlicher ihrem G rossvater 
ehemals gehörenden Länder.
Bei der nun folgenden Teilung 
fiel das Beuthener Land nebst 
der halben Stadt Beuthen an 
Konrad den Schwarzen. Nach 
des letzteren Tode (1471) kam 
Beuthen mit allen übrigen Ol- 
ser Ländern an Konrad den 
jungen W eissen. 1475 be
mächtigte sich der König Mat
thias von Ungarn des Fürsten
tums Öls und der Festen und 
Ortschaften Beuthen u. s. w.,
Ölser Anteils, so dass die H er
zoge von Öls jetzt gar nichts 
m ehr im Beuthenschen be- 
sassen.

Da nun Matthias inzwischen auch die andere Hälfte 
Beuthens an sich gebracht hatte, w ar nunmehr, nach mehr 
als hundertjähriger Trennung, die ganze Stadt und H errschaft 
Beuthen w ieder vereinigt.

Beuthen unter Ungarn, 1476—1498,
und zwar:

im Pfandbesitze Hans Zierotins, 1477—1498.
Gleichwie die letzten plastischen Herzöge den möglich

sten Vorteil aus ihren Besitzungen zu ziehen suchten, ebenso 
w ar König Matthias, seinem ganzen Charakter gemäss, nur 
darauf bedacht, die eroberten Länder auszubeuten.

Am 17. Januar 1477 verpfändete Matthias1, der seit 1476

b Nach dem Tode des Königs Matthias (1490) wurde Wladislaus, 
König von Böhmen, zugleich auch König von Ungarn.
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fast ganz Schlesien inne hatte, an Hans von Zierotin und 
Fulnek für 8000 ungarische Gulden die H errschaft Beuthen. 
Diesem H errn scheint jedoch der Aufenthalt in den finsteren 
Schlössern, unter widerspenstigen U nterthanen und in der 
Nähe der polnischen Grenze nicht sonderlich gefallen zu 
haben, denn er w ar gar bald bemüht, die H errschaft w ieder 
loszuschlagen.

Am 22. Septem ber 1498 überliess Hans Zierotin die 
Pfandherrschaft Beuthen dem Herzoge Johann von Oppeln, 
Oberglogau und Ratibor.

Beuthen ein böhmisches Lehn unter dem Herzoge 
Johann von Oppeln, 1498—1526.

Die naturgemässe Vereinigung der H errschaft Beuthen 
mit dem Herzogtum Oppeln, dessen milder Beherrscher 
Johann1 noch aus dem Stamme der Piasten entsprossen war, 
musste als ein freudiges Ereignis begrüsst werden.

Unter dem habsburgischen Könige Ludwig von Ungarn 
und Böhmen (1516— 1526) trat ein wichtiger W endepunkt 
für das Geschick des Beuthener Landes dadurch ein, dass 
Markgraf Georg2 von Brandenburg den Pfandbesitz der H err
schaft Beuthen und O derberg im Jahre 1526 erwarb.

!) Aus der Zeit der Regierung der letzten piastischen Herzoge 
von Oppeln sei hier eine interessante und doch wenig verbreitete Be
gebenheit wiedergegeben: Herzog Johann (II.) regierte anfangs mit 
seinem Bruder Nikolaus (II.) — beide Söhne des Herzogs Nikolaus I. 
und seiner Gemahlin Elisabeth, Tochter des Kurfürsten Friedrich von 
Brandenburg — gemeinschaftlich. W ährend Johann ein friedliebender, 
sparsamer Fürst war, führte sein Bruder Nikolaus, von Natur ein 
störrischer Kopf, ein unordentliches, schwelgerisches Leben, und er stif
tete vielerlei Widerwärtigkeiten.

Auf dem Fürstentage zu Neisse (am 26. Juni 1497) erhielt der 
Herzog Heinrich von Münsterberg zwei eben angekommene Schreiben. 
Er stand auf und trat abseits in ein Bogenfenster, um sie zu lesen. 
Herzog Kasimir von Teschen, Landeshauptmann der Provinz, unterhielt 
sich in diesem Augenblicke mit Nikolaus über Angelegenheiten eines 
H errn von Polkau, und als er die Worte sprach: „Gebet euch gutwillig 
drein, damit das gütlich abgethan w erde“, zückt Nikolaus, vielleicht in 
Gedanken an seine frühere Gefangennehmung, den Dolch, stösst zwei
mal nach Kasimir und verwundet ihn an der Stirne, stürzt sich hierauf 
auf den Bischof Johann, der sich nach dem anderen Ende des Saales 
zurückgezogen, und verwundet ihn durch den Gürtel. Der Rasende 
wird übermannt, ringt sich aber los und dringt von neuem auf den 
waffenlosen Kasimir ein. Dieser entflieht; Nikolaus eilt ihm nach.
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Beutlieii im Pfandbesitz der Hohenzollern, 
1526—1621, 

Im Besitz der Henckel, 162;l—Iv ll, 
unter Oberhoheit Habsburger Begenten.
Am 29. A ugust 1526 fand König Ludwig im Kriege 

gegen die T ürken seinen Tod in der Schlacht bei Mohacz 
in Ungarn. Die Böhmen und Schlesier wählten nun Fer
dinand L, seinen Schwager, aus dem Hause Habsburg zum 
Könige. So kam Beuthen mit Schlesien unter die O ber
herrschaft der österreichischen Habsburger.

D er Tod des jungen Königs Ludwig brachte den Mark
grafen in eine schlimme Lage; denn König Ferdinand war 
nicht gesonnen, ihn im Besitze aller dieser Länder zu 
lassen. Markgraf Georg erreichte es zwar, dass er bis zu 
seinem Tode im Jahre 1543 im Besitze dieser Länder blieb, 
seinem unmündigen Sohne Georg Friedrich wurden aber 
1552 die Herzogtüm er Oppeln und Ratibor entzogen und 
dafür Sagan gegeben. W egen der Herrschaft Beuthen 
musste der junge M arkgraf von 1560— 1570 einen lang
wierigen Prozess führen, der jedoch nicht zu Ende kam, so 
dass er im Besitze des wichtigen Gebietes blieb. Im Jahre 
1603 ging die Herrschaft Beuthen an den Kurfürsten von
Vor dem Saale fallen beide zu Boden. Der Herzog von Oppeln rafft 
sich zuerst auf und würde hier seinen Gegner sicher ermordet haben, 
hätte ihm Hans von Pannewitz, Hauptmann von Glatz. nicht den Dolch 
entwunden. Nikolaus stürzte nun die Treppe hinab und ward von seinen 
Dienern in die Jakobskirche fortgezogen, um ihn vor der Wut des 
nachdringenden Haufens zu schützen. Auf Befehl des Bischofs wurde 
er vom Altar weggerissen und zuerst aufs Rathaus, dann in den Kerker 
geschleppt. Wegen thätlichen Angriffs auf den Landesherrn (Neisse 
war bischöflich) wurde er am nächsten Tage vor das Neisser Schöffen
gericht gestellt. Die Verhandlungen wurden deutsch geführt, obgleich 
der Herzog nur böhmisch verstand und sich daher nicht verteidigen 
konnte. Sein Protest gegen dieses Verfahren blieb ebenso unbeachtet 
wie sein Verlangen, als Herzog vor ein Fürstengericht gestellt zu w er
den. Die Schöffen verurteilten ihn zum Tode, und sofort wurde auch 
vor dem Rathause die Hinrichtung mit dem Schwerte vollzogen. Der 
Leichnam wurde an Herzog Johann von Oppeln ausgeliefert, der den
selben in der St. Annen-Kapelle des Minoritenklosters zu Oppeln bei
setzen liess. Das Nikolaier Thor aber, welches der Zug mit der Leiche 
passiert hatte, wurde auf Befehl der Mutter des Herzogs, die über die 
blutige That des Neisser Fürstentages empört war, vermauert, damit 
die verschlossene Pforte der Nachwelt Kunde gebe von dieser über
eilten und ungerechten Plandlung. Im Jahre 1848 wurde zunächst eine
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Brandenburg Joachim Friedrich über, welcher sie seinem Sohne 
Johann Georg überliess. Johann G eorg w ar einer der ent
schiedensten G egner des Kaisers Ferdinand II. und ein treuer 
A nhänger Friedrichs V. von der Pfalz, des böhmischen 
W interkönigs; die Schlesier ernannten den M arkgrafen Jo
hann Georg zu ihrem Feldobersten und verbanden sich mit 
den Böhmen. Als dann das H eer des W interkönigs in der 
Schlacht am W eissen Berge bei Prag am 8. November 16-20 
vollständig geschlagen w u rd e , suchte der M arkgraf den 
Kampf in Schlesien allein fortzusetzen, aber vergeblich. D er 
Kaiser sprach die Reichsacht über ihn aus, erklärte ihn aller 
Länder verlustig und schloss ihn allein von der Verzeihung 
aus, welche er den übrigen schlesischen Fürsten und Adligen 
gewährte. Die Stände des Fürstentum s Jägerndorf, bei denen 
er sehr beliebt war, baten für ihn, aber vergebens. Der 
Kaiser blieb unversöhnlich. D er Markgraf starb 1624. So 
gingen diese schlesischen Besitzungen den Hohenzollern ver
loren.

Kaiser Ferdinand II. zog auch die H errschaft Ober-

Passage für Fussgänger hergestellt, und 1854 fuhr König Friedrich 
Wilhelm IV. zum erstenmal wieder durch das Thor. (Zum Teil nach 
Schnurpfeil.)

2) Markgraf Georg von Brandenburg, mit dem Beinamen der 
Fromme, aus der fränkischen Linie war der erste Hohenzoller, welcher 
in Schlesien festen Fuss fasste. Da sein Vater sieben Töchter und zehn 
Söhne hatte, so schickte er, um dem kleinen Lande den teuren Hof
staat zu ersparen, seine Söhne ausser Landes. Georg der Fromme be
gab sich 1505 an den Hof seines Oheims, des Königs Ladislaus von 
Ungarn. Das offene Wesen des lebensmutigen Jünglings gefiel dem 
Könige, und er benutzte ihn gern als seinen Ratgeber.

Als Ladislaus 1516 starb, gewann Georg am Hofe seines Sohnes, 
des jungen Königs Ludwig, noch grösseren Einfluss. Wie gross dieser 
war, geht aus folgender Thatsache hervor. Mit Ungarn waren damals 
auch Böhmen und Schlesien verbunden. Als bei der Königskrönung die 
böhmischen Grossen darüber stritten, wer dem Könige die Zeichen der 
königlichen Würde vorantragen sollte, wies er sie alle ab. Die Krone 
auf dem Haupte, das Zepter in der einen, den Reichsapfel in der 
ändern Hand schritt er nach dem Dome; nur Marggraf Georg durfte das 
Reichsschwert vorantragen. Diese Stellung am Hofe der beiden Könige 
benutzte er, um durch einen Vertrag mit den Herzogen von Oppeln 
und von Ratibor sich die Nachfolge in den beiden Ländern zu sichern 
(1512).  ̂ Noch bei Lebzeiten des Herzogs von Ratibor durfte er den 
Titel eines Herzogs von Ratibor führen und erhielt von diesem Schloss 
und Stadt Oderberg. 1523 kaufte Markgraf Georg das Fürstentum 
Jägerndorf, und 1526 verlieh ihm König Ludwig die Herrschaft Beuthen 
auf zwei Leiber, d. h. für ihn und seinen nächsten Erben.
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Beuthen ein, übertrug die Erbherrlichkeit darüber im Jahre 
1623 dem Grafen H arrach und verkaufte, als dieser starb, 
am 26. Mai 1629 zu W ien dem Grafen Lazarus Henckel 
von D onnersm arck dem Jüngeren, damaligen Kaiserlichen 
W irklichen Geheimen Rat und Ober-Direktor aller Berg
werke in Kaiserlichen Erblanden, die H errschaften Beuthen 
und O derberg, deren Pfandbesitz und Nutzniessung der Vater 
des Vorgenannten, Graf Lazarus Henckel von Donnersmarck 
der Ältere, bereits 1623 bei Übertragung der Erbherrlichkeit 
an Graf H arrach überkom m en hatte.

Von dieser Zeit an gehört nun die H errschaft Beuthen 
als Bestandteil der jetzigen Provinz Schlesien lediglich der 
Geschichte dieses Landes an, ohne auf eine besondere Be
deutung nach aussen hin Anspruch machen zu können.

Nach Gramer und Solger.

4



Uom alten Kreise Beutben 6.=$.
Geschichtliche Entwickelung des Kreises.
D er alte Kreis Beuthen w urde bald nach der preussi- 

schen Besitznahme Schlesiens dadurch gebildet, dass zu dem 
Landeskörper der alten Standesherrschaft Beuthen die an- 
stossenden, bis dahin zum Uj ester Halt, einem Bestandteil 
des Fürstentum s Neisse, gehörig gew esenen Dominien und 
Dörfer Biskupitz, Mikultschütz, Ruda, Zabrze, Zaborze und 
Sossnitza mit ihren Zubehörungen hinzugeschlagen wurden.

Ungeachtet dessen w ar der Kreis zu Anfang des 19. 
Jahrhunderts noch einer der kleinsten O berschlesiens; nach 
den statistischen Tabellen von 1814 umschloss er nur 11 Qua- 
dratmeilen mit 20597 Bewohnern. Bei der Reorganisation 
des Jahres 1817 w urde ihm deshalb:

aus dem Plesser Kreise S tadt und Schloss Myslowitz, 
Kattowitz, Schoppinitz, Rosdzin, Bogutschütz, Brzensko- 
witz, Słupna, Brzezinka und Zalenze;

aus dem T oster Kreise Grzibowitz (jetzt Pilzendorf), 
Marienau, W ieschowa, Kunary, Nierada, Glinitz, Philipps
dorf, Gross-W ilkowitz, Larischhof, M iedar und Rokittnitz 
zugelegt, w odurch der Kreis auf 14,is Quadratm eilen und 
25 692 Einwohner anstieg.

Die Einwohnerschaft des Kreises, welche 1781 erst 
12319 Seelen betrug, 1806 aber auf 21038 gestiegen und 
w ährend der Befreiungskriege auf 20597 gefallen war, hatte



sich seitdem durch die Segnungen eines anhalten
den Friedens und durch das mächtige Empor- 
blühen der berg- und hüttenmännischen Industrie 
in staunenswerter W eise gehoben. Nach der im 
Dezember 1861 vorgenom m enen Zählung waren 
145654 Civil- und 81 M ilitärpersonen, zusam
men 145 735 Einw ohner vorhanden. In dem

Triennium  1858— 1861 betrug die Zunahme 11414 
Köpfe, also jährlich 2,83%  — die stärkste Zu
nahme, welche irgend ein Kreis der Provinz auf
zuweisen hatte. In dem Zeitraum von 1817, da 
die Kreisgrenzen erneut festgestellt wurden, bis 
1861, also in 44 Jahren, hatte sich die Bevöl
kerung auf beinahe das Sechsfache gehoben.

T abellarische Ü bersicht vom Jahre 1861.
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I. Mittlerer Kreisteil : B e u th e n .
1. Beuthen . . . . Stadt 7182 9448 7277 931 1240 7 9 509 115 568
2. Gross-Dombrowka Dorf 954 1093 1051 4 38 1 — 185 1 306
3. Pilkermühle 1! 92 145 114 10 21 1 — 11 — 13
4. Schwarzwald Stadtwald 1161 1310 1047 250 13 2 — 44 27 30
5. Orzegow . . . . Dorf 1081 2544 2420 104 20 2 — 117 10 91
6. Bobrek . . . . Rittergut u. Dorf 576 1195 1110 71 14 1 — 73 2 42
7. Schömberg . . . . V 564 684 657 18 9 1 — 43 2 45
8. Deutsch-Piekar . 2275 3469 3193 217 59 2 — 244 12 192
9. Brzozowitz . . . . Dorf 299 302 288 7 7 — — 33 1 21

10. Rossberg . . . . Dorf u. Rittergut 1480 1764 1621 89 54 2 —  • 162 2 143
11. Guretzko . . . . Vorwerk u. Kol. 187 207 183 24 — — — 14 — 18
12. Kamin . . . . Dorf u. Rittergut 620 703 692 3 8 2 — 91 5 226

Latus 16471 22864 19653 1728 1483 21 . 9 1526 177 1695
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Transport 16471 22864 19653 1728 1483 21 9 1526 177 169513. Chorzow . . . . Dorf u. Rittergut 1947 2834 2728 51 55 — 1 205 5 30614. D o m b .................................. Dorf 1068 1144 1063 40 41 1 126 6 7215. Bedersdorf . . . . 177 167 159 _ 8 _ _ 16 1216. Josephsdorf 478 459 401 39 19 _ _ 37 1 1917. Hospitalgrund 181 245 217 1 27 1 1 16 418. Ober-Lagiewnik . Dorf u. Rittergut 897 2805 2324 419 62 3 117 4 66
19. Mittel- u. Nieder-Lagiewnik }) 2099 2876 2519 315 42 _ _ 141 5 16720. Nieder-Haiduk 657 1282 1157 101 24 . __ _ 87 1 7721. Königshütte Hüttenort 779 1076 808 260 8 2 3 62 20 8922. Schwientochlowitz Dorf u. Rittergut 2006 3508 3124 323 61 1 182 4 13223. P n ia k i .................................. Kolonie 299 278 269 3 6 _ 22 45
24. Chropaczow Dorf  ̂ t 777 /1398 1084 246 68 1 1 81 8 10325. L ip in e .................................. Hüttenort 1 x t i 1 \2909 2808 42 59 1 _ 93 10 18
26. Charlottenhof Dorf 947 1141 982 132 27 _ 1 56 3627. Ober-Haiduk 542 635 542 68 25 _ 46 5 22
28. Erdmannswille . 369 768 339 68 61 __ _ 29 57
29. Miechowitz . . . . Dorf u. Rittergut 2000 2909 2808 42 59 2 3 180 2 68
30. Rokittnitz . . . . 643 802 783 10 9 2 64 1 54

Zusammen 33267 49800 43768 3888 2144 37 19 3086 249 3042
II. Südöstlicher Kreisteil: M yslowitz-K attowitz.

31. Myslowitz . . . . Stadt 3755 5328 4038 450 840 5 5 377 11 371
32. Schloss Myslowitz Dorf 1733 1572 1481 68 23 1 _ 141 6 140
33. Brzenskowitz Dorf u. Rittergut 1198 1281 1184 48 49 1 — 120 3 87

Latus 6686 8181 6703 566 912 7 .5 638 20 598
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Transport 6686 8181 6703 566 912 7 5 638 20 5983d. Schoppinitz . . . . Dorfant. u. Dorf 1006 1868 1760 79 29 __ _ 85 7 7635. Rosdzin . . . . Dorf 1457 1756 1637 67 52 1 _ 151 11 17536. Brzezinka . . . . „ 1634 2106 1836 159 111 ___ ___ 200 3 12737. Siemianowitz Dorf u. Rittergut 4050 6216 5523 548 145 2 _ 311 15 6538. Baingow i . . . 269 300 287 6 7 ~1 29 1239. Przelaika . . . . Dorf 477 576 511 35 30 _ 67 3 2640. Michalkowitz Dorf u. Rittergut 1508 1954 1845 68 41 2 ___ 133 8 6941. Maczeikowitz 238 334 328 6 ___ 29 1 3342. Ignatzdorf . . . . . Kolonie 991 1285 1188 68 29 1 1 50 23 4443. Bittkow . . . . Dorf u. Rittergut 625 765 748 9 8 _ 71 1 4844. Kattowitz . . . . Marktfl. u. Rg. 2945 4780 3671 750 359 4 5 297 13 27145 Bogutschütz Dorf u. Rittergut 2484 2970 2760 107 103 3 2 214 5 20646. Klein-Dombrowka 1321 2171 1979 139 53 1 136 4 12547. Zalenze . . . . 1» 1711 2035 1918 94 53 1 — 165 3 103
Zusammen 23302 37297 32694 2671 1932 22 14 2576 117 1978

III. Südwestlicher Kreisteil: Zabrze, Antonienhütte.
48. Alt-Zabrze . . . . Dorf u. Rittergut 1758 3319 3191 134 94 2 271 19649. Klein-Zabrze (rust.) . Dorf 1401 2044 1672 250 122 _ 90 1 7850. dto. (bergm.) Kolonie 198 211 162 49 __ 2 _ 21 651. Sossnitza . . . Dorf 882 1073 1049 15 9 1 ___ 132 7152. Mathesdorf . . . . jj 175 188 188 25 4153. Dorotheendorf 369 399 361 37 _ _ 1 26 1 2854. Zaborze . . . . 1417 2148 2013 63 71 — -- 147 176

Latus 6200 9382 8636 548 296 5 1 712 2 596
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Transport 6200 9382 8636 548 296 5 1 712 2 596
55. Makoschau . . . . Dorf u. Rittergut 425 606 597 9 — — --- 64 2 38
56. Bujaków . . . . W 1033 1223 1177 16 30 2 --- 136 1 146
57. Klein-Paniow 718 819 813 1 5 1 --- 103 1 96
58. Chudow . . . . 527 . 585 580 5 — 1 -- 72 1 93
59. Gross-Paniow ft 822 930 910 15 5 2 -- 117 8 81
60. Antonienhütte Hüttenort 919 2145 1766 304 75 1 1 56 9 42
61. Bykowine . . . . Dorf 615 690 654 16 20 — --- 43 4 32
62. Halemba . . . . j; 414 540 517 14 9 1 --- 47 3 39
63. Klodnitz . . . 242 299 299 — — — -- 37 — 22
64. Kochlowitz 1211 1385 1365 2 18 3 -- 126 — 104
65. Neudorf . . . . )) 900 1208 1154 31 23 — -- 125 — 127
66. Radoschau . . . . V 350 447 440 3 4 — -- 40 1 25
67. Bielschowitz Dorf u. Rittergut 1837 1935 1845 27 63 3 1 165 1 105
68. Paulsdorf . . . . Dorf 641 704 695 6 3 — -- - 61 — 25
69. Kunzendorf Kolonie 236 293 286 4 3 — --- 31 . — 24
70. R u d a .................................. Dorf u. Rittergut 1991 3242 3088 117 37 2 1 225 9 167
71. Biskupitz . . . . n 739 1112 1063 40 10 2 -- 103 1 100
72. Mikultschütz »> 1343 1650 1555 75 20 2 -- 176 3 116

Zusammen 1 21163 1 29294 1 27440 1 1233 ( 621 25 1 4 1 2439 1 46 1 1978

IV. Nördlicher Kreisteil: Tarnowitz-Neudeck. _

73. Tarnowitz . . . . Stadt 4577 5538 4337 686 415 8 15 343 7 197
74. Friedrichshütte . Kolonie 170 107 49 58 1 — 18 -- —

75. Friedrichsgrube . Hüttenort 106 175 105 65 — — 7 2 7 16
Latus 4853 5820 4491 809 415 9 22 363 14 213
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Transport 4853 5820 4491 809 415 9 22 363 14 213
76. Alt-Tarnowitz . Dorf u. Rittergut 764 847 813 21 13 2 — 74 — 167
77. Oppatowitz Dorf 2S4 374 362 5 7 — — 34 1 59
78. Gross-Pniowitz . V 256 283 283 — — — — 31 — 47
79. Rybna . . . . Dorf u. Rittergut 410 458 443 2 13 — — 47 3 45
80; Trockenberg Dorf 725 803 753 33 17 — — 72 — 8
81. Alt-Repten )> 748 806 789 3 14 2 1 63 — 112
82. Neu-Repten V

Dorf u. Rittergut
555 717 689 23 5 — — 60 — 92

83. Stollarzowitz 631 747 731 6 10 1 — 63 1 46
84. Friedrichswille . Dorf 554 595 565 18 12 — 1 62 — 26
85. Ptakowitz . . . . Dorf u. Vorwerk 690 714 698 8 8 — — 74 3 48
86. Broslawitz . . . . Dorf u. Rittergut 492 629 608 10 11 2 — 80 7 51
87. Gross-Wilkowitz 463 558 530 20 8 1 — 54 1 21
88: Larischhof . . . . Dorf 332 364 233 129 2 — — 40 — 16
89. Miedar . . . . Dorf u. Rittergut 666 683 666 6 11 1 — 77 1 57
90. Kempczowitz

Kolonie
278 357 338 8 11 — — 35 5 44

91. Georgendorf 123 106 98 8 — — — 13 — 16
92. Grzibowitz Dorf u. Rittergut 329 269 265 4 — — — 27 — 12
93. Marienau . . . . Kolonie 72 87 83 — 4 — — 10 — 2
94. Wieschowa Dorf u. Rittergut 1153 1516 1479 19 18 2 — 147 1 87
95. Philippsdorf Vorwerk 142 167 167 — — — — 15 — 6
96. Glinitz . . . . Vorwerk 94 108 108 — — — — 14 — —

97. Kunari . . . . Dorf 72 92 92 — — — — 9 — 3
98. Nierada . . . . Hüttenort 123 136 5 131 — — — 14 3 10
99. Georgenberg Marktflecken 906 1075 971 18 86 2 2 138 3 112

100. Bibielia . . . . Kolonie 173 208 201 2 5 — — 17 — 9
Latus 14888 18519 16061 2283 670 22 26 1633 43 1309
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Transport 14888 18519 16061 1283 670 22 26 1633 43 1309
101. Radzionkau Dorf u. Rittergut 1348 1862 1825 10 27 2 — 178 — 183
102. Bobrownik Dorf 902 1020 966 33 21 — — 109 1 63
103. Piassetzna . . . . )j 381 549 498 45 6 2 — 54 1 69
104. Lassowitz . . . . )) 521 648 610 34 4 — — 49 — 13
105. Sowitz . . . . )j 203 289 260 24 5 — — 24 — 8
106. Boruschowitz )« 113 135 134 1 — — — 17 — 13
107. N ak lo .................................. Dorf u. Rittergut 810 1031 953 35 43 1 1 96 — 30
108. Neudeck . . . . Schloss 195 234 149 85 .— — — 15 5 15
109. Alt-Chechlau Dorf 724 958 941 6 11 1 — 76 1 147
110. Neu-Chechlau . 319 380 371 9 — — — 42 — 6
111. Brinitz . . . . 316 377 368 — 9 — 1 34 2 51
112. Gross-Zyglin Dorf u. Rittergut 533 645 637 — 8 2 — 69 — 70
113. Koslowagura )) 499 736 709 15 12 — 1 68 2 100
114. Orzech . . . . Dorf 381 506 498 — 8 — — 61 — 116
115. Rudy-Piekar Dorf u. Rittergut 610 632 604 7 21 1 — 66 1 30
116. Klein-Zyglin Dorf 248 339 327 5 7 — — 40 1 24
117. Truschütz . . . . 127 145 132 13 — — — 15 — 10
118. Jendryssek „ 232 263 261 2 — — 40 — 15

Zusammen 24350 29263 26704 1707 852 31 29 2686 57 1273
Total 102082 145654 130606 9499 5549 115 66 10787 469 8271

Als Landräte des alten Kreises Beuthen sind 
zu nennen: R ittergutsbesitzer von Rymultowski 
auf Ptakowitz (1. A pril 1743 bis Ende 1761),

Rittergutsbesitzer E. von Rostek auf Chropaczow 
(1762—1771), Erdm ann Gustav Graf Henckel von 
Donnersm arck auf Schloss Neudeck (Juni 1771
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bis März 1804), Karl Graf Henckel, der Neffe des Vorgängers, 
bisher Leutnant im Regiment Holtzendorf (20. März 1804—14. 
Februar 1840), Landesältester von Tieschowitz auf Rokittnitz 
(1840—25. Februar 1860), Regierungs-Assessor Hugo Solger 
(1860—25. Septem ber 1873).

Entstehung der Landgemeinden.
Zur Zeit der alten polnischen Herrschaft besassen die 

Fürsten den grössten Teil des Grundeigentums, von welchem 
später ein grosser Teil an Klöster und geistliche Stifte ver
schenkt wurde. Ein Lehnsverband der adligen G üter bestand 
nicht, wie in Deutschland; alles Landeigentum des nicht 
zahlreichen Adels w ar Allodium. Städte im heutigen Sinne 
gab es nicht. W as man so nennen mag, waren die Burgen, 
in welchen die fürstlichen Burggrafen sassen, und um welche 
sich die hörigen Landbew ohner zerstreut angesiedelt hatten.

W ie zu jener Zeit die Gemeindeverfassungen beschaffen 
gewesen sein mögen, lässt sich mit Sicherheit nicht m ehr 
nachweisen, nur so viel lässt sich als feststehend annehmen, 
dass die ländliche Bevölkerung ursprünglich zerstreut auf ihren 
angebauten Grundstücken wohnte. Innerhalb dieser wohnten 
die zu ihnen gehörenden Bezirksgenossen auf ihren einzel
nen Gehöften, der Edelmann auf den zur eigenen Bestellung 
unter dem Pfluge behaltenen Ä ckern mit seinen Dienstleuten 
mitten darunter. D aher rührt die grosse Menge verschie
dener Namen für die unbedeutendsten Örtlichkeiten, welche, 
ursprünglich als einzelne Besitzungen besonders benannt, 
erst später zu grösseren Gem einden zusammenschmolzen. 
W er innerhalb dieser Nachbarschaften das Gem einderegiment 
führte, wenn nicht der Edelm ann darin unum schränkt re
gierte, lässt sich nicht m ehr ermitteln. M ehrere solcher Be
zirke bildeten demnächst die Kastellaneien, Burggrafschaften, 
in welchen die Burggrafen als fürstliche Beamten, Anführer 
im Kriege und Richter über die nicht adlige Bevölkerung, 
regierten. Ihnen standen verschiedene Beamte, namentlich 
zur Beitreibung der fürstlichen Gefälle, zur Seite. Die Land
bewohner, soweit sie nicht Edelleute waren, bestanden aus
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freien Bauern, Hörigen und Leibeigenen. Alle sassen nur 
auf herrschaftlichen G rundstücken1, die freien Bauern w aren 
also nur persönlich frei; die Hörigen und leibeigenen Bauern 
hatten für ihre Dienste und Lieferungen den Genuss eines 
herrschaftlichen Ackerstücks; sie konnten aber vor Gericht 
nur durch ihre H erren vertreten werden. Die aus der Leib
eigenschaft freigelassenen Lasanken oder Lassen standen 
unter fürstlichen Starosten, bei denen sie ihr Recht suchen 
mussten, nur die freien Bauern hatten einen selbständigen 
Gerichtsstand. Alle diese verschiedenen Kategorien seufzten 
unter unendlichen Lasten und Abgaben, von denen einen 
grossen Teil ihr unm ittelbarer H err, einen ändern der 
Landesfürst einforderte.

Da von einer ländlichen Gem eindeverfassung nirgends 
die Rede ist, so mögen die Gem eindebedürfnisse, wenn 
solche überhaupt vorhanden waren, von den G utsherren auf 
Kosten der Unterthanen bestritten w orden sein. Dieselben 
belieben überdies eine grosse Zahl ih rer persönlichen leib
eigenen D iener mit Grundstücken. Alle gegenwärtig noch 
vorhandenen Spuren von Gem eindeeinrichtungen älterer Zeit 
tragen ohne Ausnahm e deutlich den C harakter deutschen 
Ursprungs.

Die Ansetzung neuer D örfer nach deutschem  Recht, 
welche unter der Regierung der polnischen Herzöge so viel 
zur Germ anisierung Schlesiens beitrug, hat erweislich auch 
in diesem Teile Oberschlesiens stattgefunden. Es ist hierüber 
noch ein Beweisdokument vorhanden, eine Verleihungsur-

b  Um das Jahr 550 n. Chr. verliess Lach oder Lech, der Sohn 
des Fürsten Samon von Chrobatien, dem Andrange der Avaren weichend, 
mit einem Teile seines Volkes seine Heimat und liess sich mitten unter 
den Polanen nieder, welche die Gegend zwischen Oder und Weichsel 
bewohnten. Die Polanen und Lechiten bildeten gemeinschaftlich ein 
Reich, das Polanen- oder Polenreich, in welchem Lech die Regierung 
führte und mit seinen Mannen die Waffenpflicht übernahm, während 
die Polanen die Äcker bebauten. In der Folgezeit gründete Lech 
Gnesen als seine Residenz; er erweiterte durch kriegerische Erobe
rungen den Besitz bis an die Elbe und an das Baltische Meer; er teilte 
das Land in Bezirke, denen er Wojewoden, Kriegsanführer, vorsetzte, 
und regelte überhaupt die Verwaltung des Reiches.

Nachdem die Dynastie des Lech etwa 150 Jahre regiert hatte, 
trat ein Interregnum von ungefähr 10 Jahren ein, während dessen in
folge der Zwölf - Wojewoden - Regierung Uneinigkeiten ausbrachen.
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künde vom Jahre 1252, mittels derer Herzog W ladislaus von 
Oppeln dem Stifte Miechów im jetzigen Königreich Polen 
die Anlegung zweier Dörfer, Domb und Chorzow, nach 
deutschem Rechte gestattet, wie es darin heisst: in jus Teu- 
tonicum, quod in dominio nostro habere milites singuli dignos- 
cuntur (auf deutsches Recht, das zu besitzen jeder einzelne 
heerespflichtige Einwohner in unserer Herrschaft gewürdigt 
wird). Der Unterschied dieser Dörfer nach deutschem 
Recht von den polnischen Gemeinden bestand hauptsächlich 
darin, dass denselben eine wirkliche Gem eindeverfassung und 
ein eigenes Gericht verliehen waren. Sie waren freie Ge
meinden, d. h. sie waren von allen den unzähligen Lasten 
und Plackereien der polnischen Bauern befreit, und ihre 
Bauern waren alle persönlich frei. Sie erhielten ihre Kolonie
stellen erblich gegen Entrichtung eines bestimmten Acker
zinses und hatten Teilnahme an der Verwaltung ihres Ge
meinwesens und den Gerichten als Schöffen. Sie waren 
befreit von der Gerichtsbarkeit der Kastellan eien, die niedere 
Gerichtsbarkeit hatte der Schulze (meist Frei- und Erb- 
schulze), von dessen unter M itwirkung der Urteilsfinder aus 
der Gemeinde gefällten Rechtssprüchen nur Appelation an 
die fürstlichen Hofgerichte stattfand. Damit w ar zuerst der 
Grund zur gegenwärtigen Gem eindeverfassung gelegt Es ist 
ohne Zweifel, dass auf diese W eise in der H errschaft Ober- 
Beuthen viele Gemeinden zu deutschem Recht eingesetzt 
worden sind, ohne dass sie gerade aus deutschen Einwan
derern bestanden. So w ird u. a. in einer Urkunde vom

welche den Deutschen und Dänen Gelegenheit zur Rückeroberung 
ihrer Länder gaben. Nun wechselten kurze Dynastien mit Interregnen 
ab, bis endlich nach legendenhaftem Fingerzeig für die Wähler ein 
einfacher Mann ans Kruszwica, Namens Piast, auf den Thron berufen 
wurde. Dieser Piast wurde der Stammvater der ehrwürdigen Piasten- 
Dynastie, die bis ins Mittelalter hinein regierte.

Mit der Zeit gewannen die Lechiten infolge ihrer grösseren Intel
ligenz immer mehr Macht und Ansehen im Lande und die wichtigsten 
Ämter.

Die zwischen Lechiten und Polanen längst herrschende Eifer
sucht kam unter der Regierung Mieczislaws (962—998) zum offenen 
Ausbruch, als die Lechiten, die dem Befehle, das Christentum anzu
nehmen, sich bereits gefügt hatten, gegen die immer noch heidnischen 
Polanen zum Bekehrungskampfe ziehen mussten. Es entspann sich eine 
lange Kette blutiger, unseliger Bürgerkriege, in denen die Lechiten
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Jahre 1247 den zu deutschem Rechte angesetzten Be
wohnern des damals dem Breslauer Vincenzstift gehörigen 
Dorfes Rep ten bei Tarnowitz vom Herzog W ladislaus von 
Oppeln das Recht, Blei zu graben, erteilt.

Neben diesen Ansetzungen zu deutschem Recht mag es 
oft genug der Fall gewesen sein, dass, wie an so vielen 
anderen O rten Schlesiens, die bereits bestehenden polnischen 
Dörfer deutsches Recht erhielten, nicht sowohl durch aus
drückliche Verleihung der Fürsten, als durch Vermischung 
der Einwohner mit deutschen Kolonisten, infolge Erw erbung 
der R ittergüter durch deutschen Adel, w elcher deutsches 
W esen und deutsche Sitte mit herüber brachte. Die Ver
pflanzung deutscher Rechtsansichten und G em eindeverw altung 
in diese polnische Gegend formte nun zwar die Verfassung 
der deutschen G utsherren gehörenden Dörfer allmählich in der 
angegebenen W eise um, allein es konnte nicht fehlen, dass 
die G utsherren, namentlich ihren an Unterdrückung gewöhn
ten polnischen U nterthanen gegenüber, von den Freiheiten 
der Bauern nach deutschem Recht nach und nach so viel 
wegnahmen, als ihrem Vorteil zusagte. Dies konnte um so 
leichter geschehen, als mit dem Sinken der Macht der durch 
unaufhörliche Teilungen und Familienzwiste geschwächten 
kleinen Herzöge die Macht des Adels stieg und dieser, seit 
im Jahre 1327 alle oberschlesischen Herzöge ihr Land von der 
Krone Böhmen zu Lehn nahmen, ziemlich unum schränkt zu 
schalten begann und seine Bauern mit allen möglichen Arten 
neuer Lasten bedrückte. Auch nachdem Schlesien nach

schliesslich unterlagen, so dass sie in die vollständige Abhängigkeit der 
Polanen gerieten.

Um die Mitte des 11. Jahrhunderts kam es zu einem neuen, er
bitterten Kampfe, aus welchem aber die Lechiten als Sieger hervor
gingen. Die Polanen wurden vollständig unterjocht, der Führung des 
Ehrennamens Polane oder Pole, nach welchem das Reich benannt war, 
für unwürdig erklärt und fortan nur noch Kmieci (Ackerbauern) genannt.

Noch einmal entzündeten die Kmieci einen furchtbaren Bürger
krieg. W ährend die Lechiten gegen äussere Feinde im Felde standen, 
erhoben sich die Kmieci wieder; sie nahmen die Töchter der Lechiten 
mit Gewalt zur Ehe und traten den aus dem Felde Zurückkehrenden 
mit offener Waffe entgegen. Dieser grauenvolle Bürgerkrieg fand darin 
sein Ende, dass Bolesław I. 1077 die Rebellen besiegte. Zur Strafe 
wurden sie ihrer Gleichberechtigung mit den Lechiten als für immer 
verlustig erklärt; sie durften von nun an keinerlei Waffen mehr tragen
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der Schlacht bei Mohacz an Anna, Gemahlin Ferdinands 
von Österreich, gefallen war, scheint die Kaiserliche Regierung 
dem in Oberschlesien angesessenen Adel völlig freie Hände 
gegen seine Unterthanen gelassen zu haben, und erst mit 
der preussischen Besitzergreifung wird es Tag in dem Dunkel 
der verw irrten Verhältnisse.

W as seit der ersten Ansetzung von Dörfern nach 
deutschem Recht für Missbrauche eingerissen sein mögen, 
zeigen die auf Hebung des Bauernstandes und Beschränkung 
der von den G utsherren angemassten Rechte gerichteten 
Edikte und Verordnungen König Friedrichs des Grossen. 
Diese V erordnungen erstrecken sich vorzugsweise auf Vor
schriften über Beschränkung der willkürlichen Besetzung der 
Rustikalstellen mit W irten  und die Einführung gemessener 
statt ungemessener Dienste. Die bereits vom Kaiser Ferdi
nand am Tage Michaelis 1562 zu Prag erlassene Oppelnsche 
Landesordnung (welche auch für Ober-Beuthen in Geltung 
war) befahl die Verleihung der Rustikalgüter zu erblichem 
Eigentum, wie solche bei der Ansetzung zu deutschem Rechte 
überall, wo dieses galt, von selbst eingeführt, aber durch 
W illkür der G utsherren wieder beseitigt war. Trotzdem 
mussten zwei Jahrhunderte später die Kammerverordnungen 
vom 15. Mai 1763, 26. Juli 1764, 28. Januar 1765 und 10. 
Septem ber 1766 nach einander erlassen werden, um endlich 
dem W illen des Königs, nach welchem alle Stellen wieder 
erblich w erden sollten, Nachdruck zu geben. W ährend unter 
diesen V eränderungen die Städte Beuthen und Tarnowitz

und mussten gegen die Lechiten mancherlei Verpflichtungen über
nehmen; der Zutritt zu den Staatsämtern war ihnen versagt; nur die 
geistliche Laufbahn blieb ihnen offen.

So waren aus zwei Bruderstämmen zwei Stände geworden: ein 
berechtigter, die Lechiten, und ein abhängiger, die Kmieci.

Die Lechiten bildeten den Adel, dessen einzelnes Mitglied Szlachcic 
(abgeleitet von z Lachcicow =  von den Lachiten) hiess. Die Besitzun
gen der Edelleute wurden als unbeschränktes Eigentum zu adligen 
Gütern erklärt. Nun begann der Adel auch feste Familienwappen zu 
führen, welche die Stammwappen für die weiteren Familienverzweigun
gen wurden. Der Adel schied sich in den hohen und in den niederen 
Adel. Der hohe Adel stand den Fürsten besonders nahe und rückte 
in die höchsten Staatsstellen ein, die, wenn auch nicht erblich, so doch 
gewohnheitsgemäss lediglich von denselben Familien verwaltet wurden. 
Die Mitglieder des Kgl. Rates wurden Barones genannt, eine Bezeichnung,
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das böhmische Stadtrecht als statutarisches Recht angenom
men hatten, w ar für das platte Land keine allgemein geltende 
schriftliche Gesetzesnorm vorhanden, denn die angeführte 
Oppelnsche Landesordnung trifft nur Bestimmungen über 
Rechte des Adels. Die ursprünglich polnischen Gem einde
verbände hatten sich von selbst aufgelöst, und mit deutschem 
Rechte w aren überall deutsche Einrichtungen ins Leben ge
treten. Dieselben w urden nun von der preussischen Besitz
ergreifung ab als selbstverständlich angenommen.

W ie wenig hier von historischer Entwickelung eigen
tümlicher Gem eindeverfassungen die Rede sein kann, zeigt 
die geringe Beteiligung, welche noch vor wenigen Jahrzehnten 
das polnische Landvolk an seinem Gem eindewesen zu er
kennen gab, recht deutlich. In Ermangelung anderer Regeln 
fand bald, teils seitens der Gutsherrschaften, deren Einwir
kung auf die Gem eindeverhältnisse nach wie vor eine be
deutende blieb, teils seitens der Regierung, eine Beurteilung 
der Vorgefundenen Gem eindeverbände nach den Vorschriften 
des Titels 7, Teil II des A llgem einen Landrechts statt. Eine 
selbständige Ausbildung von Gem eindeverfassungen konnte 
aber schon deshalb nicht eintreten, weil das Landvolk überall 
in dieser Gegend viel eher geneigt war, sich um das Ge
meindewesen gar nicht zu bekümmern, als eine seinem 
nationalen Bewusstsein nicht homogene, äusserlich ihm auf
gedrungene Verfassung mit Eifer zu pflegen und w eiter aus
zubilden. Auch die unterm  1. Mai 1804 für Schlesien erlas
sene Dorf-Polizei-Ordnung und Instruktion der Dorfschulzen, 
in denen Zusammenstellungen aller für das platte Land 
geltenden V erordnungen über den in Rede stehenden Gegen-

die bei der gewohnheitsmässigen Erblichkeit auch dieser Ämter bald 
als erblicher Titel geführt wurde. Schliesslich verschmolzen der hohe 
und der niedere Adel zu einem einzigen Ritterstande. Um diesem 
Stande anzugehören, wurde 1347 der Nachweis der Geburt als Edel
mann und 1412 auch der der Berechtigung zur Führung eines bestimmten 
Wappens für notwendig erklärt. 1496 bestim m te der R itterstand  
se lb st, dass ad liges Land nur von  E d elleu ten  b esessen  werden  
könne. S ow eit die K m ieci noch  ad liges Land besassen, 
wurde es ihnen abgenom m en und an b esitz lo se  R itter  verteilt. 
Ein gleiches Los teilten die Staatsdomänen. Landbau und Waffendienst 
galten von nun an als die einzig und allein dem Ritterstande geziemen
den Gewerbe. (Nach v. Źernicki-Szeliga.)
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stand verm utet w erden sollten, geben über die eigentlichen 
Gemeindeverfassungen gar keine bestimmten Vorschriften. 
So ist denn allmählich der gegenwärtige Zustand herbeige
führt worden.

Nach Solger.

Zustand der Landgemeinden uni die Mitte des 
19. Jahrhunderts.

Solger giebt hierüber folgende Schilderung: D er Kreis 
zählt zur Zeit 87 Gemeinden, welche einen besonderen 
K atastralertrag haben und also, zur Zeit des Abschlusses der 
G rundsteuerkataster im Jahre 1748, bereits als geschlossene 
Gemeinden vorhanden waren. Diesen schliessen sich 21 
Gemeinden an, welche aus den vorbezeichneten als Kolonien 
entstanden sind, nur H aussteuer entrichten, also keinen katas- 
trierten G rund und Boden besitzen, aber, obgleich mit den 
M uttergemeinden in demselben gutsherrlichen Verbände ver
blieben, unter eigenen Dorfgerichten stehen. Ein Teil von 
ihnen verdankt seine Entstehung der Deklaration König 
Friedrichs des Grossen vom 28. August 1773, betreffend die 
Anlegung neuer Kolonien durch Dominialbesitzer, wonach 
allen, welche dergleichen Koloniestellen aussetzten und jede 
mit mindestens 8 M agdeburger Morgen Land und den nötigen 
Gebäuden ausstatteten, eine Bonifikation von 150 Thlr. für 
jede Stelle, den Kolonisten aber zehnjährige G rundsteuer
freiheit zugesichert wurden. A ndere sind durch A rbeiteran
siedelungen in der Nähe grösserer Hütten- und G rubenw erke 
entstanden und haben sich nach und nach zu vollständigen 
Gem eindeverbänden ausgebildet. Endlich bestehen auf den 
königlichen W erken : Königshütte, Friedrichshütte und Fried
richsgrube Arbeitergem einden ohne alle Gemeindeverfassung, 
und als ihre Vorsteher treten vermöge ihrer dienstlichen 
Stellung die Verwaltungs- und Betriebsbeam ten der könig
lichen W erke auf. Eine Gemeinde endlich, die Opara-Mühle, 
welche noch einen abgesonderten Klassifikations-Thalerertrag 
hat (den nach schlesischer Grundsteuerverfassung im Kataster 
für eine Gemeinde besonders ausgeworfenen Ertrag ihrer
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sämtlichen zur G rundsteuer veranlagten Grundstücke), besteht 
nur noch aus einem einzigen W ohnhaus und ist der Ge
meinde Kamin längst faktisch einverleibt, da die früher ihr 
zugehörig gewesenen Ländereien jenseits des Grenzflusses 
Brinitza dem Königreich Polen zugefallen sind. Noch ist zu 
den ländlichen Gem einden zu rechnen: das Städtcheni G eorgen
berg, dessen Schulze zw ar Bürgerm eister und dessen O rts
erheber Käm merer genannt wird, dessen Gem eindeverfassung 
aber von der anderer Landgemeinden sich wesentlich nicht 
unterscheidet. Das Städtchen Myslowitz ist erst durch die 
unterm 30. März 1857 ihm auf G rund der Bestimmung in 
Absatz 2 § 1 der S tädteordnung vom 30. Mai 1853 verliehene, 
seinen Verhältnissen angemessene, eigentümliche Verfassung 
aus der Reihe der Landgemeinden ausgeschieden.

Die Kom m unaleinrichtungen der unter dorfgerichtlicher 
Verwaltung stehenden Gem einden schliessen sich den Vor
schriften des 7. Titels, Teil II des Allgemeinen Landrechts 
möglichst genau an und bieten nur unbedeutende lokale Ver
schiedenheiten. Die Dorfgemeinden w erden demgemäss aus 
den Besitzern der in der Feldm ark der D örfer gelegenen 
bäuerlichen Grundstücke gebildet. A n den Gemeinde-Ver
sammlungen sind nur angesessene W irte  teilzunehmen 
berechtigt, und diese stimmen, ohne Rücksicht auf die Grösse 
ihrer Grundstücke, kopfweise ab. Hierzu gehören, nachdem 
andere Unterschiede durch die erfolgte Befreiung des Grund
eigentums verw ischt sind, zunächst die Bauern, welche aus 
den früheren Freibauern, hörigen Bauern und zu deutschem 
Rechte angesetzten Bauern entstanden sind und in verschiede
nen Gemeinden nach Ganz-, Halb- und Viertel-Bauern, je 
nach der Grösse ihrer Besitzungen, eingeteilt w erden. Die 
zweite Hauptklasse bilden die aus vielfachen älteren Kate
gorien hervorgegangenen G ärtner, teils Nachkommen der 
freigelassenen Lasanken oder Lassen, teils höriger und leib-  ̂
eigener Bauern und Dienstleute, in vielen Gem einden einge- £ 
teilt in Gross- und Kleingärtner. Endlich folgen die Häusler, ^ 
meist erst in neueren Zeiten angesiedelte A rbeiter, teils mit,  ̂
teils ohne Landbesitz, wonach sie als A ckerhäusler oder S£ 
schlechtw eg als H äusler aufgeführt werden. Ausserhalb w
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der Gemeindeversammlungen stehen die Einlieger, d. h. alle, 
welche ohne eigenes Besitztum zur Miete wohnen. Vorsteh ei
der Gemeinden sind die Schulzen, welche zwar von den 
Gutsherrschalten ernannt werden, jedoch, nach einer all
gemein geltenden Observanz, aus drei von der Gemeinde
versammlung vorgeschlagenen Kandidaten. F rüher waren 
die Schulzen immer gleichzeitig O rtserheber, in neuerer Zeit 
jedoch sind auf Anordnung der Regierung zu Oppeln in 
vielen, namentlich den grösseren Gemeinden, besondere O rts
erheber angestellt worden, welche sowohl die königlichen 
Steuern, als auch die Kommunalbeiträge einzuziehen und die 
Gemeindekasse unter Aufsicht des Schulzen und Kontrolle 
der Gutsherrschaft, beziehungsweise des Landrats, zu ver
walten haben. Erb- und Lehnschulzen kommen im Beuthener 
Kreise nicht vor. Dem Schulzen zur Seite stehen zwei, oft auch, 
je nach räumlicher A usdehnung oder Bevölkerung der O rt
schaften, drei bis vier Gerichtsmänner, deren Hauptverpflichtung 
in Unterstützung des Schulzen und seiner Vertretung in dring
lichen und Abwesenheitsfällen besteht. Sie bilden zusammen 
mit dem Schulzen das Dorfgericht. Die schriftlichen Geschäfte 
endlich besorgt der Gemeindeschreiber, welcher vom Dorf
gericht und der Gemeindeversammlung gegen eine von der 
letzten ihm bewilligte Geldentschädigung beliebig gedungen 
oder entlassen wird, je  nachdem er seine Geschäfte zur Zu
friedenheit der Gemeinde und der Vorgesetzten Behörden, 
mit denen sie in schriftlichem V erkehr steht, besorgt. In 
Beziehung auf die dorfgerichtlichen, zum Ressort der Justiz
behörden gehörenden Geschäfte wird der Gem eindeschreiber 
von der Gerichtsbehörde als G erichtsschreiber vereidet und 
ist vom Dorfgericht bei allen durch die revidierte Instruk
tion für die schlesischen Dorfgerichte vom 11. Mai 1854 ge
regelten Amtshandlungen zuzuziehen. Noch ist als Gemeinde
beam ter zu erw ähnen der sogenannte Ordonnanz, meistens 
gleichzeitig Nachtwächter, welcher dem Schulzen als Exe
kutivbeam ter dient und hauptsächlich die Verpflichtung hat, 
Botendienste zu thun und die Gemeindeversammlungen zu
sammen zu berufen. Die Gem eindeordnung vom 11. März 1850 

j war in keiner Ortschaft des Kreises zur Geltung gekommen.
5
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Das Dorfgericht hat die Obliegenheit, unter Zuziehung 
des O rtserhebers und G em eindeschreibers mindestens in 
jedem  Monat einmal eine Gem eindeversamm lung einzuberufen. 
In dieser sollen alle die Gem einde oder deren Bewohner 
interessierenden Verordnungen und Erlasse der Behörden 
vorgelesen und zur Beachtung eingeschärft werden. G leich
zeitig muss der Bedarf der laufenden Gem eindeabgaben der 
Versammlung mitgeteilt und unter die einzelnen verteilt 
werden, damit jeder genau weiss, was er zu zahlen hat. 
D er O rtserheber hat in diesen Versammlungen die königlichen 
S teuern und Gem eindeabgaben entgegenzunehmen, und end
lich hat die Versammlung über die vom Dorfgericht ihr vor
zutragenden Gem eindeangelegenheiten Beschlüsse zu fassen. 
Dieser einfache Organismus der Landgemeinde-Verwaltungen 
im Beuthener Kreise wird durch Verwickelungen in den 
Verm ögensverhältnissen der Gem einden nicht wesentlich be
rührt. Die meisten derselben besitzen kein G em eindever
mögen. Die nach dem übereinstim m enden Gutachten aller 
drei schlesischen Regierungen in Schlesien nicht aus der 
gutsherrlichen Gerichtsbarkeit, sondern aus dem gutsherrlichen 
Obereigentum  herzuleitenden Dorfanger- oder Auenrechte 
stehen den Gutsherrschaften überall unbestritten zu. Als 
einzige Bestandteile von Gemeindeverm ögen, welche hier 
und da noch vorhanden sind, m üssen die Gem eindehutungen 
bezeichnet werden, welche grösstenteils infolge Ablösung 
früherer H utungsberechtigungen ganzen Gem einden oder 
einzelnen Klassen von Gem eindemitgliedern eigentümlich 
überw iesen worden sind. In vielen Fällen haben die Ge
meinden das Recht, Erze auf diesen G rundstücken zu graben, 
oder die darauf ruhenden M itbaurechte an Bergw erken ver- 
äussert und den Erlös unter die hutungsberechtigten Stellen
besitzer verteilt. D er Gem eindehaushalt w ird daher überall 
nur aus den eingezogenen Kommunalbeiträgen bestritten, 
denen nur sparsam  einige durch die Gesetze den Gemeinde
kassen überw iesene Strafgelder und die sogenannten Musik
zettelgelder (zu den Arm enkassen) zufliessen. Als Massstab 
für Verteilung der Kommunalabgaben besteht in jeder Ge
meinde, wo nicht neuerdings besondere Statuten errichtet
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sind, eine nach den örtlichen Verhältnissen und der relativen 
Grösse der Besitzungen verschiedene Klassifikation der Ein
wohner, welcher als Simplum der Beitrag eines Einliegers 
zu Grunde gelegt ist, und gemäss der die einzelnen Klassen 
der Bauern, G ärtner und H äusler nach so und so viel Ein
liegerbeiträgen eingeschätzt werden.

W ir werden sehen, wie diese anscheinend so einfache 
Verwaltungsweise sich in der Ausführung bewährt.

Wirksamkeit der Gemeinde-Verfassungen.
H ierüber berichtet Solger: Der Einfluss der geschil

derten Einrichtungen auf eine selbständige Verwaltung 
ihrer Angelegenheiten muss in den Dorfgemeinden, wie 
es in der Natur der Sache liegt, von dem Interesse 
abhängen, welches die einzelnen am Gemeindewesen 
nehm en, und von der Einsicht, mit welcher die Orts- 
behörden ihre Stellung und deren W irksam keit auszu
beuten wissen. In beiden Hinsichten bleibt hier noch sehr 
vieles zu wünschen übrig. Es ist dabei zu beachten, dass 
trotz der in neuester Zeit verm ehrten Einwanderung aus 
deutschen Provinzen die bei weitem überwiegende Mehrzahl 
der Landbewohner polnischer Nationalität ist, und es ist 
bereits hervorgehoben worden, welche geringe Teilnahme 
der polnische Oberschlesier seinem Gemeindewesen zuwendet. 
Die Gemeindeversammlungen bestehen aber fast durchweg, 
mit nur unbedeutenden Ausnahmen, aus polnischen G rund
besitzern. Die beträchtliche Anzahl deutscher Einwanderer, 
welche als Gew erbetreibende aller Art, als Privatbeam te und 
als sonst beim Gruben- und H üttenbetrieb interessierte Per
sonen in den ländlichen Ortschaften ihre W ohnsitze aufge
schlagen haben und nicht selten Grundstücke besitzen, welche 
sie zur Teilnahme an den Gemeindeversammlungen berech
tigen, scheinen dazu bestimmt zu sein, deutsche Bildung und 
Einsicht in das Herz der polnischen Gemeinden hineinzu
tragen. Diese Mission scheitert aber an der bestehenden 
Gemeindeverfassung. A bgesehen von dem Teile dieser ge
bildeteren Dorfbewohner, welcher nicht zu den Grundbesitzern

5*



zählt und infolgedessen von den Gem eindeversamm lungen 
ausgeschlossen ist, befindet sich der mit W ohnhäusern und 
Grundstücken angesessene Teil doch imm er den polnischen 
W irten  gegenüber in so bedeutender Minorität, dass er nicht 
hoffen darf, mit seinen Ansichteh über Verwaltung in der 
Gemeinde durchzudringen. Jeder unwissende polnische 
Häusler hat natürlich gleiche Rechte, beispielsweise mit dem 
Besitzer einer auf Rustikalgrunde errichteten grossen In
dustriestätte, und es ist dem letzten nicht zu verargen, wenn 
er sich fernhält von Verhandlungen, in welchen allein die 
Unwissenheit der rohen Masse regiert. Die polnischen G rund
besitzer bleiben also sich selbst und ihrer eigenen Einsicht über
lassen, wo sie überhaupt geneigt sind, sich mit Gem eindeange
legenheiten abzugeben. Häufig scheuen die Schulzen aus Furcht 
vor unvermeidlichen Zänkereien das Zusamm enrufen der 
vorgeschriebenen Gem eindeversamm lungen; wo sie aber da
zu genötigt oder gewillt sind, schicken sie den Ordonnanzen 
aus, um die Gemeinde zur Grom adę (so nennt man auf 
polnisch die Gemeindeversammlung) zu bestellen. Der 
Ordonnanz geht nun entw eder selbst von Haus zu Haus, 
oder er schickt auch W eib und Kinder, welche dem Stellen
besitzer oder auch seinen Hausgenossen zurufen, dass in der 
Schule oder im Kretscham  Grom adę abgehalten w erden soll. 
Das in Niederschlesien gebräuchliche, so zweckentsprechende 
Klopfholz ist hier unbekannt. W e r nun gerade Lust und 
Zeit hat, kommt in die Versammlung; in der Regel ist die 
Anzahl der Versammelten klein, denn die meisten glauben 
doch, Beschlüssen, welche ihnen nicht Zusagen, nachträglich 
durch Zank und W idersetzlichkeit begegnen zu können. 
W enn aber auch die Zahl gering ist, so ist doch das 
Geschrei in der Regel gross. Die unter betäubendem 
Lärm en gefassten Beschlüsse sind im wesentlichen immer 
einander gleich; ihr unabw endbares Resultat ist: dass nichts 
bezahlt w erden soll. Man ist auch nicht sehr schwierig in 
der Zulassung frem der und unbeteiligter Personen. Dass 
Fam ilienglieder die stimmfähigen Besitzer vertreten, möchte 
noch hingehen, allein dass polnische Ausländer, Einlieger und 
andere unberechtigte Schreier sich eindrängen, lärm en und
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jede ordentliche Verhandlung stören, ist ein Zeichen, dass 
die Mitglieder der Gemeindeversammlungen einen sehr un
vollkommenen Begriff von ihren Rechten und Pflichten haben. 
Sie dulden dergleichen Unfug regelmässig so lange, bis irgend 
ein Excess ihn zur Sprache bringt. W urde doch vor einiger 
Zeit in einer nicht unbedeutenden Gemeinde ein fremder 
Überläufer aus Polen zum Schulzen gewählt. Von einem 
Eingehen auf die Bedürfnisse der Gemeinde, von Verbes
serungen und zweckmässigen Einrichtungen kann unter 
diesen Umständen nicht die Rede sein. Man hört den von 
dem Gem eindeschreiber mangelhaft vorgetragenen Auszug 
aus den Amts- und Kreisblättern ungeduldig an und setzt 
jeder ungewohnten höheren Anordnung von vornherein Miss
trauen entgegen, in der allerdings nicht selten gerechtfertigten 
Voraussetzung, dass Kosten daraus entstehen werden, wenn 
sich auch von vornherein nicht im geringsten ermessen lässt, 
wie und w oher dieselben erwachsen sollen. Das Zahlen von 
Kosten ist das einzige, wofür der oberschlesische Bauer 
eine wahre Divinationsgabe besitzt, und die Angel, um 
welche sich bei ihm die W elt dreht. Man möge ihm noch 
so deutlich auseinandersetzen, dass unter gewissen Umständen 
das Opfer kleiner Summen ihm anderweitigen Vorteil bringe, 
oder dass er durch zweckmässige, mit einigen Kosten ver
knüpfte Gemeindeanlagen seine und der Gemeinde W ohl
fahrt befördern w erde; er wird sich gutwillig auf nichts 
einlassen, denn er versteht von allem, was man ihm auch 
sage, nur, dass er etwas zahlen soll, und das will er eben 
nicht, möge daraus entstehen, was da wolle. Darum 
widerspricht er in allen Fällen so lange, als er gefragt wird. 
H at aber das Fragen ein Ende erreicht, und es wird in 
gerichtlichem oder im Verwaltungswege eine Entscheidung 
getroffen, aus welcher Kosten für ihn entstehen, dann fügt 
er sich ohne M urren und unterwirft sich geduldig dem un
abw endbaren Schicksal. Sein Gewissen ist beruhigt, wenn 
er sich nur sagen kann, dass er w idersprochen hat, solange 
bis Zwang eintrat. Vor den Verwaltungsbehörden w erden 
die Gemeindeinteressen in der Regel durch Deputierte ver
treten, deren Vollmachten von der Gemeindeversammlung
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ausgestellt sind. Neben dieser Vollmacht erhalten die D epu
tierten aber meistenteils im Kretscham eine mündliche In
struktion, womöglich unter dem Beirat des Schenkers und 
eines W inkelkonsulenten, deren weisem Rate um so gläu
bigeres V ertrauen geschenkt wird, je  m ehr er darauf gerich
tet ist, den Vorurteilen der Kommittenten zu schmeicheln. 
Nur ungern verstehen sich diese D eputierten zu unum wun
denen Erklärungen vor der Behörde. Sie entwickeln grosse 
Gew andtheit im Vorbringen von Ausflüchten und W eite
rungen und lieben es sehr, ihre Unterschriften unter die 
aufgenommenen V erhandlungen zu verw eigern. Als G rund 
dieser W eigerung ist schon angegeben worden, dass der sich 
W eigernde, so oft er unterschrieben habe, auch jedesm al 
nachher etwas habe bezahlen müssen, eine dem Ideenkreise 
dieser Leute ganz angemessene Verbindung von Ursache und 
W irkung. Ja nicht selten, wenn dennoch die V erhandlung 
vollzogen wird, kommt es vor, dass einzelne sich schämen, 
ihre Künste vor den ändern zu zeigen, und lieber drei 
Kreuze machen, als zu verraten , dass sie ihren Namen 
schreiben können. M erkwürdig aber ist es, m it welcher Ge
wissenhaftigkeit sie jeder Vorladung Folge leisten, selbst in 
solchen Angelegenheiten, wo ihr Ausbleiben keinerlei Nach
teile für sie hat. Dies hat seinen G rund darin, dass sie 
einesteils die Folgen ihres Ausbleibens nicht zu beurteilen 
vermögen, andernteils aber jede Vorladung einer Behörde 
gewohnt sind als einen Zwang anzusehen, dem sie sich fügen 
müssen. Die amtliche Autorität hat hier noch einen mäch
tigen Einfluss, der Król, König, gilt ihnen als die unerreich
bar höchste Macht der Erde, deren W illen sie. heilig halten 
und als dessen mächtigste V ertreter sie den Landrat, das 
Gericht und den G endarm 1 verehren.

Es darf nicht unbem erkt bleiben, dass dieses im all
gemeinen gegebene Bild viele A usnahm en zulässt. So wie 
es unter den polnischen Bauern einzelne ganz verständige 
M änner giebt, und so wie viele von ihnen in Fragen des 
Mein und Dein einen natürlichen Scharfsinn und Rechts-

. b Lie Gendarmerie war bereits 1812 gebildet, erhielt aber erst 
1820 ihre heutige Gestaltung.
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gefühl ve rra ten , so giebt es auch einzelne Gemeinden, 
welche sich in dieser Hinsicht vor anderen auszeichnen. 
Trotz dieser Ausnahm en ist doch der Gesamteindruck 
kein günstigerer, als er geschildert w orden, denn die 
zum grossen Teile durch die Sprachverschiedenheit ver
ursachte Abgeschlossenheit, in welcher die polnischen 
Landbew ohner sich von dem gebildeten Teile der Be
völkerung halten, und die bis jetzt noch ungenügende 
Einwirkung der Kirche und Schule haben die unleugbar 
vorhandenen geistigen Kräfte dieser M enschenklasse noch 
nicht über das erste Stadium der Entwickelung hinaus sich 
bilden lassen. Unwissenheit ist nach wie vor die Krankheit, 
an welcher sie leiden, und diese ist schw erer zu heilen, als 
man glauben sollte. Dass unter derartigen Verhältnissen 
sich geeignete Personen für die Verwaltung der Gemeinde
ämter nicht finden lassen, ist sehr erklärlich, und in der That 
sind auch die meisten Schulzen im Kreise ihrer Stellung in 
keiner Hinsicht gewachsen. Das Schulzenamt wird weit 
m ehr als eine Last, wie als eine Ehre angesehen, und die 
Drohung einer Disciplinaruntersuchung auf Amtsentsetzung 
ist in der Regel wirkungslos. Im Gegenteil pflegen die
jenigen Schulzen, welche unter den vielen ungeeigneten Ge
meindemitgliedern die am wenigsten ungeeigneten sind, gern 
mit Niederlegung ihres Amtes zu drohen, sobald Zänkereien 
in der Gemeinde ihnen dasselbe verleiden. D er Schulze 
steht regelmässig an der Spitze einer Partei im Dorfe. So
lange diese Partei einig bleibt und die O berhand behält, 
wird keine Beschwerde laut. Sobald aber die überall in 
Blüte stehende Dorfintrigue eine andere Partei mächtig werden 
lässt, regnet es Denunziationen, welche gewöhnlich zunf 
Ziele führen und einen neuen Schulzen als T räger der siegen/ 
den Partei ans Ruder bringen. Einen solchen W echsel ins 
W erk  zu setzen, hält nicht schwer, da selten ein Schulzö 
ein ganz reines Gewissen hat. Und wie sollte es auch an’äteifd 
sein bei Leuten, welche kaum ihren Namen richtig schręebeg 
können und Gemeindekassen, sowie die Verwaltungniidba^r 
Ortschaften führen sollen, von denen viele weit übemM®® 
Seelen zählen! In gleichem Falle befindet sich dentO rtst
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erheber. Überhebungen an A bgaben sind fast unvermeidlich 
und w erden selbst geflissentlich vorgenommen, um m annig
faltige Ausfälle zu decken. W ie oft m üssen nicht die vielen 
ungemeldeten A rbeiter, welche bei dem unaufhörlichen P er
sonenwechsel in grossen Dörfern jederzeit gefunden werden, 
wo Schulze und O rtserheber ih rer gerade habhaft werden, 
K lassensteuer entrichten, ohne dass sie in irgend einer Veran
lagungsliste oder Heberolle verzeichnet stehen! Vergleicht 
man den Bildungsgrad eines solchen Schulzen mit dem Um
fang und der zerstreuten Lage der Ortschaften, der in steigen
der Progression wachsenden Zahl der beständigen und der 
in ewigem W echsel begriffenen unbeständigen Dorfbewohner, 
den Schwierigkeiten der Örtlichkeiten und endlich mit dem, 
was die verschiedenen Behörden alles von ihm fordern, so 
w äre es in der T hat ein W under zu nennen, w enn sich 
M enschen fänden, welche all diese Schwierigkeiten zu be
siegen imstande wären. D er Schulze ist Vorstand der Kom
munalverwaltung, V ertreter der Dorfpolizei; w enn er zugleich 
O rtserheber ist, O rgan der direkten Steuerverw altung und 
endlich, als Vorstand des Dorfgerichts, Organ der Justiz
behörde. W as h a te r  da nicht alles zu le isten! E r soll: den 
Vorsitz in der Gem eindeversamm lung führen, Vorträge halten 
und Beschlüsse redigieren, den Gem eindehaushaltsetat auf
stellen, die Lasten verteilen, eintreiben und darüber Rech
nung legen, die Arm en- und Krankenpflege besorgen, den 
Schulbesuch kontrollieren, Gem eindedienste und -Arbeiten 
beaufsichtigen und etwaige Einquartierung unterbringen; er 
soll eine Menge Listen führen, An- und Abm eldungen An- 
und Abziehender entgegennehmen, die W ege instandhalten, 
Vagabunden arretieren, Pferdebestände aufnehmen, Excesse 
verhindern, Anzeigen über Krim inalvergehen und Verbrechen 
machen, die N achtwächter und Feuerlöschgeräte kontrollieren, 
die gesamte Dorfpolizei handhaben, die S teuerregister führen 
Besitzstands-Nachweisungen aufstellen, Steuer-Ab- und Z u
gänge nachtragen, über alle Personen im Dorfe Auskunft 
geben, Vorm ünder vorschlagen, Taxen aufnehmen, Inven- 
tarien ausfertigen, den Exekutoren des Gerichts Beistand 
leisten, A tteste ausstellen, unaufhörlichen Anfragen und An-
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Ordnungen des Landrats, der Gerichte und der Polizeiver
waltungen genügen, Term ine abhalten und tausend Dinge 
mehr, die sich nicht alle nennen lassen, zusammen aber einen 
solchen W ust von Geschäften ausmachen, dass der arme 
Schulze sich vervielfältigen müsste, um sie bestreiten zu 
können. Diese Obliegenheiten müssen die Kräfte von Männern 
übersteigen, welche, bei einem entsprechenden Bildungsgrade, 
Müsse genug haben, sich diesem Berufe ganz allein hinzu
geben; der Schulze aber hat neben seinem Amte mit seiner 
Ackerwirtschaft, mit der Ernährung seiner Familie zu thun. 
Und welche Entschädigung wird ihm für dieses Leben voll 
Verantwortung, Unruhe und Verdruss gew ährt? ein Gehalt 
von höchstens 10 Thlr. jährlich, und das selbst wollen die 
Gemeinden meistens nicht einmal hergeben. Nur wo er zu
gleich O rtserheber ist, entschädigt ihn die Erhebungsgebühr 
für die Abgaben einigermassen. W as W under daher, wenn 
ein Mann von seinem Bildungsgrade in solcher Lage spor- 
tuliert und sich durch Überhebungen zu entschädigen sucht, 
zumal, wenn keiner seiner Gemeindegenossen ihm dies verargt, 
solange er sonst mit ihm in Frieden lebt? W as W under 
daher, wenn statt des Schulzen, welcher seinem Amte nun 
einmal nicht genügen, und wenn er selbst des Lesens und 
Schreibens mächtig ist, was als Ausnahme gelten muss, doch 
nicht deutsch lesen und schreiben kann, wie es die Sprache 
der Behörden erfordert, was W under daher, w enn statt 
seiner der Gemeindeschreiber, der allein der Feder mächtig 
ist, die Gemeinde regiert und dem Schulzen nur die Ver
antwortung überlässt? der Gem eindeschreiber, welcher nicht 
einmal die Eigenschaft eines Beamten hat, jederzeit von der 
Gemeinde gewechselt w erden kann, falls es ihm nicht ge
lingt, sich zu ihrem unentbehrlichen W inkelkonsulenten zu 
machen. D er Gem eindeschreiber sportuliert so ungescheut, 
dass er selbst glaubt, ein Recht darauf zu haben. Sein jähr
liches Gehalt von 4, 6, höchstens 10 Thlr. kann ihn natürlich 
nicht ernähren, er nimmt deshalb so viele Gemeindeschreibe
reien an, als er in der Nachbarschaft erhalten kann, und 
besorgt infolgedessen alle möglichst schlecht. Am besten 
sind noch die Gemeinden daran, welche verständige Lehrer
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für diese Nebenbeschäftigung, unter welcher dann freilich 
notwendigerweise der Schulunterricht leiden muss, gewonnen 
haben. Solche ländliche Schriftgelehrten aber, welche ledig
lich von ihrer Schreibfertigkeit leben und als Gemeinde
schreiber, Schiedsm änner u. s. w. fungieren, sind zu sehr 
auf W inkelschriftstellerei angewiesen, als dass von ihrem 
Einfluss auf die Dorfbew ohner sich viel Gutes erwarten 
liesse. Nun denke man sich Dorfgerichte der geschilderten 
A rt in Gem einden von 2—4000 Einwohnern, wie deren der 
Kreis viele zählt, und man kann sich ein Bild davon machen, 
wie die landrechtliche Gem eindeverfassung für die Zu
stände des Beuthener Kreises passt, und welche W irksam 
keit auf materielle und sittliche H ebung der ländlichen Be
völkerung die Gem eindeverwaltungen der D örfer zu äussern 
imstande sind. Nur wenige vereinzelte Schulzen können im 
ganzen Kreise aufgefunden werden, welche für ihr schwieri
ges A m t genügende Umsicht und Bildung besitzen, und diese 
sind entw eder Deutsche oder können wenigstens geläufig 
deutsch lesen und schreiben.

Die gutsherrlichen Obrigkeiten.
Solger schreibt hierzu: Den Landgem einden gegenüber

stehen die Gutsherrschaften, soweit die Bevölkerung nicht 
in Städten wohnt. Zur Zeit, als die G utsherren noch wirk
liche H erren ihrer G utsunterthanen waren, w ar dieser Ein
fluss direkt w irkend und verschlang alles selbständige Leben 
der Gemeinden. Nach der alten polnischen Verfassung war 
das Lehnsrecht, welchem die jetzigen Reste der gutsherrlichen 
Obrigkeit ihren Ursprung verdanken, unbekannt. Die 
Allodialbesitzer der R ittergüter konnten ihren Besitz auch in 
weiblicher Linie vererben. Seit dem Einfall der Mongolen 
jedoch nahm die Einführung des aus Deutschland herüber
gebrachten Lehnsverhältnisses überhand, namentlich aber seit
dem die oberschlesischen Fürstentüm er selbst Lehn der 
böhmischen Krone wurden, denn die Fürsten  setzten den 
Lehns-Nexus, welchen sie von oben her eingegangen waren, 
nunm ehr nach unten fort. Die häufige Zersplitterung des
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Besitzes aber führte bei diesen kleinen Fürsten eine fort
w ährende Geldarmut herbei, infolgederen sie dem Adel für 
grosse Summen nach und nach die Lehnsdienste und Lehns
erneuerungen erliessen und Abweichungen von der lehns
rechtlichen Erbfolge gestatteten, gemäss deren, wie bei 
Allodialgütern, auch weibliche Erbfolge zugelassen und Ver- 
äusserungen ohne lehnsherrlichen Konsens gestattet wurden. 
W ichtiger für den vorliegenden Gegenstand aber war, dass 
auch die Gerichtsbarkeit häufig auf ähnliche W eise abge
kauft wurde. Die Landesherren übten dieselbe durch ihre 
Vögte aus, welche von Dorf zu Dorf zogen, um mit Beistand 
des Schulzen und des G rundherrn Recht zu sprechen. Nach 
und nach erw arben die G utsherren käuflich das Recht, auch 
ohne diese Vögte Gerichtstage abzuhalten, und dieses Recht 
w ar nicht unbedeutend, da nunm ehr die einzutreibenden Geld
bussen in den Säckel des Gerichtsherrn flössen.

Seitdem endlich in Preussen die Befreiung der Personen 
des Grundbesitzes und des Gewerbebetriebes, verbunden 
mit der Freizügigkeit, eine völlige Umgestaltung der ländlichen 
Verhältnisse zu W ege brachte, blieben nur die Patrim onial
gerichtsbarkeit und diejenigen den Gutsherrschaften über die 
Gemeinden zustehenden Befugnisse, welche seit dem 14. 
A pril 1856 unter dem Kollektivbegriff gutsherrliche Orts- 
obrigkeit zusammengefasst werden, als Reste der früheren 
gutsherrlichen Macht zurück. Von diesen Resten wurde 
die Patrimonialgerichtsbarkeit den G utsherren durch Gesetz 
vom 3. Januar 1849 und Artikel 42 der Verfassungsurkunde 
entzogen, es blieb mithin nur noch die vorerwähnte guts
herrliche Ortsobrigkeit, deren wesentlichster Bestandteil die 
Befugnis zur Handhabung der Ortspolizei bildet.

Polizeibezirke und -Verwaltungen.
Solger spricht sich darüber wie folgt aus: Da für jede

Gemeinde nicht ein eigener Polizeiverwalter bestellt werden 
konnte, so haben die grösseren Besitzer ihre Ortschaften in 
verschiedene Polizeibezirke geteilt, und es bestehen danach 
ausser den einzelnen Polizeiverwaltungen 19 zusammenge
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setzte Polizeibezirke. Die sogenannte gutsherrliche Ortsobrig
keit, von welcher bereits die Rede gewesen, besteht also 
zur Zeit aus der den G utsherren über ihre Gem einden zu
stehenden Polizeigewalt und aus einem gewissen Aufsichtsrecht. 
In beiden Beziehungen bilden die Gutsherrschaften ein Mittel
glied zwischen den Staatsbehörden und den Landgemeinden. 
Bevor auf das Gesetz über die ländlichen Ortsobrigkeiten 
näher eingegangen wird, dürfte es angemessen erscheinen, 
den Zustand, in welchem sich die Dominial-Polizeiverwaltungen 
des Beuthener Kreises gegenwärtig befinden, zu schildern 
und diejenigen Punkte hervorzuheben, in welchen das be
rührte Aufsichtsrecht der Gutsherrschaften über die Land
gemeinden von W ichtigkeit ist.

W enn man zugiebt — und w er sollte das nicht —, 
dass unser m odernes Polizeiwesen eine unm ittelbare Folge 
der inneren Staatsentwickelung ist, und dass es in allen 
civilisierten Staaten der neuen Zeit sich als ein unentbehr
liches Bedürfnis herausgestellt hat, so w ird es keines Nach
weises bedürfen, dass in einem Kreise, wie der, welcher 
Gegenstand dieser Schilderung ist, die W ahrung  vieler der 
wichtigsten Staatsinteressen von Handhabung einer besonders 
guten Polizei abhängig sein muss Ein unübersehbares Ver
mögen steht auf dem Spiele, wenn die allgemeine Sicher
heit gefährdet wird, das W ohl vieler tausend A rbeiter
familien beruht auf einer sorgfältigen Ü berw achung der Ver
hältnisse des Arbeiterstandes. Auch die Einkünfte, welche 
der S taat direkt und indirekt aus diesem opulenten Kreise 
zieht, w erden bedingt durch die A ufrechterhaltung der Ord
nung und des regelmässigen Geschäftsganges bei der Ele
m entarerhebung als der notwendigsten G rundlagen für ein 
gesichertes Eingehen der Steuern. H and in Hand mit dieser 
W ichtigkeit gehen aber auch die Schwierigkeiten, welche 
der A usübung einer guten Polizei hier entgegenstehen.

In A nbetracht dieser Schwierigkeiten muss von vorn
herein auf die örtliche Beschaffenheit der Polizeibezirke auf
merksam gemacht werden. D er grösste Teil der Landge
meinden ist nach der gegebenen Übersicht in Polizeibezirke 
von mindestens 1000 bis 14000 Seelen vereinigt. Die grosse
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Seelenzahl einzelner derselben muss die Besorgniss rege 
machen, dass ein Polizeiverwalter nicht imstande sei, voll
ständige Aufsicht darüber zu führen Dazu tritt aber noch 
der üble Umstand, dass diese Bezirke nicht nach dem Be
dürfnisse der zu Regierenden, sondern nach dem der H err
schaften eingeteilt sind, und, da die meisten grösseren G rund
besitzer die stellvertretenden und ausübenden Polizeibeamten 
nur ungern in Gemeinschaft mit ändern anstellen, auch ander
wärts beschäftigte Beamte gleichzeitig als Polizeiverwalter 
benutzen wollen, so sind die Bezirke zum grössten Teile 
nicht abgerundet und liegen untereinander dergestalt im Ge
menge, dass viele Polizeiverwalter Ortschaften in ihren Be
zirken haben, welche durch dazwischen liegende Polizei
bezirke vom Sitze des Polizeiverwalters getrennt sind. Dies 
bew irkt eine Vernachlässigung der entfernt liegenden Orte, 
da diese der Polizeiverwalter, der Natur der Sache nach, 
nur selten besuchen kann, und verursacht den entfernt 
W ohnenden eine grosse Last. Von diesen Polizeiverwaltern 
sind nur 9 ohne andere Nebenbeschäftigung allein für die 
Polizei angestellt. Diese neun sind sämtlich uniformiert und 
haben uniformierte Polizeidiener zur Unterstützung; auch 
beziehen sie entw eder Pferdegelder, oder sie haben für ihre 
Dienstgeschäfte herrschaltliche Pferde zur Disposition. Die 
Polizeiverwalter auf einzelnen Rittergütern sind grösstenteils 
W irtschaftsbeam te, welche nach Bedürfnis und Fähigkeit, im 
Interesse der W irtschaft, wechseln und, ohne hinreichende 
Kenntnis der Gesetze und Polizeivorschriften, die Polizeiver
waltung neben der Landwirtschaft als untergeordnete Be
schäftigung betreiben oder vielmehr vernachlässigen.

Etwas von den Bewohnern.
Solger schreibt: Die Bevölkerung dieses Landstrichs

wohnt verteilt in zwei Städten, Beuthen und Tarnowitz, dem 
Marktflecken Myslowitz und 112 Dörfern. Dazu kommen 
noch 91 Rittergüter, von denen jedoch nur 84 als selbstän
dige Güter angesehen w erden können und 70 in der Ritter
schafts-Matrikel verzeichnet stehen.
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D er historische Entwiche]ungsprozess hat in den ver
schiedenen Schichten der heutigen Bevölkerung noch sicht
bare Spuren zurückgelassen. Man kann drei Hauptklassen 
der Bewohner unterscheiden: die Reste der urpolnischen 
Bevölkerung, heutzutage vorzüglich vertreten  im Stande der 
bäuerlichen G rundbesitzer und der kleinen Bürger der Städte, 
ferner die deutschen eingew anderten Familien aus alter Zeit, 
wozu namentlich einige Rittergutsbesitzer, halb polnisch ge
wordene K leinbürger und alte Bergmannsfamilien zählen, 
und endlich die neue E inw anderung aus allen Teilen Preussens 
und dem Königreiche Polen. Zu den letzten gehört die 
grosse Menge der Handarbeiter, Gruben- und Hüttenbeamten 
und Gew erbetreibenden. Die erstgenannte Klasse der Be
w ohner hält einen grossen Teil des kleinen Grundbesitzes 
seit Jahrhunderten fest. Sie ist fast in jedem  Dorfe zu finden 
und bildet den stabilen Kern in der Gemeinde. Sie nähren 
sich meistens von Ackerbau, bei welchem sie Pferde halten 
können, mit denen sie für G ruben und H ütten Lastfuhren 
leisten. Ihre Sprache ist, wie die des Landvolkes überhaupt, 
die polnische, sie sprechen dieselbe aber nicht rein, sondern 
mit Germanismen und ändern frem den A usdrücken ver
mischt, auch ist ihre A ussprache vom Hochpolnischen ver
schieden. Äusserlich unterscheiden sie sich unter der Volks
menge durch charakteristische, oft geschmackvolle Kleidung. 
Fast jede Gem einde hat einen ändern Schnitt und andere 
Farbe, der Charakter der T racht steht in der Mitte zwischen 
der eigentlich polnischen und der ungarischen Nationaltracht. 
In einigen Gem einden trägt man lange, meist hellgraue, fries
artige Röcke mit blanken Knöpfen und verschiedenfarbigem 
Schnurbesatz, in ändern ist die Kleidung durchw eg blau 
und kurz. Unter die kleidsamsten gehört die T racht der 
Rossberger Bauern. Sie besteht aus weiten blauen Hosen, 
einer blauen, am Halse ausgeschnittenen W este  und einem 
ganz kurzen blauen Rock mit blanken Knöpfen und bunt aus
genähten Knopflöchern. Dazu kommt ein buntes Halstuch 
um den Hem dkragen und ein breitkräm piger, runder schwar
zer Filzhut mit breitem  schwarzen Bande und herabhängen
der gelber Schnur, oder im W inter eine Pelzmütze. Die
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weibliche T racht ist weniger auffallend und gleicht der 
deutscher Bäuerinnen bis auf den bisweilen sehr künstlich 
zusammengesetzten Kopfputz, bei welchem Gold und Silber 
nicht gespart werden. Die gewöhnliche Kopfbedeckung ist 
auch bei den W eibern  ein niedriger breitkräm piger Filzhut, 
meist von grauer Farbe. Alt vererbter Schmuck, namentlich 
viele Korallenschnüre und Schaumünzen um den Hals, sind 
für das schöne Geschlecht zu reizend, als dass sie fehlen 
dürften. Viele dieser alten Familien befinden sich in sehr 
guten Umständen. Obgleich sie alle nur polnisch sprechen 
und die polnische Sprache durch häufigen Zuzug aus Polen 
lebendig erhalten wird, unterscheiden sie sich doch durch 
ihre Gesinnungsweise wesentlich von den Nationalpolen. 
Sie halten sich selber für Deutsche, oder besser Preussen, 
und sehen ihre Stammesgenossen jenseits der Grenze für 
eine fremde Nation an, wie sich das aus der Jahrhunderte 
langen T rennung vom alten Stammlande wohl erklären lässt. 
Vorzüglich hat seit der Eroberung Schlesiens durch König 
Friedrich II. der Dienst im preussischen H eere dazu beige
tragen, das lebhafte Bewusstsein der Angehörigkeit im preu
ssischen Staate wach zu erhalten ; dieser Dienst macht auch 
einen grossen Teil der jungen Leute mit der deutschen 
Sprache bekannt. Sie zeichnen sich unter den niedern Volks
klassen vor den zugezogenen A rbeitern durch bessern W uchs 
und angenehmere Gesichtsbildung aus, leiden aber an man
chem Nationalfehler ihrer Stammesgenossen. Ihr am meisten 
hervorstechender Charakterzug ist Hartnäckigkeit, eine Eigen
schaft, die den meisten Bauern eigen ist; sie lieben nicht 
selten den Trunk, arbeiten nicht gern viel und sind meisten
teils roh, abergläubisch und unwissend, aber bildungsfähig. 
D er Mangel genügender Bekanntschaft mit der deutschen 
Sprache lässt sie jedoch häufig weniger einsichtsvollerscheinen, 
als sie in der T hat sind. D er alten deutschen eingewanderten 
Familien giebt es nur wenige; sie haben sich, nach deutscher 
W eise, leicht acclimatisiert und bilden den gebildeteren Teil 
der besitzenden Klassen. Die neueren E inw anderer dagegen 
stellen ein buntes G ew irr dar. Es sind hier M enschen aus 
den entferntesten Gegenden zusammengeflossen, doch ist die
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H auptm asse der Neuhinzugekommenen im A rbeiterstande pol
nisch, denn die nächstgelegenen polnisch-oberschlesischen 
Kreise und das benachbarte Königreich Polen stellen davon 
begreiflicherweise das bei weitem grösste Kontingent. W ie 
schnell sich die Einw anderung verm ehrt hat, ist aus folgen
der Zahlen-Zusammenstellung ersichtlich.
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Diese Fortschritte sind allerdings rapide zu nennen, 
namentlich in den letzten drei Jahren. Infolgedessen bietet 
auch der erste Anblick der Masse, namentlich des Land
volks, Erscheinungen, welche vorzugsweise den Eigen
schaften dieser herbeigeström ten Volksmenge zuzuschreiben 
sind. Man sieht unter ihnen Trachten aller Art, die pol
nische Sprache herrscht aber durchgängig vor. Diese Men
schen zeichnen sich aus durch Liebe zu unstätem Herum 
schweifen, zum Schmutz und zu geistigen Getränken. Die 
W irkung der M ässigkeitsvereine, welche ihrer Zeit mit E r
folg hier thätig waren, ist unter dem Einflüsse der Zeit und 
der neuen Zuzüge zum grossen Teile w ieder verwischt, doch 
ist die Trunksucht nicht m ehr so allgemein, wie sie vor Jahr
zehnten gewesen sein soll. Die Bildungsstufe, welche der 
grösste Teil dieser Bevölkerung einnimmt, ist eine sehr nied
rige, sie sind roh, unbarm herzig gegen Mensch und Vieh, 
unwissend und misstrauisch. Dagegen haben sie einen tiefen 
Respekt vor jeder A rt von Autorität, besonders, wenn sie 
ihnen in der äussern Gestalt einer Uniform erscheint. Sie 
sind hartnäckig und widerspenstig, solange sie hoffen, Nach
giebigkeit zu finden, fügen sich aber jedem  Zwange ohne 
Murren, sobald derselbe von einer mit Autorität bekleideten 
Stelle kommt. Sie haben vieles Geschick zu mechanischen 
Arbeiten und begreifen solche Dinge, welche dem Kreise 
ihrer gewohnten Anschauungen nicht zu fern liegen, leicht 
und schnell. Allein sie lieben nicht anstrengende Arbeit 
und strenge Sonderung von Mein und Dein; gewisse A rten 
kleiner Diebstähle betreiben sie mit grosser Vorliebe, grosse 
Diebstähle und Raubanfälle jedoch m ehren sich nur in Zeiten, 
wo die Lebensmittel teuer sind und der tägliche Unterhalt 
nur durch ungewöhnlich anstrengende A rbeit erw orben 
w erden kann D er hervorstechendste Charakterzug dieses 
Volkes ist der Leichtsinn, vermöge dessen sie, unbeküm m ert 
um die Zukunft, in den Tag hineinleben, verbunden mit der 
den Leichtsinn gewöhnlich begleitenden Gutmütigkeit. Bös- 
artig und rachsüchtig sind sie nicht. Sie gleichen unartigen 
K indern und bedürfen in allen Lebensverhältnissen einer für 
sie sorgenden Vormundschaft.
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Unter ihnen leben, gleich ihnen als fremd im Kreise 
zugezogen, eine grosse Anzahl Deutscher, welche ihren U nter
halt als Arbeiter, Techniker, G ew erbetreibende aller Art, 
königliche und Privat-Beamten finden. Die R ittergüter sind 
durchweg nur in deutschen Händen. Ein Teil der in den 
Dörfern w ohnenden Deutschen ist mit G rundstücken ange
sessen. Sie erhalten bis zu einem gewissen Grade unter den 
Landbew ohnern deutsche Bildung und deutsches W esen, 
doch verm ischen sie sich mit den polnisch redenden O ber
schlesiern auffallend wenig durch Heiraten. Die hervor
tretende Richtung bei dieser Klasse ist die Sucht nach Geld
erw erb und das S treben nach materiellem W ohlleben. Ein 
Bedürfnis nach Genüssen geistiger A rt und ein W ohlgefallen 
an den schönem  Seiten menschlichen Daseins machen sich 
nicht in einem Grade geltend, welcher der behaglichen Lage 
der meisten entspräche, doch muss anerkannt werden, dass 
der früher der w ohlhabenden Mittelklasse dieser G egend ge
machte Vorwurf der Roheit und Völlerei, namentlich des 
m assenhaften Verschlingens von Ungarwein, heutzutage einer 
durchgreifenderen Bildung und grösseren Besonnenheit Platz 
gemacht hat. Endlich lebt als eine von allen bisher Genann
ten sich unterscheidende M enschenklasse im Kreise eine 
jüdische Bevölkerung von 5046 Seelen, deren Talent zur 
Spekulation bei der Grossartigkeit des V erkehrs und der 
Unwissenheit der niederen Volksklassen hier reichliche Ge
legenheit findet, sich geltend zu machen.

Die Lebensweise dieser vielen M enschen ist natürlich, 
je  nach Gewöhnung und Mitteln, sehr verschieden. Von 
dem reichen Millionär herab, welcher mit Hilfe kostspieliger 
Liebhabereien imstande ist, für seinen Bedarf und sein Ver
gnügen jährlich H underttausende auszugeben, bis zum armen 
Proletarier, dessen W eib und K inder ungeduldig und hun
gernd dem Lohnungstage entgegenharren, ist freilich ein ge
waltiger Unterschied. Die grösste Masse des Volks, der 
A rbeiterstand, ist arm, bei seiner A rm ut aber aufs äusserste 
genügsam. E r ist zufrieden, wenn er sich einigermassen 
sättigen kann, und nährt sich jahrein  jahraus von Ż u r (einem 
aus halbgegorenem Sauerteig bestehenden Nationalgericht,
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welches als Luxus auch verm ischt mit allerhand Speiseresten 
genossen wird) und Kartoffeln. Erst in neuerer Zeit gehört 
das Brot zu den gewöhnlichen Nahrungsmitteln. Die an
greifende A rbeit in nassen G ruben oder vor den glühenden 
Öfen der Hütten härtet den K örper gegen die Einflüsse der 
W itterung ab, deshalb bedarf auch der Arbeiter, selbst im 
W inter, nur weniger Kleidung. Die Kinder laufen, sobald 
sie sich allein überlassen werden, und das geschieht sehr 
früh, im Sommer höchstens mit einem schmutzigen Hemde, 
im W inter mit wenig m ehr bekleidet um her und gewöhnen 
sich so schon frühzeitig an Ertragen von Hitze, Kälte und 
Nässe. Es ist häufig erstaunlich, was die Leute in dieser 
Beziehung, namentlich bei so kärglicher Nahrung, aushalten. 
Kommt aber einmal ein Freudentag, an dem ihnen bares 
Geld in die Hand gezählt wird, so sind schnell alle Ent
behrungen vergessen und, nur dem gegenwärtigen Augen
blick lebend, verjubeln sie in einem Tage mehr, als sie in 
einem ganzen Monat verzehrt haben.

Von dieser bisher im allgemeinen geschilderten Be
völkerung leben 1184:37 Seelen auf dem Lande und 15815 in 
den Städten. Familien bestehen im ganzen 28454., wovon 
25232 auf dem Lande und 3222 in den Städten wohnen. 
Das Verhältnis beider Geschlechter zu einander ist abnorm. 
W ährend sonst in der Regel das weibliche Geschlecht an 
Zahl überwiegt, steht es hier dem männlichen nach, ein Um
stand, der sich leicht aus dem Zuzug so vieler männlicher 
H andarbeiter erklären lässt. Das männliche Geschlecht zählt 
68981, das weibliche 65271 Seelen. Taubstum me giebt es 
im Kreise 54, Blinde 44 Personen. D er Religion nach bilden 
die Katholiken in sehr überw iegender W eise die Mehrzahl. 
Sie zählen 120084 Seelen, die Evangelischen 9120. Die Zahl 
der Juden ist mit 5046 bereits angegeben. A n Dissidenten 
giebt es bloss 2, und diese leben in der Kreisstadt Beuthen. 
W as die Bevölkerungszahl im Verhältnis zum Flächenraum 
des Kreises anbetrifft, so wohnen auf der Quadratmeile durch
schnittlich etw a 9515 Menschen, eine Menge, welche ziemlich 
dreimal so gross ist, als die gewöhnliche Durchschnittszahl 
der Monarchie.

6*



84

Vergleicht man die angegebene Bevölkerungszahl mit 
der des Regierungsbezirks Oppeln, welcher an Civilein- 
w ohnern 1077 661 Seelen zählt, so kommen davon auf den 
Beuthener Kreis 12,46 Procent, ein Verhältnis, welches von 
keinem der ändern Kreise erreicht wird. D er nächstgrösste, 
der Ratiborer Kreis, hat 8,86 Procent, der darauf folgende 
O ppelner 8,25 Procent, der kleinste, de l K reuzburger, nur 
3,45 Procent1.

h Die Solgerschen Schilderungen, an denen — um ihre lebendige 
Wirkung nicht abzuschwächen — auch das Tempus nicht geändert 
worden ist, sind um das Jahr 1860 geschrieben. Der geehrte Leser 
wolle selbst beurteilen, welche segensreichen Veränderungen nach den 
verschiedensten Richtungen hin der die Gegenwart von jenen Tagen 
scheidende Zeitraum von kaum 40 Jahren auch unserer Gegend als die 
Früchte deutscher Kulturarbeit gebracht hat.
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Uom Kreise K attowitz.

Oeschiclitliclies.
Die Dichtigkeit der Bevölkerung des alten Kreises 

Beuthen wuchs immer mehr. Die daraus sich ergebenden 
Schwierigkeiten in der Verwaltung machten eine Teilung 
dieses Kreises notwendig. Durch Gesetz vom 27. März 1873 
w urde die Teilung des alten Kreises Beuthen O.-S. in die 
Kreise Beuthen, Kattowitz, Tarnowitz und Zabrze ausge
sprochen und zugleich bestimmt, dass der Kreis Kattowitz 
aus den Ortschaften Przelaika, Baingow, Siemianowitz, Ma- 
czeikowitz, Michalkowitz, Bittkow, Ignatzdorf (Hohenlohe
hütte), Chorzow, Domb, Josephsdorf, Bedersdorf, Halemba, 
Klodnitz, Neudorf, Antonienhütte, Bykowine, Kochlowitz, 
Radoschau, Brynow, Gutsbezirk Kattowitz, Zalenze, Bogut- 
schütz, K lein-Dom browka, Rosdzin, Schoppinitz, Janow 
(Schloss Myslowitz), Brzenskowitz, Brzezinka und den Städten 
Myslowitz und Kattowitz bestehen solle1.

1) Hoffmann, S. 165.
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11. Brzezinka . . ' . 3683 ) Amt III. 1 — — — 2 -- — —
12. Brzenskowitz mitSlupna >; 2344 1 Brzezinka ! Brzezinka 1 -- — —
13. Brenskowitz . Gutsbezirk 123 1
14.
15.

Schoppinitz
Rosdzin . . . .

Landgem. 7478
8183 1  Rosdzin Myslowitz Amt II. 

Schoppinitz
1 —

1
— 2

2
1

1
—

16. Klein-Dombrowka mit
j  657717.

Burowietz . 
Klein-Dombrowka . Gutsbezirk /Klein-Dombrowka Agentur 

Kl.- D ombrowka
2 —



18. Bogutschütz-Zawodzie . Landgem. 115475 Zawodzie Agentur, Amt III. 3 — — —
19. Bogutschiitz Gutsbezirk

^13996
Bogutschütz 1 -- -- —

20. Baurahütte Landgem. Laurahütte Amt I. 4 1 1 —
21. Siemianowitz . 12887 Gem. Siemianowitz 1-- 1 — 2 — — —
22. Gut Siemianowitz I Gutsbezirk 239 Gut Siemianowitz ■ Kattowitz
23. II

1044 ] Laurahütte 1
24.

(Georgshütte)
Gut Michalkowitz II

ir v Georgshütte
(Fannygrube) „ 393 1

Agentur 1 225- Michalkowitz . Landgem. 3209 )
26. Gut Michalkowitz I Gutsbezirk 443 1 RfMltłlPTI Michalkowitz
27. Antonienhof . 83 ' Michalkowitz  ̂ J_)CU.Llldl

( O.-S.
j

28. Maczeikowitz . Landgem. 621 f I Chorzow 1 — — —
29. Gutsbezirk 216 j )

130. Baingow . . Landgem. 750 I 1 Gross- 
( Dombrowka

— — —
31.
32. Przelaika

Gutsbezirk
Landgem.

11
778 z Gut Siemianowitz 1 — _ —

33. Gutsbezirk 66 J • Kattowitz J
\  T anrahütte34. Bittkow . . . . Landgem. 2581 1 1 — — —

35. Gutsbezirk 1 2515 ( Hohenlohehütte / A—j cc ca. r ccii ca. c c'w
36. Hohenlohehütte » )

\  Königs-
Amt HI. 1 — — —

37. Chorzow Landgem. 8519 j  Chorzow Agentur 1 -- -- — 2 —— —
38. Gutsbezirk 118 /  hütte Chorzow
39. Kochlowitz Landgem. 4366 1 ^ Agentur 

> Kochlowitz
1 -- -- — 2 — — —

40. Radoschau W 737
41. Gutsbezirk 7
42. Halemba Landgem. 1258 > Kochlowitz ) 1-- -- — 1 —— —
43. „ . . . Gutsbezirk 141 • Kattowitz ] Antonienhütte
44. Klodnitz . . . . Landgem. 400 j

Kochlowitz45. Bärenhof Gutsbezirk 1234
46. Neudorf . . . . Landgem. 5175 V Npnrlnrf Antonienhütte 1 ———
47. Bykowine »> 1221 /  ̂U.'-LVJ L 1 Kochlowitz

1 1 1 148. Antonienhütte Gutsbezirk 7083 Antonienhütte Amt ü. -- 2 1 —
Zusammen | 187478) 1 |l5| 1 5 3 45 33 5
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N a c h t r a g .
Kleinkinderschulen: Kattowitz (2), Zalenze, Schoppinitz, Bo- 

gutschütz-Zawodzie, Bogutschütz, Laurahütte, Sie- 
mianowitz (2), Michalkowitz, Antonienhütte.

Knaben-Handfertigkeitsschulen: Kattowitz, Myslowitz, Ros- 
dzin, Bogutschütz-Zawodzie (2), Laurahütte, Chor- 
zow, Antonienhütte.

Gew erbliche Fortbildungsschulen: Kattowitz, Myslowitz,
Rosdzin, Laurahütte-Siemianowitz, Kochlowitz.

Kaufmännische Fortbildungsschulen: Kattowitz, Myslowitz, 
Zalenze, Laurahütte-Siemianowitz.

Bergmännische Fortbildungsschulen: Laurahütte-Siemianowitz, 
Chorzow.

Haushaltungsschulen: Zalenze, Bogutschütz, Laurahütte, Sie- 
mianowitz.

Fortbildungsschule für Mädchen (Vorbereitung für gew erb
liche Berufe, wie für den Eintritt ins Lehrerinnen- 
Sem inar): Kattowitz.

Städt. Knabenmittelschule: Kattowitz.
„ O berrealschule: Kattowitz.
„ Gymnasien: Kattowitz und Myslowitz.

Kgl. Baugewerkschule: Kattowitz.

Städt. M ädchenmittelschule: Kattowitz.
„ H öhere M ädchenschulen: Kattowitz und Myslowitz.

Priv. H öhere M ädchenschulen: Laurahütte-Siem ianowitz und 
Schoppinitz-Rosdzin.

Städt. Lehrerinnen-Sem inar: Kattowitz.

Lazarette: Kattowitz (2), Myslowitz (2), Siemianowitz (2), 
Hohenlohehütte, Rosdzin, A ntonienhütte und Chor
zow (im Bau).

Kloster der Barmherzigen Brüder: Bogutschütz.
Niederlassungen von Borrom äerinnen: Antonienhütte, Hohen

lohehütte, Myslowitz und Siemianowitz.
D iakonissen-Stationen: Kattowitz, Myslowitz, Siemianowitz.
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W ochenm ärkte: Kattowitz (3), Myslowitz (2), Rosdzin, Buro- 
wietz, Laurahütte (2), Kochlowitz und Antonienhütte. 

Jahrm ärkte: Kattowitz und Myslowitz.

Als, der Kreis Kattowitz am 1. Juli 1873 seine eigene 
Verwaltung begann, hatte er bei einem Flächeninhalt von 
3Vs Quadratmeilen == 186,5 qkm im ganzen 80843 Bewohner, 
wovon 10028 bezw. 6511 auf die Städte Kattowitz und Mys
lowitz, 64304 auf die Landgemeinden entfielen. Nach der 
vorstehenden tabellarischen Übersicht zählte der Kreis am 
1. Dezember 1901 insgesamt 187478 Bewohner, von denen 
32 295 und 13234, zusammen 45529 in den beiden Städten 
und die übrigen 141949 in den Landgemeinden wohnen. Vom 
1. Juli 1873 bis zum 1. Dezember 1901, also in einem Zeit
raum von 18 Jahren 5 Monaten, ist die Bevölkerungsziffer 
um 106635 oder um rund 132 Pi'ocent gestiegen. Auf einen 
Quadrat-Kilometer kommen durchschnittlich 1005 Menschen, 
w ährend im Kreise Rosenberg die Volksdichtigkeit 55 beträgt.

Als Landräte des Kreises Kattowitz amtierten: Regie
rungs-Assessor Freiherr von Berlepsch (1873—1. Juni 1877), 
E rster K reisdeputierter Bergrat Mauve (1. Juni—Ende Juli 
1877), Regierungs-Assessor Grundm ann (1877— 15. Septem ber 
1883), Mauve (—8. Oktober 1883), Regierungs-Assessor Ffoltz 
(1883—20. August 1896), Regierungs-Assessor Gerlach (seit 
dem 1. Septem ber 1896).

Am 1. April 1899 schied die Stadt Kattowitz aus dem 
Kreisverbande aus; sie bildet seitdem einen eigenen Stadt
kreis, an dessen Spitze der Erste Bürgerm eister Schneider steht.

You der Verfassung und Verwaltung der Land
gemeinden und Gutsbezirke in der Gegenwart.

Die Bestimmungen über die Verfassung der Landge
meinden und Gutsbezirke in den sieben östlichen Provinzen 
der Monarchie, welche an zahlreichen Stellen verstreut und 
vielfach unzulänglich und veraltet waren, haben einer ein
heitlichen Landgem eindeordnung1 Platz gemacht.

!) Gesetz vom 3. Juli 1891.
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Mit Rücksicht auf die erhebliche Anzahl kleiner und 
leistungsunfähiger oder verm engt liegender Landgemeinden 
und Gutsbezirke ist deren äu ssere  Begrenzung neu geregelt. 
Sow eit diese ihre öffentlichen Verpflichtungen zu erfüllen 
ausser Stande sind, können sie durch Königliche Anordnung 
aufgelöst w erden, worauf ihre Grundstücke durch Beschluss 
des Kreisausschusses mit einer Gemeinde oder einem Guts
bezirke zu vereinigen sind. Das Gleiche gilt von den über
haupt noch keinem Gemeinde- oder Gutsbezirke angehören
den G rundstücken (Eingemeindung). — Die Vereinigung ganzer 
Landgem einden (Gutsbezirke) mit anderen Gem einden (Guts
bezirken) erfolgt durch Königliche Verordnung, w enn die 
Beteiligten zustimmen, oder bei ihrem  W iderspruche, wenn 
das öffentliche Interesse (Unfähigkeit zur Erfüllung der öffent
lich rechtlichen Verpflichtungen, Zersplitterung eines Guts
bezirkes oder Kolonienbildung auf solchem, erheblicher W ider
spruch der kommunalen Interessen bei örtlich verbundener 
Lage) sie erheischt und die Zustimmung durch den Kreis- 
Bezirks-) Ausschuss ergänzt wird. Unter denselben Voraus
setzungen können einzelne Teile von Gem einden (Gutsbe
zirken) von diesen abgetrennt und anderen Gem einden (Guts
bezirken) zugelegt werden. Doch genügt hier der Beschluss 
des Kreis (Bezirks)-Ausschusses. In beiden Fällen hat nach 
Erschöpfung des Instanzenzuges vor den Beschlussbehörden 
auf Beschwerde des O berpräsidenten das Staatsministerium 
endgiltig zu entscheiden. Ü ber die Auseinandersetzung be- 
schliesst vorbehaltlich der Verwaltungsklage der Kreis (Bezirks)- 
Ausschuss, der dabei Vorausleistungen oder Beihilfen zur 
Ausgleichung der öffentlich rechtlichen Interessen der Be
teiligten auflegen kann. Durch diese vielgestaltigen und 
ziemlich umständlichen Vorschriften, die erst nach langwieri
gen Kämpfen zustande gekommen sind, sollte das Interesse 
des Staates mit dem der Beteiligten verm ittelt werden. In 
einem einfacheren V erfahren können benachbarte Gemeinden 
oder Gutsbezirke behufs W ahrnehm ung einzelner Gemeinde
zwecke zu Verbänden (Zweckverbänden) zusammengelegt 
werden. Diese Verbandsbildung erfolgt bei Einverständnis 
der Beteiligten durch den Kreisausschuss, andernfalls, wenn
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das öffentliche Interesse sie erheischt und nachdem die Zu
stimmung durch Beschluss des Kreisausschusses ersetzt ist, 
durch den Oberpräsidenten. Die Beilegung der Rechte 
öffentlicher Körperschaften fordert Königliche Genehmigung. 
Die Rechtsverhältnisse w erden durch ein Statut bestimmt; 
die V ertretung erfolgt durch den Verbands Vorsteher und 
Verbandsausschuss, in welchem jede Gemeinde und jeder 
Gutsbezirk durch mindestens einen Abgeordneten vertreten 
sein muss.

Für die innere Gestaltung der Landgemeinden kommen die 
Gemeindeangehörigkeit und das Gem einderecht in Betracht. 
— Die Gemeindeangehörigkeit ist durch den W ohnsitz bedingt. 
Sie berechtigt zur Mitbenutzung der öffentlichen Einrichtun
gen und Anstalten und verpflichtet zur Teilnahme an den 
Gemeindesteuern und Lasten. — Das Gemeinderecht, welches 
neben einigen allgemeinen Bedingungen (Selbständigkeit, 
Reichsangehörigkeit, Besitz der bürgerlichen Ehrenrechte, 
Nichtempfang einer öffentlichen A rm enunterstützung und 
Zahlung der schuldigen Gemeindeabgaben) einen mindestens 
einjährigen W ohnsitz im Gemeindebezirke und einen bestimm
ten Steuersatz voraussetzt (Gemeindemitglieder), umfasst das 
Stimmrecht in der Gemeindeversammlung und das Recht zur 
Bekleidung unbesoldeter Gemeindeämter. A usm ärker (Foren- 
sen), juristische Personen, Frauen und unselbständige P er
sonen sind nur stimmberechtigt, wenn sie seit mindestens 
einem Jahre ein G rundstück in der Gemeinde besitzen, das 
den Umfang einer spannfähigen Ackerwohnung hat oder mit 
einem W ohnhaus oder einer gewerblichen Anlage im W erte  
solcher A ckernahrung versehen ist. Jeder Stim mberechtigte 
führt in der Regel eine Stimme; doch müssen mindestens 
2/s sämtlicher Stimmen auf die Grundbesitzer entfallen; auch 
sind Grundbesitzern mit 20 bis 50 Mark Grund- und Gebäude
steuerbetrag je 2, mit 50 bis 100 Mark je  3 und über 100 
Mark je 4 Stimmen beizulegen. Steuersätze und Stim men
zahl können innerhalb bestimmter Grenzen erhöht oder er- 
mässigt werden. — Anstelle der Gem eindeversamm lung tritt, 
wenn die Zahl der Stim mberechtigten über 40 beträgt oder 
die Beteiligten es beantragen, eine Gemeindevertretung. Diese
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besteht aus dem Gem eindevorsteher, den Schöffen und 9 
bis 24 nach der D reiklassenordnung von den Gemeinde
gliedern auf 6 Jahre gewählten Vertretern. Mindestens 2/a 
müssen Angesessene sein. — Die Gem eindeversamm lung 
(Gemeindevertretung) beschliesst über alle dem Gem einde
vorsteher nicht ausschliesslich überw iesenen Gem eindeange
legenheiten und überw acht die Verwaltung. Sie beschliesst 
insbesondere über die Verwaltung und Benutzung des Ge
m eindevermögens und stellt den Gemeindevoranschlag und 
die G em einderechnungen fest. — Die Verwaltung führt der 
Gemeindevorsteher (Schulze), dem zwei Schöffen zur Seite 
stehen. Die Schöffenzahl kann, wo es herkömmlich war 
oder durch O rtsstatut bestimmt wird, auf höchstens sechs er
höht werden. Vorsteher und Schöffen w erden aus der Zahl 
der Gem eindeglieder auf sechs Jahre gewählt, doch kann die 
W ahl des Vorstehers nach drei Jahren auf weitere neun 
Jahre erstreckt werden. Die Gewählten bedürfen der Be
stätigung des Landrats, die unter Zustimmung des Kreisaus
schusses versagt w erden kann. In grösseren Gem einden 
kann durch Ortsstatut ein aus V orsteher und Schöffen be
stehender kollegialischer Gem eindevorstand eingeführt, auch 
kann in Gemeinden mit über 3000 Einw ohnern ein besolde
ter Gem eindevorsteher auf 12 Jahre ohne Beschränkung auf 
die Gem eindeglieder angestellt werden. Gemeindebeamie 
w erden auf Beschluss der Gemeinde von dem Gem einde
vorsteher angestellt und von diesem beaufsichtigt.

Die Gutsbezirke entstanden aus dem Eigentum des Guts
herrn, als die Bauern freie Eigentüm er ihrer Höfe wurden 
und die Dorfgemeinde räumlich diesem Eigentume gegenüber 
trat. D er Gutsbezirk findet somit, w ährend die Gemeinde 
auf der Interessengem einschaft einer M ehrheit benachbarter 
Bewohner beruht, in der Einheit eines grösseren G rundbe
sitzes seine Grundlage. Die innere Gestaltung eines Guts
bezirks ist hiernach eine völlig abweichende; nach aussen 
hat aber der Gutsbesitzer mit den aus der Natur der Sache 
folgenden Massgaben alle Rechte und Pflichten der Gemeinde. 
Insbesondere tritt er in Person oder durch einen als



93

Stellvertreter zu bestellenden Gutsvorsteher an die Stelle 
des Gem eindevorstehers1.

Die Aufsicht über die Landgemeinden und Gutsbezirke 
führt der Landrat als Vorsitzender des Kreisausschusses, in 
höherer und letzter Instanz der Regierungspräsident. In be
stimmten Fällen wird die Beschlussnahme oder die Ent
scheidung des Kreisausschusses erfordert, erstere insbeson
dere in den Fällen, wo Gemeindebeschlüsse der Bestätigung 
bedürfen.

Ortspolizei, ln betreff der Landgemeinden hatte sich 
in den östlichen Provinzen der Monarchie die mit dem Be
sitze eines Gutes verbundene Polizeigewalt (gutsherrliche 
Polizei) mit einigen Unterbrechungen bis in die neueste Zeit 
behauptet. In den Provinzen Ost- und W estpreussen, Bran
denburg, Pommern, Schlesien und Sachsen sind nunm ehr 
unter Aufhebung dieser Polizeigewalt besondere Amtsbezirke 
gebildet, innerhalb deren die Ortspolizei von Am tsvorstehern2

1) Die G em einde- bezw . G utsvorsteher sind Organe der 
Amtsvorsteher und verbunden, den Anweisungen der letzteren in Dienst
angelegenheiten nachzukommen; sie haben insbesondere folgende Rechte 
und Pflichten:

1. Der Gemeindevorsteher ist die Obrigkeit des Gemeindebezirks 
und hat das Recht und die Pflicht, da, wo die Erhaltung der 
öffentlichen Ruhe, Ordnung und Sicherheit ein sofortiges polizei
liches Einschreiten notwendig macht, das dazu Erforderliche vor
läufig anzuordnen und ausführen zu lassen.

2. Der Gemeindevorsteher hat das Recht und die Pflicht der vor
läufigen Festnahme und Verwahrung einer Person gemäss dem 
Gesetze;

3. die unter Polizei-Aufsicht stehenden Personen zu beaufsichtigen;
4. die ihm von dem Amtsvorsteher, dem Landrate, der Staats- und 

Amtsanwaltschaft aufgetragenen polizeilichen Massregeln auszu
führen und Verhandlungen aufzunehmen;

5. die vorgeschriebene Meldung über neu anziehende Personen ent
gegenzunehmen. (Retzlaff, S. 2 u. 3.)
2) Der A m tsvorsteher verwaltet:

1. die Polizei, insbesondere die Sicherheits-, Ordnungs-, Sitten-, 
Gesundheits-, Gesinde-, Armen-, Wege-, Wasser-, Feld-, Forst-, 
Fischerei-, Gewerbe-, Bau-, Feuer-Polizei u. s. w., soweit sie 
nicht durch besondere Gesetze dem Landrate oder anderen Be
amten übertragen ist;

2. die sonstigen öffentlichen Angelegenheiten des Amtes nach 
näherer Vorschrift des Gesetzes.

3. Der Amtsvorsteher hat das Recht und die Pflicht, da, wo die Er
haltung der öffentlichen Ordnung, Ruhe und Sicherheit sein Ein
schreiten notwendig macht, das Erforderliche anzuordnen und 
ausführen zu lassen.
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möglichst als Ehrenamt, nötigenfalls aber unter kommissari
scher Anstellung von Berufsbeamten verw altet wird. Die 
A m tsvorsteher sind m ittelbare Staatsbeam te.

Aus: Graf Hue de Grais,
„Handbuch der Verfassung und Verwaltung“.

4. Der Amtsvorsteher hat das Recht, Polizeistrafverordnungen zu 
erlassen, sowie das Recht der vorläufigen Straffestsetzung nach 
den Vorschriften des Gesetzes. (Retzlaff, S. 2.)



II. Teil.

Specielle Ortskunde

von

Siemianowitz, Laurahütte,
FarmygTTibe und Oeorgshütte.





geographische Einleitung.
Umfang der Örtlichkeit. Die specielle Ortskunde er

streckt sich auf: Landgemeinde Siemianowitz, G ut Siemia- 
nowitz I (Schloss), Landgemeinde Laurahütte, G ut Michal- 
kowitz II (F an n y g ru b eK arlsb e rg , Theresia-Zinkhütte, Fürstin 
Pauline-Schacht, Gute Zuflucht-Grube bei Pniaki, Alt-Czakai 
und 3 Besitzungen bei Pniaki) und Gut Siemianowitz II 
(Georgshütte= Georgshütte, Srokowitz undNeu-Czakai), mithin 
auf zwei Landgemeinden und drei Gutsbezirke, welche mit 
einander Zusammenhängen und vielfach ineinander greifen, 
und deren Geschichte, die im Grunde nichts weiter als die 
allmähliche Entwickelung des alten Bauerndorfes Siemia
nowitz zeichnet, naturgemäss so viel Gleichartiges besitzt, 
dass eine Scheidung in fünf verschiedene politische Örtlich
keiten immer etwas Gezwungenes an sich tragen wird.

Lage. Laurahütte, der M ittelpunkt der Örtlichkeit, liegt 
unter 50° IS ' nördlicher Breite und 19° 2,5' östlicher Länge 
(von Greenwich) auf der Tarnow itzer Platte; mithin ist für 
den O rt bereits um 11 Uhr 44 Minuten (Mitteleurop. Zeit) 
Mittag.

W ährend der Bahnhof Laurahütte 270,34 m über Normal
null (=  Am sterdam er Pegel) liegt, ist die Bittkower Höhe 
auf nachstehendem Plane mit 319,6 m eingezeichnet.



Plan  Ton S iem ian ow itz , L aurahütte und Um gegend.
(Nach der Königl. Preussisch. Landesaufnahme von 1881.)

1000 500 0 1000 2000 ___________ 3 0 0 0  m

Massstab 1 : 45000 der natürlichen Länge.

Die Höhenangaben beziehen sich auf Normalnull. ■ Grenzsteine.

Klima. Bei der nicht unbeträchtlichen Höhe über dem 
M eeresspiegel und der grossen Entfernung von der See be
sitzen unsere Ortschaften ein ziemlich kontinentales Klima. 
Nach Süden bauen sich die Karpaten vor und hindern nicht 
allein die Südw inde daran, ihren w ärm enden Einfluss zu 
üben, sondern sie entziehen auch der vorliegenden Ebene 
eine beträchtliche W ärm em enge zur Zeit der Schneeschmelze, 
die auf ihrem Nordabhange bis tief in das Frühjahr hinein
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w ährt1. Auf diese W eise ist es leicht erklärlich, dass die 
Entwickelung der Pflanzenwelt hier gegenüber der Nieder
schlesiens im Frühlinge um etwa 14 Tage zurückbleibt und 
Nachtfröste im Mai nicht gerade zu den Seltenheiten gehören.

D er Lage unserer Ortschaften entsprechend, herrschen 
hier Ost- und W estw inde vor, während südliche und nörd
liche W indrichtungen schwächer vertreten sind. Die Ost
winde, welche über die russischen Steppen und das ent
waldete Polen streifen, bringen Trockenheit und bedingen 
ebenso die schönen und langandauernden H erbste, wie die 
strengen W inter. Die W estw inde haben zumeist Nieder
schläge (Regen und Schnee) im Gefolge.

D er mittlere Barometerstand beträgt in unserer Gegend 
etwa 745 mm, die mittlere Jahrestem peratur ungefähr 7,9° C 
und die durchschnittliche Höhe der jährlichen Niederschläge 
wenig über 700 mm.

Bodenbeschaffenheit, Erzeugnisse. D er M utterboden, wel
cher eine Mächtigkeit von durchschnittlich 20—25 cm besitzt, 
gehört der Gruppe der m ageren Thone an (mit nur geringem 
Thonerde- und Kieselsäuregehalt). Der Sandgehalt dieses 
Bodens besteht aus mikroskopisch feinen, unlöslichen Quarz
körperchen, deren Gehalt an Glimmer mit seinem Anteile 
an Kali und Magnesia allein dem Boden einige Fruchtbar
keit zu verleihen vermag. Unmittelbar unter dieser Schicht 
findet man vorherrschend wasserdämmende lettige und thonige 
Massen oder Sand. Die physikalischen Eigenschaften dieses 
Ackerbodens sind für den Landbau äusserst ungünstig. Durch 
den feinen Sand w erden selbst schon bei geringem Regen 
fast alle Poren des Bodens zugeschwemmt, und die Borke, 
welche sich danach bildet, lässt das W asser ebensowenig 
verdunsten, als der gleichartige und ebenso feste Untergrund 
es durchführt. Infolgedessen sind nasse Jahre in unserer 
Gegend dem Landbau viel gefährlicher als trockene2. — 
D er Acker stellt sich als Kornboden II. und III. Klasse dar 
und dient dem Anbau von Korn, Kartoffeln, Hafer, Gerste, 
Kraut, Rüben, Heide und Klee; hier und da gedeihen auch

1) Hoffmann, S. 6. 2) Solger, S. 34.
7*
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W eizen und Mais. — D er Obstbaumzucht, welche vor weni
gen Jahren sehr darnieder lag, wird in neuerer Zeit beson
ders seitens der Verwaltungen durch Anlage von A rbeiter
gärten erhöhte Aufm erksamkeit zugewendet. Ähnlich verhält 
es sich mit dem Anbau von Gemüse. — Auch die Viehzucht, 
die mit der durch den Bergbau hervorgerufenen Bildung 
von Tagebrüchen und dem damit in Verbindung stehenden, 
von Jahr zu Jahr zunehm enden Futterm angel stetig zurück
gegangen war, nimmt in letzter Zeit w ieder einen merklichen, 
erfreulichen Aufschwung. So ist besonders die Zahl der 
scherzweise vielfach mit der Bezeichnung „Bergm annskühe“ 
belegten Ziegen im raschen W achstum  begriffen.

Ergebnis der Vieh- und Obstbaumzählung vom I. Dezember 1900:
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Landgem. Siemianowitz . 823 129 51 -- 895 288 4211 8 1150
Gut Siemianowitz . 2 61 144 -- — — 243 10 257
Landgem. Laurahütte 1002 145 18 2 889 316 5250 7 825
Gut Michalkowitz II 67 58 13 — 19 2 76 — 16
Gut Siemianowitz II 142 6 3 — 147 41 516 — 168

Zusammen 2036 399 229 2 1950 647 10296 25 2416

Unterirdische Schätze. D er Hum us deckt grösstenteils 
m ehr oder weniger mächtige Sand- und Lehm lager, die bei 
der hier herrschenden regen Bauthätigkeit zur A usbeute 
locken. In grösserer Tiefe liegt die für die Entfaltung und 
das Aufblühen unserer Ortschaften so bedeutungsvolle Stein
kohlenformation: unregelmässige Schichten von Sandstein, 
mächtigen Kohlenflözen und Thonschiefer. In der Nähe des 
Bienhofs streicht Muschelkalk zu Tage.

\



UorgescbicWe von Siemianowitz.
Bedeutung der Ortsnamen. Die Ortsnam en sind neben 

den geschriebenen Quellen und den Zeugnissen, welche die 
Erde in den G rabstätten treulich aufbewahrt, für die Ge
schichte eines Volkes wie Ortes von W ichtigkeit. Man soll, 
sie daher nicht als inhaltlose Schatten (nuda nomina == nackte 
Namen, wie Plinius sagt) ansehen, sondern als Namen, 
welche Sinn und Bedeutung haben, was Baco andeutet mit 
den W orten: „nomina sunt notae rerum " =  Namen sind 
Kennzeichen der Dinge. Sie sind gewissermassen Zeugnisse 
einer längst vergangenen Zeit und bew ahren das Andenken 
an dieselbe1.

Was die mündliche Überlieferung über die Entstehung des 
Namens Siemianowitz berichtet. Peter Kołodziej schreibt: 
„Einige behaupten, dass der Name Siemianowitz von sieben 
Häusern herzuleiten sei, welche vor langer, langer Zeit hier 
standen und die Bezeichnung „Siedminowice“ führten. Andere 
dagegen erzählen: Es waren drei Brüder: Simon, Michael
und Matthias — polnisch: Szyman, Michał und Maciej —, 
welche als die G ründer der nach ihnen benannten O rt
schaften Siemianowitz, Michalkowitz und Maczeikowitz anzu
sehen sind. Diese Brüder hatten gemeinschaftliche Fischteiche 
— polnisch: Sadzawki — angelegt, und zwar an jenen Stellen,

b Kath. Schulblatt 1893, S. 135.
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wo sich gegenwärtig Fannygrube und der Ortsteil Sadzawka 
ausdehnen. Bei einer Grundstücksregulierung trat Maciej, 
der Besitzer des Dorfes Maczeikowitz, je  einen Teil seiner 
Sadzawki an seine B rüder Michał und Szyman ab. Szyman 
erhielt das heutige Sadzaw ka und vereinigte es mit Siemia- 
nowitz. Den ändern T eil der Sadzawki, das heutige Fanny
grube, schlug Michał zu seinem Dorfe Michalkowitz, und heut 
noch w ird Fannygrube als G ut Michalkowitz II geführt."

Entstehung des Namens nach der Wahrscheinlichkeit. Die 
ältesten O rte Schlesiens, ganz besonders aber Oberschlesiens, 
und viele der später gegründeten sind, der Geschichte des 
Landes entsprechend, bestimmt slavischen Ursprungs; denn 
w ir wissen, dass die in der Völkerw anderung nach W esten 
und Südw esten drängenden deutschen Stämme infolge ihrer 
Lebensweise sich zur Anlegung von Ortschaften wenig hin
neigten, wogegen die etw a im 6. Jahrhundert einw andernden 
Slaven, die das Land bis an die Elbe, die Saale und den 
Böhmer W ald  besetzten, durch Jahrhunderte im ungestörten 
Besitz verblieben.

Mit Sicherheit lässt sich annehmen, dass die deutschen 
Ortsnam en auf —witz ursprünglich slavisch gewesen seien, 
so z. B. Bankwitz (slav. Bankowice =  Dorf des Banko), 
Sczepanowitz (slav. Czepanowice =  Dorf des Stephanus), Jaku- 
bowitz (slav. Jakubowice =  Dorf des Jakob), Parchw itz (slav. 
Parchw ice =  Dorf des Parch) u. a. m. Viele O rte tragen 
heute noch den slavischen Nam en, wie z. B. Bystryce, 
Kamenice, Nivnice, Ostawice, Skalice, Sosnowice.

Siemianowitz heisst in der polnischen Sprache Siemia
nowice. Die Endung -—ice, owice ist im Polnischen patro- 
nymisch, d. h. sie bezeichnet die Abkunft von dem, den 
der Stamm nennt. Mithin beweist der Name Siemianowice, 
dass der G ründer der A nsiedelung Siemian hiess.

Nach der alten Sitte, dass, wenn das elterliche Haus 
die verm ehrte Zahl der Nachkommen nicht m ehr fassen 
konnte, in der Nähe andere H äuser gebaut w urden, war 
eben die Dorfgemeinde nichts anderes als eine erweiterte 
Familienstelle1; die Mitglieder derselben führten nach ihrem

b Kathol. Schulblatt 1893, S. 138.
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A hnherrn eine gemeinsame Benennung mit der Plural
endung —y oder scy und nannten sich demnach Siemiany 
oder auch Siemianscy (Nachkommen des Siemian).

Lange Zeit hindurch waren nur die Taufnam en ge
bräuchlich, denen der Beiname durch das polnische z (von) 
verbunden w urde.1 Es nannte sich also z. B. Bolesław, ein 
Abkömmling des Siemian, bezw. der Siemiany oder Sie
mianscy, Bolesław z Siemianow (deutsch etwa: Bolesław von 
den Siemiany). —ow, bedingt durch die Präposition z, ist 
die Endung des Instrumentalis, eines Deklinationsfalls in der 
slavischen Sprache, der sich ungefähr mit dem lateinischen 
Ablativus deckt. Da aber „z“ nicht nur „von“, sondern auch 
„aus“ bedeutet, liegt die Vermutung nahe, dass „z Siem ianow“ 
wohl auch als „aus Siem ianow“ aufgefasst und damit der 
G rund zur späteren Verschmelzung des W ortes Siemianow 
mit dem Begriff der Ortschaft gelegt worden sein mag.

Die Endung —ice weist auf das Neutrum, die Sache, 
hin, bezeichnet also etwas, was dem pluralischen Patronymi- 
kum auf —y, scy gehört, was von ihm bewohnt oder beses
sen ist. Sonach konnte Siemianowice ursprünglich nur ein 
den Siemiany oder Siemianscy gehöriges Grundstück, A n
wesen und dergl. sein.

Dass das Dorf anfänglich der W ohnsitz eines Verbandes 
Verw andter war, geht aus vielen G ründen hervor. So w ar 
z. B. die ganze Gem arkung und die gesamte Einwohnerschaft 
z u r Sühne des in der Feldm ark verübten Verbrechens (Dieb
stahl, Mord) durch Leistung des Ersatz- oder W ehrgeldes 
verpflichtet, was nur geschehen konnte, weil man sie als 
Zusammengehörige, als ein Geschlecht betrachtete.

W ie schon erwähnt, waren in früherer Zeit nur die 
Taufnam en und Beinamen gebräuchlich Um das Jahr 1500 
herum  begann man aber, das z (an dessen Stelle m itunter auch 
das lateinische de getreten war) wegzulassen und den durch 
die Endungen —ki, ski in ein Eigenschaftswort verwandelten 
Ortsnam en dem Taufnam en beizufügen; es nannte sich Boles
ław z Siemianow jetzt Bolesław Siemianowski (deutsch: Siemia-

!) v. Zernicki-Szeliga, S. 12.
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nowitzer). So entstanden die Familiennamen, welche sich 
auf die Nachkommen forterbten.

Alter des Dorfes. Erw iesenerm assen gehören die Dörfer 
mit der patronym ischen Endung —ice zu den ältesten. D ar
nach dürfte Siemianowice wohl spätestens im 12. oder 13. 
Jahrhundert entstanden sein. Den ersten sicheren Beweis 
für die Existenz des Dorfes Siemianowitz haben jwir indes 
erst aus dem Jahre 1515. Aus einem Verzeichnisse der O rt
schaften, welche zur A usbesserung des Schlosses Neudeck 
Beiträge zu zahlen hatten, ist zu entnehm en, dass folgende 
Dörfer damals schon bedeutend w aren: Chorzow, Łagiewnik, 
Schömberg, Bujaków, Miechowitz, Schwientochlowitz, Domb, 
Mikultschütz, Radzionkau, Repten, Naklo, A lt-Tarnow itz, 
Deutsch-Piekar und Kamin, — w ährend ausserdem  noch 
vorhanden w aren: Kochlowitz, Klein- und Gross-Paniow, 
Makoschau, Bielschowitz, Ruda, Biskupitz, Chropaczow, 
O rzegow , Michalkowitz, Siemianowitz, Bittkow, Przelaika, 
Maczeikowitz, Ptakowitz, Koslowagóra, Rudy-Piekar,T  ruschütz, 
Lassowitz, Pniowitz, Orzech, Broslawitz, Oppatowitz, Stol- 
larzowitz, Rokittnitz, W ieschowa, Neudeck, Bobrownik, Chech- 
lau, Cyglin, Brzezowitz, G ross-D om brow ka, Bogutschütz, 
Jakubowitz.1

1) Gramer, S. 70, 71.



Siemianowitz im Besitz der Ritter t>on 
m ieroszom lii, i6..(? )— 1692.

Zur GesellIclite der Hitter' y o u  Mieroszowski.2
Vorgeschichte. Johannes Sinapius schreibt: „Okolski 

T. III. p. 128. zahlet die von Miroszewski (legiter Miro- 
schewski,) Cujavien zu dem Hause und W appen Slepowron, 
welches im violbraunen Schilde (campus violaceus, schreibet 
Okolski,) ein Huf-Eisen führet, über welchem ein Creutz, 
und auf dem Creutze ein zum fliegen geschickter Rabe, im 
Schnabel einen goldnen Ring haltende. Auf dem gecrönten 
Helme dergleichen Rabe mit dem Ringe.

b  „Ritter von" kennzeichnet in Österreich den alten, also auch 
den polnischen Adel im Gegensatz zu dem einfachen „von“, dessen 
sich die in neuerer Zeit Geadelten zu bedienen haben. Die Ritter von 
Mieroszowski gehören dem jetzt ziemlich seltenen sogenannten Piasten- 
Adel an, d. h. jenen Familien, welche sich bereits unter den Piasten 
(zur Zeit Kasimirs des Grossen) als adelig legitimiert haben. Das Fami
lienarchiv der Grafen Mieroszowski das von Stanislaus (f 1900) durch 
20 jährige emsige Arbeit zu einer bedeutenden Reichhaltigkeit empor
gehoben worden ist, enthält beglaubigte Abschriften von Dokumenten, 
auf Grund derer sich schon am Ende des 14. Jahrhunderts ein Miero
szowski gegen diesen und jenen als vom alten Adeh abstammend aus
weist.

a) Wie alle bedeutenderen Familien Polens führten auch die 
Mieroszowskis noch einen besonderen Beinamen; sie nannten sich von 
Mieroszowie Mieroszowski oder auch umgekehrt. Weiterhin verliert 
sich dieser Beiname immer mehr, und das Geschlecht schreibt sich zu
letzt nur noch Mieroszowski, während früher auch vielfach die Schreib
weise Mieroszewski angewendet wurde.
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Der Ursprung dieses W appens wird derivirt aus der 
Vereinigung der zwey Geschlechter Korwin und Pobog. 
Denn um An. 12-24. wären 2. G ebrüdere des Geschlechts 
Corvini aus Ungarn in Pohlen kommen, hätten unter denen 
Fürsten im Masau Kriegs-Dienste gethan, sich auch beyde 
in Pohlen stabiliret, deren einer das W appen Körwin mit 
dem Raben und Ringe fortgesetzt, der andere aber wegen 
seiner Gemahlin, die aus der Familie Pobog gewesen, zu 
dem Raben das Huf-Eisen und Creutz beygefügt, und sich 
von den G ütern Slepow rony Slepow ron genannt. Vom 
W appen Korwin vid. P. meam I. p. 656. Das W appen 
Pobog aber gehöret ursprünglich zu dem Geschlechte der 
Huf-Eisen, da von vielfältige Nachricht geschehen.“

Dem „Herby rycerstw a polskiego“ ist Seite 404 ff. „Von 
dem W appen der S lepow ron“ zu entnehm en: „Der Rabe, 
welcher oben auf dem Hufeisen steht, ist von den römischen 
Corvini hervorgegangen. Alte römische Münzen legen siche
res Zeugnis dafür ab, dass dieses W appen  schon von alters- 
her von bedeutenden römischen Familien geführt wurde. 
Ein Nachkomme des alten Geschlechts, Valerius Messala 
Corvinus, unterw arf w ährend der Regierung des römischen 
Kaisers T iberius die A lpenbew ohner und Pannonier, eröffnete 
die dalmatinischen Berge dem V erkehr und erw eiterte die 
H errschaft seines Hauses über die Donau hinaus. Die Va- , 
leria provincia, welche w ir heut die W alachei nennen, hat 
von dem Röm er Valerius Corvinus ihren Namen erhalten.
In Epidaurus, einer dalmatinischen Seestadt, welche die W el
schen Ragusa nennen, kann man auf alten Bildsäulen und 
Gebäuden dieses W appen sehen. Johannes Huniadi, H aupt
mann und T räger der ungarischen Krone, der Vater des 
Königs Matthias, hat auch in Pannonien durch bedeutende 
Kriegsthaten gegen die T ürken  die ganze Familie der Kor- 
w iner hochgebracht. Nach ihm hat sein Sohn Matthias durch 
die Königskrone und hervorragende Kriegsthaten diesem 
W appen  immer m ehr Ehre beigelegt. A ber nach Erinnerung 
der Vorfahren ist ein paar Jahrhunderte vor Huniadi und 
dem König Matthias, wie dies aus den Urkunden der Slepo
w rony hervorgeht, ein Teil dieses H auses nach Polen über-
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gesiedelt, hat sich dort eingebürgert und selbstverständlich 
in die Dienste der polnischen und masovischen Herzöge ge
stellt. Für ausserordentliche Leistungen erhielten sie nicht 
zu geringe Rechte und Besitzungen. Einer von diesen Nach
kommen erhielt dafür als W appen einen Raben mit einem 
goldenen Ringe. Ein Schwiegersohn des Hauses Pobog mit 
einem grossen Besitz hat sein W appen, den Raben mit dem 
Ringe, mit dem Pobog zusammengethan. Im Laufe der 
Zeit hat die Nachkommenschaft, vergessend ihren vorigen 
Namen Corvini, ihre Familie Slepowrony genannt. Diesem 
Geschlechte entstammen u. a. 
auch die Miroszewscy, ein altes 
Haus aus Kujavien1.“

Das Schlesische W appen
buch von Dorst enthält neben
stehende Abbildung des Mie- 
roszowskischen W appens, die 
indes, w ie w ir bald sehen 
werden, nicht vollkommen rich
tig ist.

Der e rs te  Ritter von Miero- 
szowski in Schlesien. D er erste 
in Schlesien ansässige Spross

^  Das Stammgut der Mieroszowskis, als dessen Besitzer im Jahre 
1388 ein gewisser Markus aufgeführt wird, war Mieroszow (ausge
sprochen: Mieroszuw), in Russich Polen, Gouvernement Kielce, Bezirk 
Miechów, gelegen.-------------------- ---------

Von dem Alter und Ansehen dieses Geschlechts spricht der In
halt eines Grafen - Diploms, ausgestellt für Joseph von Mieroszowski 
(Angehörigen einer Nebenlinie unsrer M.) unterm 17. Juli 1798: „. . . aus 
einem uralten, rittermässigen, ansehnlichen, adligen Geschlecht ent
sprossen, welches lange Jahre als eines der ältesten und ansehnlichsten 
bekannt gewesen, und sich von vielen Anderen hervorgethan, sich 
vielfältig mit uralten gräflichen, freiherrlichen und anderen vornehmen 
Geschlechtern mit Blutsfreund- und Schwägerschaft verknüpft und ver
bunden, wie nicht weniger zu allen Zeiten eine namhafte Anzahl tapfe
rer und geschickter Männer hervorgebracht, welche sich durch nützlich 
und erspriesslich geleistete Dienste zu Kriegs- und Friedenszeiten und 
durch ruhmwürdig verwaltete Militair-, Hof- und Civil-Chargen mit Dar
setzung Leibes, Guts und Bluts hervorgethan und verdient gem acht. .

Dieser Joseph, Besitzer der Herrschaft Zagórze, welcher im 
Namen des Siewierzer Adels dem König Friedrich Wilhelm III. das 
Homagium (Treuschwur) ablegte, hinterliess nur Töchter, so dass bei 
seinem Ableben auch der Grafentitel erlosch.
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dieses polnischen Geschlechts w ar Nikolaus von Mieroszowski, 
der mit dem Gute Jakubowitz belehnt worden war. W er 
diese Belehnung bew irkt hat, ist nirgends zu ermitteln, doch 
hat sich bei den Mieroszowskis selbst die Tradition erhalten, es 
sei dies Herzog Johann von Oppeln, ein Freund der Polen, 
gewesen. Da nun letzterer die H errschaft Beuthen, in welcher 

/F  Jakubowitz (zwischen Siemianowitz und Czeladz) lag, im 
Jahre 1498 übernahm  und Nikolaus von Mieroszowski 1516 
starb, muss diese Belehnung in der Zwischenzeit von 1498 
bis 1516 erfolgt sein.

Verwüstung von Jakubowitz. Nach dem am 15. Dezem
ber 1586 erfolgten A bleben des polnischen Königs Stephan 
Bathory bildeten sich bei der Königswahl, wie damals in 
Polen gewöhnlich, zwei Parteien: die Zborowskische wählte 
den Erzherzog Maximilian von Österreich, w ährend die 
Zamoiskische den schwedischen Prinzen Sigismund zum 
Könige ausrief. Letzterer w urde auch am 29. D ezem ber 1587 
zu K rakau gekrönt.

W egen dieser Königswahl kam es zwischen den Par
teien zum Kriege, der meist an den Grenzen Schlesiens ge- > 
führt und durch die Schlacht bei Pitschen am 24. Januar 
1588 zu gunsten Sigismunds entschieden wurde.

Gram er berichtet nun: „Maximilian sammelte. Kriegs
völker und belagerte Krakau. Es geschah aber, dass bald 
nach der A breise des Herzogs von Olkusch Kosaken und 
T ataren  das Land im Rücken des H eeres umschwärm
ten, um die Proviantzufuhren aufzuheben. Am 16. Oktober 
1587 wurde ein aus Schlesien kom m ender T ransport mit 
Lebensmitteln, Kriegsbedarf, Silbergeräten und einer bedeu
tenden Geldsumme weggenommen, bei welcher Gelegenheit 
auch ein Graf Schlick sein Leben verlor. Es dauerte lange, 
ehe sich die Überlebenden nach Beuthen durchschlagen 
konnten. Also fanden sie hinter den Mauern unserer Stadt 
Schutz gegen die Kosaken und Tataren. Diese brachten 
ihren Raub nach Rabenstein (hinter Olkusch) in Sicherheit, 
plünderten hierauf unter ihrem Rittm eister Holubek die Stadt 
Bielitz und verbrannten m ehrere H äuser und Mühlen. Auch 
das Dorf Jakubowitz, welches zwischen Siemianowitz und
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Czeladz lag, ist wahrscheinlich zu dieser Zeit eingeäschert 
und verw üstet w orden.“

Jakubowitz ist nach dieser Zeit nicht wieder aufgebaut 
worden. Die Grundstücke kamen daher durch Verteilung an 
Baingow, Michalkowitz und Siemianowitz, welche Ortschaften 
inzwischen in den Mieroszowskischen Besitz übergegangen 
waren, und es verblieb nur die Nomenklatur „W üst Jakubowitz“.

Die Ritter von Wüeroszowski f a s s e n  immer festeren  Fuss 
in Schlesien. Die Nachkommen Nikolaus’ von Mieroszowski 
dehnten ihre Besitzungen fort und fort aus. So kaufte 
Christoph von Mieroszowski (f 1623) etwa zu Anfang des 
17 Jahrhunderts das Gut (und Dorf) Siemianowitz von der 
Familie Siemianowski. Sein leiblicher Bruder Adalbert 
(f 1647) besass bereits Siemianowitz, Michalkowitz, Baingow 
und Jakubowitz. Dieser Adalbert hatte drei Söhne: Christoph, 
Johann und Adalbert. Christoph von Mieroszowski brachte 
sämtliche Teile der inzwischen von den Mieroszowskis er
worbenen Ländereien der MysloWitzer Herrschaft an sich, 
während seine Brüder Johann und Adalbert sich in den Be
sitz von Michalkowitz, Siemianowitz, Baingow und Jakubowitz 
teilten.

Das Mieroszowskische Myslowitzer Fideikommiss-Majorat.
Christoph1 von Mieroszowski stiftete das Myslowitzer Majo
rat,2 welches unterm 25. Januar 1679 von Kaiser Leopold I 
bestätigt wurde. Da er im Jahre 1679 kinderlos starb, wurde sein 
Nachfolger der Sohn seines Bruders Johann: Johann Christoph3.

x) Derselbe war auch Besitzer von Wygielzow hinter Zombkowitz 
und führte den Titel „Sekretär des Königs von Polen und Schweden“.

2) Das Wappen der Majoratsherren von Myslowitz stellt sich als 
ein viereckiger Schild dar, der in fünf Felder geteilt ist, von denen 
vier rot, das fünfte, mittlere, indes blau gehalten: im ersten Felde ein 
geschlungenes weisses Tuch, im zweiten ein weisser Schwan, im drit
ten eine Streitaxt, im vierten ein heraldisches Schiff mit Turm in Holz
farbe, im fünften, mittleren, endlich das Wappen Slepowron.

3) Lustig behauptet, dass dieser Johann Christoph durch König 
Friedrich den Grossen in den Grafenstand erhoben worden sein müsse, 
weil er in verschiedenen Schriftstücken vom Jahre 1744 ab „gräfliche 
Gnaden“ tituliert worden sei. In der Majorats-Linie wurde auch der 
Titel „Graf“ jedem Majoratsherrn beigelegt, indessen sind bis heut alle 
Recherchen der Mieroszowskis selbst, ob ein aktenmässig zu beweisen
des Recht hierzu vorlag, erfolglos geblieben. Gleichwohl ist es möglich, 
dass Johann Christophs einzige Tochter, vermählte von Schwellen-
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Dieser hinterliess 1755 nur eine einzige Tochter, die mit 
Joseph von Schwellengröbel verm ählt war. Die weitere 
Folge der M ajoratsherren ist nachstehende: Joseph (f 1768), 
der Neffe des Vorigen; Johann Nepomuk ( f  1779 kinderlos), 
der Sohn; Vincenz (f 1780 kinderlos), der Bruder; Felician 
(f 1806), der Bruder des (1768 verstorbenen) Joseph; S ta
nislaus (f 1824), der Sohn; A lexander (f 1836 kinderlos), 
der Sohn. Dieser letzte M ajoratsherr wandelte die Stiftung 
am 11. Mai 1839 in ein Geld-Fideikommiss um, indem er 
das Majorat Myślowitz an den unternehm enden W inkler (im 
Oktober 1840 geadelt) verkaufte, und verlegte seinen W ohn
sitz nach Krakau.

Seit dieser Umwandlung sind als die Nutzniesser des 
Geld-Fideikommisses zu nennen: A lexanders Bruder Ignaz 
(f 1854 kinderlos); des Verstorbenen Bruder Johann (f 1867); 
dessen Sohn Czeslaus1 (f  1890 ohne männliche Erben); dessen 
Bruder Stanislaus (f 1900); dessen Sohn Johann.

Beim Aussterben des Geschlechts fällt das Fideikommiss 
der Krakauer Universität zu. —

Aus der Zeit, da Siemianowitz im Besitz der R itter von

gröbel, das Grafen-Diplom an sich genommen hat, und dass dasselbe 
in dieser Familie verblieben ist.

b Diesem Czeslaus und seinem Bruder Stanislaus wurde vom 
Kaiser Franz Joseph I. mittels Diplom vom 20. Juni 1869 der Grafen
titel verliehen. In dem für Stanislaus ausgefertigten Diplom heisst es 
u. a.: „Von einem uralten polnischen Adelsgeschlechte entsprossen und 
von loyalen und patriotischen Gefühlen beseelt, widmete sich derselbe 
mit lobenswertem Eifer der Förderung gemeinnütziger- und humani-

•̂ wec'ce> entfaltete eine besonders erspriessliche Thätigkeit in 
Absicht auf die Emporbringung des Nationalwohlstandes in Unseren 
Königreichen Galizien und Lodomerien, und gewährte Unserer Regie
rung eine ebenso bereitwillige als wirksame Unterstützung. Derselbe 
hat namentlich anlässlich der Kriegsereignisse des Jahres 1866 seine 
Loyalität und seinen opferwilligen Patriotismus bewährt und versäumte 
keine Gelegenheit, um seine loyalen Gesinnungen auf beispielvolle 
Weise zu bethätigen . . . "  r

Gegenwärtig sind zur Führung des Grafentitels nur noch Dr. To
narm und dessen Bruder Christoph (beide kinderlos), die einzigen noch 
lebenden Repräsentanten der ältesteten Linie der Mierosznwslri hP-

Ihr gräfliches Wappen ze ig tau f zwei blau gehaltenen, durch 
einen schräg gelegten roten Balken von einander geschiedenen Feldern • 
im oberen einen schwarzen Adler mit einem silbernen Halbmond oder 
einem solchen Bande auf der Brust, Schnabel und Füsse in Gold, die
Zurip-p. ro t*  im  nnt<=»r^n rloo Winimy-*-. CI  ------  *Zunge rot; im unteren das Wappen Slepowron.
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Mieroszowski sich befand, sind uns lediglich nachfolgend 
abgedruckte Urkunden erhalten geblieben: Die kommis
sarische Grenzbeziehung und der Teilungsvertrag.

ßontittiffavtfdje ®riittfc'öe3ieJ)nttfl jiutftfjcu Kent Siivitcutfjum 
Siew ior  uttK Kcv Söeut()CU. 1624.1

®e[d)ef)en auf beut ©tritt=Drtf) berfett§ bet) bem gduf) Bre- 
nica tueldfer inSgemetu ba§ Siewierifdfe g-ürftentt)um üon ©Ąlefien 
abt^eifet, abfonbedid) aber bie ®ürffer, ba§ bermüffete ©uff) Jaku- 
bowitz unb Bangow auf Michalkowitz bem 2Bof)f (Sbefgebofitnen 
«fferrn 2(fbrecf)t'2 bon Miroschowsky Cracauifdjen Unter;W oywod 
©rbtid) unb bie §en:fd)üfft Seufzen gehörig, bon bem ©täbtef 
Czeladz im Siewierifdfen gürftentf)um liegenben, bem burd); 
faud)tigen durften unb Cracauifd)en 5Bifd)offens. ®nnn bem §>od); 
mürbigen Gapitul Cracauifdjen Cathedral-®ird)en ©rbltd) guge= 
[jörenbe; bor Un§ aff§ Balthasar Simunsky bon Sinionia, ber 
gmrffentf)iuner Oppeln unb Rattibor Öanbe§;@d)reiber, §errn 
W entzel Kamintzky bon Schwientochlowitz Qfjro 9)fat)ft. bar; 
§u beftafltcn Commissarien, unb bor benen ^odjmitrbigen in ©ott 
©eiftlidjcn Paul Garlinsky, Andreas Luckomsky Cracauifd)en 
®of)m;§crrn, §err Nicolaus Szyszkowsky Canb=9fid)ter ber 
8anbfd)afft W ieion, unb Siewierifdjen Staroften, Alexander 
Richlowskj;, ©taroft gu Slawckow, Mathias W icysky Siewieri- 
fdjen Canb;9fid)ter§ Commissarien bon fetten be§ ®urd)laud)ttgen 
Martin Szyszkowscky, bon ©otte§ ©naben Cracauifdjen ibtfd)offen, 
unb Siewierifdfen dürften, atfs aud) be§ Cracauifdfen Capitu[§, 
gu ber 2luggrän|ung ber oben befdfrtebeneu gmetjen ®5rffertt 
facubowitz unb Bangow auf Michalckowitz gebockten .fperrn 
?Ubred)t uon M ieroschowsky ©rbltd) gehörig unb bon bem ©täbtef 
Czeladz, mit benen gugefdjidten Authentifdjeu Commissionen,

!) Diplomatische Beyträge. 1774, S. 92—99.
2) Der richtige Vorname ist A dalbert. Offenbar ist bei der 

Übersetzung dieses Protokolls ins Deutsche der Fehler unterlaufen.
3) Schon am 22. September 1615 sollte wegen der strittigen 

Grenze zwischen der Herrschaft Beuthen und dem Bischof von Iviakau 
eine Kommission in Beuthen eintreffen, wozu die Stadt drei oder yiei 
gute Klepper bereitzuhalten aufgefordert worden war. Diese projek- 
tierte Grenzberichtigung scheint damals nicht definitiv entschieden 
worden zu sein. (Gramer, S. 119.)



112

Photographische A ufnahm e nach einem P o rtra it aus der Graf von M ieroszowski- 
schen A hnen-G allerie in K rakau  (Fideikom m iss-Haus).

A dalbert R itter von M ieroszow ski f  1647,
B esitzer  von M ichalkow itz, B aingow , S iem ian ow itz  und Jaku- 
bow itz, V ater des Stifters des M yslow itzer F ideikom m isses.

E r k l ä r u n g
der neben dem umgekehrten Wappeni sichtbaren Buchstaben:

n u r n  i =  W °jczech (Adalbert). M. =  Mieroszowski.
1 W. =  Pod Wojewoda (Unterwojewode). K. =  Krakowski (von Krakau).

O P,olni®che Wappen, genannt „Slepowron“: das Feld im
Schilde blau, der Rabe schwarz, das Hufeisen in Silber, das Kreuz in 
Gold, der Ring (im Schnabel) in Gold, der Stein im Ringe rot

Dieses Wappen führen noch immer die den Grafentitel nicht 
besitzenden Linien der Ritter von Mieroszowski.



bon fetten Sat^ferl. SOtnfeft. Unfer§ aUergnäbtgften 
.ycrru, tote and) bon fetten be§ Cracaufdjen Stfdfoffen, im S3el)= 
fetn @nbe§ unterfdfrtebener fomolfl Sdjteftfcljen ad§ ©ron ?̂ot)t= 
nifdjer Cnńbfdffen, §errn  Alexander Luckowsky bon Lukowa 
Cracauifdfen OanbeSstSdfrctber, Bobrowniker Zbiegnew bon 
Bobrownik, Secretaire Qfjro fiontgl. SOtajeft. in ißoI)Ien, Adam 
Andreas und Christoph bon Bebelnaw Zoslawsker, Andreas 
Lipski bon Lippia auf Milowitz A ndreas Barkowsky bon 
Barok auf Przelaika, Adam Starzinski and) auf Przelaika, 
Martin Skoroszowsky ber Celautfdfen © rän|en (Eämmerer Jo
hann Blaysky bon Plaży Johann Zowoda Sebastian Trzinsky 
auf Bytkow Carl Jarotzky bon Jaroschin W entzel Maleritzky 
ißeutl)mfd)en CanbeSiSĄretbern, Florian W alkonow sky unb melfr 
Sanbfaffen be§ Siewirtfdjen giirftentfjumS unb Czeladifdjen Sür? 
gern, auf ©efelfl be§ Cracauifdjen S3tfd)offen bęrfammelten, unb 
bergleidfen tnef)r anbern gtaubmitrbtgen 8eutl)en ben 5 ten Növembr. 
nad) oder ^eiligen Ao. 1624. auf mitgeben Qfjro Sal)ferl. DJtafeft. 
itnferS adergnäbigften óperrn, unb Instantz be§ S23ö|lgebol)rnen 
§errn  Stlbredjt Mieroschowsky, ber Öjüter Michalkowitz, Ban- 
gow, Siemianowitz unb müften Jacubowitz ©rbl)errn; ©tnb 
Sötr erfdjtenen bei) bem oben berülfrten fylu^ Brenica, unb auf 
berafelben gdu^ unter bem ©täbtel Czeladz fte()enben ©rüden, 
bon bannen finben mir §tt benen Cracauifdjen ©ifd)öffltd)en Com; 
missaricn baß @ie ftd) eben auf btefe ©teile etnftnben fölten, ab; 
gefd)idt, bemetfenbe benen JMjlnifdfen .|)emt Commissariis, baß 
allemal)! bie ©rbfjetrn bon Michalkowitz unb Bangow auf biefen 
O rt gur 3tu§gränßung mit bem ©täbtel Czeladz erfdftenen, unb 
bon bannen tffren © ränß^ug  nad) bem gluß Brenica unb ©e; 
fdjretbung ber Siewiertfdjen ©rönßen angefangen, aber ©te ßabert 
fid) ba nid)t geftcden moEen, gebauter §err Mieroschowsky au§ 
©eßforge, baß ftd) btefer Actus burd) biefe§ felbften md)t ger; 
trennet, ift Gtr ißuett bi§ auf ben ©ränß;§auffen melier gmifdjen 
Dam brow ka unb Jakubowitz unter bem Seid) Osielza genannt, 
unb in bem Jakubowißifdfen ©runbe ftel)et, nad)gefaf)ren, auf 
metdfem ©ränß;|)aufeu all§ bie ©ifci)i.ifflid)en Commissarien mit 
Czeladzier i'iittertßancn geftanben, ßaben fid) declarirt1, baß mofern 
ber iperr Mieroschowsky auf bie Publication2 auf biefen SDrt

b erklärt. 2) Veröffentlichung.



ber CommissatifĄen Jurisdiction1 nidjt bertilügen tljäte, auf 
feine meifs jur 33errid)tung ber Commission jutretcn vooHen, nad) 
langwieriger Altercation2 ba bte .fpetru Commissarien be§ Cra- 
cauifdjen 53if cf) offen consentiret,8 bamit in ber Publication ber 
Jurisdiction Beborau§ bergleicfjen SBörter eingelegt Würben, of)ne 
©dfaben ber ©röntsen unb Qljro Sat)ferf. SJärjeft. Jurisdiction 
Wie and) ©eredjtigfeiten, grünben, tradften, unb belffen, bet)ber= 
feit§ obgebadjter |)err M ieroschowsky biefe ©tefle nidft gefant 
gu fein eigentfid) Czeladzier ©rön|=|)aufen, wie fie bermeint, 
fonbern biefen ber gwifdfen D am brow ka unb Jakubowitz gefcfjib 
tet worben, ber Hieronim Paczek Ger61)err git Mielowitz im 
Siewierifd)en, aü§ and) gu Dam browka im 33eutf)nifd)en gugegen 
gewefen, bor bie S3ifd)öfflid)en §errn  Commissarien flar mit bein 
3 u fa |, baf) fein Dombrowker ©runb gar biff gu bem glufj 
Brenica gefjet, gugeftanben f)at, 2öir unterbeffen auf ©egefiren 
be§ §errn Mieroschowsky gu benen 53ifd)öfffid)en ,f)errn Com
missarien bon bem Breniczer gduff gutiidgefornmen, nad) ber 
Sfbftattung unb ©egeigung, bafg bon affen ©rängen wetdfe gwifdfen 
ber |ferrfd)afft §3eut£)en unb bem gürftent^um Siew ier finb, 06= 
gfeid) and) ber -fperr bon M ieroschowsky auf bereu $8erfüt|ung 
bewilligte, wir nid)t abtreten wollen, gumaf)fen un§ biefe§ abfou= 
berfid) bon Qffro fi’atjferf. 9Jiajeft. mitgegeben, üftadjbem wir nun 
bie un§ gnäbig bon fg^ro Sal)ferl. iOiajeft. mitgegebene Commis
sion überfefen, aff§ and) bon bem Cracauifdjen iöifdfoff beffen 
obrecensirte4 Commissariis gngefd)idte Commission fdjon auf 
Soewiffigung be^ fperrn bon M ieroschowsky bie Commissarifdfe 
Jurisdiction unb gufammen bereiubartes Judicium gu publiciren 
anbefof)Ien, mit biefem 3 ufa1§/ burd) bie Publication bie Juris
diction auf biefer ©tefle benen ©rünben, ©er-ed)tigfeiten,
©rängen |)errfd)afften QI)ro ®a^ferl. tütajeft. unb affen anbern 
83ef)efffen Beeberfeit§ nid)t fdjaben foff; ü)erof)aIben aud) ber W ozny 
be§ f^ürftent^umä Siewier biefe§ au§geruffen, unb nad) foldjer 
2lu§ruffung ber Jurisdiction fjaben tm§ inSgefammt bereinbarte 
mit benen §errn  Commissarien bie Czeladzier ißürger erbeten, 
bamit 28ir if)ren ©ran^=3 u3 ottfe^eir unb ifjnen nad)faf)ren 
mögten; SBie wir un§ aber fd)on borf)in angemefbet unb erffäret

x) Gerichtsbarkeit. 2) Wortwechsel. 3) einwilligten. 4) geprüfte, 
bewährte.
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IjctBen, baß SBtr auf Me gemeinen ©rängen, meldfe t^ren 3 U0 
nad) bem gluj) Brenica gmifdjen ber ^errfdfafft S3eut^en unb 
gürftent^um Siew ier gieren tfjun, beren tljre ŚBerfitr|ung auf 
Setne SBetfe bemifltgen merben, tueber beren T our nod) bie ©ränilj 
auf Söafferlet) SSeife @te in ber § e r® a ff t  iöeutkn nad) Hebet' 
gang beg Breni^er gluffeg geigen möchten, gu erfennen tnoden; 
fo bann fein SSir tl)nen nadjgefaijren, unb fie Ijaben lln§ erftlid) 
burd) fogenannten Seid) Szetziszowskie Jeziora üetmeinenbe 
alba Q^re ©rängen gu fein, gefüljret, meldfeg mit Seinen S3rief= 
tidjen UlfrSunben, BeftärcSet, blo^ allein mit bem, baf) @ie ben= 
felben Seid) mefältigegmal gergraben, meld)e ©räniten ber ^ierr 
bon Mieroschowsky mieberfftrodfen, nebft SSngeigung beffen, fo= 
gieid) burd) einen Authentifdfen JJergament ©rief, toie foldjer sub 
signo C. ift, unb burd) officiose1 übernommene 3eugniffe nad) 
ber @d)tefifd)en Strt unb 9M)t§ Orbnung ©efd)morene gefül)ret, 
fomot)! ©d)(eftfd)e 9tblid)e mie and) ©emeine ßeutfje 3 eu9en/ melĄe 
Jurato2 auggefagt, ba§ Szedziszowker Seid) ber ©eet. §err 
Christoph M ieroschowsky ademeil in gerut)igen ©enujf, unb feine 
©orfaljret gewefen, unb ba^ ber Seid) in Jakubowi^er ©runb 
fet). ©on bannen ()abeu @ie »etter gefüfjret big auf bie ©teile 
Pow ietrzow ka Bet) ioetd)em Pow ietrzow ka ift ein an ber ©eiten 
Qsidfenet Jakubow sker SSalb, melden fetbften bie Czeladzier 
©ärger, bafe biefer äöatb auf Jakubowitz gehöret, geftanben, unb 
aöe Jakubowii^ex g-eiber auf Czeladz violenter usurpiren3, alb 
bort Ifaben @ie and) einen ©rän^f>auffen bet) bem Seidfe gegeuget, 
»eichen @ie Mosni nennen, be§ §errn  M ieroschowsky in bem 
Siemianowice! ©runbe, aber benfelben mit nid)t§ probiret, unb 
ber §err Mieroschowsky Iffi Q^nen burd) obbefdfriebeneg Privi
legium mieberfprodjen, unb baxgetfjan, bnf) biefer ©xänCS)auffen 
gmifdfen Siemianowitz unb Jakubowitz fet); bon bannen fein 
©ie gangen burd) eine SBiefe, bttrd) meld)e bie Cluere bie Siemia- 
nowiCer unb Jakubowizer ©röntse ge^et, über melclfer ©ie einen 
©rän|=^)auffen gemtefen, bon meld)ent ©räntj=|)auffen im üorbet)= 
geSjen Ql06!) anberer, gu SBege Sommen, »eldfer 3Beg bon Siemia
nowitz nadfer Milowitz ftd) gieret, Bet) meld)ent ©lege and) ein 
©ränCCattffen gegeuget, aber mit nidjten bargetfian, unb §err bon 
Mierośchowsky benenfefben mit biefem Privilegio Slar gemtefen,

i) pflichtmässige. 2) unter Eid. 3) gewaltsam an sich reissen.
8*
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bajs e§ feine eigene nnb ©rbücffe finb, nhno eigentiiĄ Befdfrieben; 
Et ab his scopulis haec via distinguit Fundum  Jakubowicen- 
sem & Bangoviensem usque ad viamque currit auf Celadz & c.1 
3Son biefem SBege gegen üMtlernacfft f)aBcn @ie luieber gefüljret 
Bei) einem SircEen SSaib, attmo ©ie einen nad) ben anbern gmetj 
©ränt^auffen gemiefen, mcldje ©ie nur SBörtlidf Czeladzier ge; 
nennet, ber Mieroschowsky aber burd) bie S3rüberltd)c tljeihmg 
gemtefen, baff biefer ber Siemianowitz ttnb Bangower ©ränh 
gufonnnt, metd)e§ @r fo mo£)i mit ben £f)eiiung§ 33rtef sub lit. B. 
al§ and) berer llntert^anen Sfusfage approbiret2; 9cad)bem ©ie 
aber ben SBitden Söalb toorbetigangen, unb §u einem 93äd)el tommen, 
meldjeeS au§ ben Siemianowiker Söiefen feinen 3 U3 f)nh unb 
Beutige§ tage§ ©ad) Uzetka genannt mirb, folgen bie Quere 
burdfge^enbe, fein @ie in einen @id)en Söalb getreten, luo ©ie 
il)ren 3 U3 nad) tedften §anb einen alten unb fdfon untännF 
Iid)en Sßeg gef)enbe gefü^ret, f)at ber § e rr  M ieroschowsky eine 
giemtid)e §tngat)I frifd) gefällter ©id)en=©tämme gemiefen, non 
meldjen @r un§ unb ben ©ifdföfflidfen Commissarien gefagt, baff 
foldje nad) ÜBerne^mung feiner be§ ©ut()§ Michalkowitz bafs 
biefe bie Czeladzier auggefjaueu £)ätten, über meld)e§ @r and) Bet) 
bem Siewirifd)en 3tmte bie Protestation3 eingelegt; als ©ie aber 
auS bem ©djen Sönlbe auSgangen, fiub ©ie feitmertS red)ter 
|)aub auf bie grojfe Ganbftrafse getreten, unb IfaBen in mitten beS 
SBegeS einen ©tamm angegeiget, ben ©ie Qüben @id)e geuennet, 
um toetdfen ©ie borf)in follen getlaget fiaben, baff ber .'perr 
Christoph M ieroschowsky foldjeu abfäfleu laffen benfelben fagenbe, 
baff ba§ eine @rän^5@id)e feije gewefen, unb baf)er wäre eS Qubeiu 
Cidje genennet, toeiln liier einmal ein ^itbe erfd)lagen, unb horten 
begraben tnorben; bon biefem ©tamm ©ie fid) mieber gemenbet
gegen ber linden ópaub auf bemjenigen SSeg alls ©ie iffreu ßug
burd) ben ©Ąmalb gefüf)ret, unb finb gegangen ben alten 2öeg
burd) ein ©radpgelb meld)eS unlängft geadert war, aflwo bon
Bet)ben feiten be§ alten SöegeS gleidje ©etfje gu fennen fein, baf; 
biefer Söeg borl)ero mit einem ißffug burd)geadert worben, nadp

p und von diesen Anhöhen (Haufen) trennt dieser Weg den Grund 
und Boden von Jakubowitz und von Baingow und läuft bis zu dem 
Wege auf Czeladz u. s. w.

2) zugestanden. 3) Widerspruch.
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gef)euö§ alle man gu bem £luoI=@toi, meldjcr bau Sangomcr 
Seichen nad) Brenica geltet, ©łub @ie mteber Sßet'gauf bis auf 
ißxgeladcr ©ränil^ gangen, vbo mir bei) ber 3Baub bie i^tgelacfer 
(grbfjerrn angetroffeu, unb bis anfiero t^ren 3 U9 determ iniret1, 
biefen bödigeu 3 Lt3 n&er b)ßben ©ie burd) feine ©eredjtigfeit, uod) 
33rieflid)e Ufjrfuuben bemiefen, nur bei) ber ©idjeit, meldje ©ie 
Quben @id)e gencnnet, fjaben ©ie bom W ozny meidjer nad) ber 
Obduction mie @r fdfreibet, in 12. Qaljren af(S @r bie Relation 
§u Siewier getljan ^at, gemiefen, beSgleidjen and) bie Deposi- 
tiones ber 3 euSeu ^  Czeladzifdjen ©ürger, meldjc fomof)! auS 
ber Untertl)änigfeit bem f)errn bon Mieroschowsky mie aud) bou 
Przelaika nadjer Czeladz gu ifjren 9dt|en entiauffen, als ©ie 
fid) fd)au in bie ©ritnbe eingureiffen angefangen, eben ben Sag 
bei) il)ren Czeladzier Magistrat getf)an, unb §err Mieroschowsky 
producirenbe, bafe biefeS nidft if)re eigene ©röntge fei), I)at obbe= 
fd)riebenen S3rief begeuget; mo fid) bieBangower tf)eifen, unb eines 
t[)eils bie ©röntge anfangen ff)ut, bon Przelaiker feiten nun f)in= 
foinmeube bis gum ©ädjet, meidjeS fid) bon Siemianowitger SSiefen 
gufamnten gieret, metdjeS mie eS ,fd)ou oben befdfrieben morben 
Kzetka ober SBadfe benatjmet mtrb, unb eben in biefer ttjeilung 
ift ber gange (gidfen SÖatb geblieben, bon ber Kzetka ober ©adje 
gef)en bie ©röntgen bem ©runbe nad) bis gu ber Brenica beS 
anbern autfjeilS ©röntge, f)abeit ©ie mit biefem ©riefe bargetffan 
bon ber Kzetka bem ÜSege nad), meld)er bon Siemianowitz auf 
Milejowa gefjet, bon bannen aber bis gu ber Brenica, metdjeS 
bie Przelaiker @rbl)errn meld)e t)ier alt morben, neljmtid) bie 
SSol)l ©bie sperren A ndreas Borkowsky unb tjperr Adam  Star- 
zinsky mit i^reu Uutertf)anen flar befennet, baff mit if)nen auf 
biefer ©teile nid)t baS ©täbtel Czeladz foubern nur Bangower 
feite, meld)e fid) unten in bem tljal gu feit ber Brenica gieljen 
tl)ut, gröuget, bagu aud) ber,Sperr Mieroschowsky einen ©ergleidjSs 
Contract gmtfdjen ©eel. .f)errn Johann M ieroschowsky an einem 
bann Przelaiker ©rbljerrn an anbern tljeil gefdjriebenen gemiefen, 
meld)e ber loerr Jacob Molsche, gu ber ßeit Siewierifd)er Starosta 
unb ber .gierr Niclas Ujesky Sievierifdjer Canb ©afg um gemiffer 
©trith@ad)e bergtidjen, auburd) geigenbe, baff ber ©runb Ban- 
gowisch unb Przelaikifd) gemefen, nidjt aber Czeladzifd), mitljiu

!) abgegrenzt.
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burĄ btefen Contract bargetljcm, ba^ btefe Przelaiker © tön |e 
mit ber Bangower btfs gu ber S3adje Brenica fei)e. 3bann auf 
affektation1 be§ iperrn M ieroschowsky roeldfer feinen |^ug ber 
©rängen nerricfjtet, finb mir unten befdfriebene i^tn au§ bem 
Ört^e nactjgefolget, üon bem D rt |e  mo bie Czeladzier Bürger 
il)ren 3 U9 determiniret, fein SSir t)inunten ben Keinen SÖeg 
gangen, metdfer ben Przelaiker ©runb mit ben Bangowern ab= 
t^eilet, meldfen bie benadfbarten ©rb^errn tmn Przelaika audf 
gugeftanben, ttnb biefen Keinen 2Seg finb mir bommen §u bem 
Seidfel, metdfer bart an ben Czeladzier Skübtteid) lieget, auf ba§ 
teidfel bat §err Mieroschowsky ein foldjeS 9'tecl)t mie sub Lit.
 gu finben gegeiget, betj biefem teidjel tft audf eine Nive,
melĄe je^unber 23ract) lieget, auf meld)e Nive ober au§ gerottete^ 
gelb § e rr  M ieroschowsky einen t()eilung§=3ettel gemtefen, ba§ 
e§ auf Bangow gehöret unb in biefen ift ein folcber Articul sub 
Lit. — moöeb @r auf mentionirung2 bed ©enuffed feine Unter* 
Kfanen alte Ceutbe bargefteltt, meldfe audgefaget, bafj btefe Nive 
ober audgerotted gelb bie DJlidjaldomiber @runb=|)erren allemeil 
rubig genoffen nadjljer Bangow, auch @ie biefed betennet, ba§ 
©ie mol)! gebenden, baff ©ie ben ^ßfab bed Czeladzier teidjed, 
megen anfto^ung ber Summen gum ©d)Iefifd)en ©runbe o£)ne 
|)inbermf3 mit gifdjerei) rubig genoffen, hon biefer ©teile aber 
meil ed fd]on Stbenb mar, finb mir tmn etnanber gangen, unb 
baben bie Cnbigung ber ©adjen auf ÜJtorgen anKinbigen laffen.

Slnbern taged barauf bed ffltittmocbd baben Sötr Und fomol)! 
bie |)errn Commissarien bon feiten bed Cracauifd)en Sifd)offen 
famt ibren Untertbanen aid SBir mit bem ,?)errn M ieroschowsky 
auf bie ©teile, mo mir geftern hon fammeln tommen, eingefunben; 
bon biefer ©teile bat und §err bon M ieroschowsky über ben 
Czeladzier Seid), burd) meldfen mitten ber gluff Brenice bi^ gur 
©rüden fließen tbut, gefül)ret, bet) meldjer ©rüden mir gebalten 
baben, mo und ber §err bon M ieroschowsky einen ©rief ge= 
geuget, ba ber ^eri^og W entzel gu Sefdjen, aid (£r bad gürften* 
tbum Siew ier bem Cracauifdfen ©tfdjoffen berfaufft, melĄer, ba* 
mit @r mit benen benadfbabrten |)errfd)afften megen ber © rän | 
feinen Knftofs baben fott, bad gange gürftentbum ' Siewier ringd

!) Veranlassung. 2) Erwähnung.
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Return att§gegrön§et, unb fanget an btefe ©räni^ mit biefen au§= 
britifllĄen äöörtern.

Inprimis itaque fatemur & recognoscimus, quod terra 
praedicta & Ducatus Severiensis circa oppidum Missovice, 
ubi fluvius Brenica intrat Premscham, incipiens vadit & currit 
circa fluvium praedictum Brenicae usq. ad stratam ;1 mit benen 
SSorten aber befdjtieffet: quidquid autem intra Fluvium & signa 
praedicta situm & positum est, id Severiensem  Terrain & 
Ducatum dicimus, nominamus & affirmamus, & ut flumina 
praedictaq. signa Nos & antecessbres nostri Terrigenaeq. 
T errae praedictae tenuimus, & c .2 rote benn and) f)ier hie 
Czeladzier ^Bürger felbften Dor ltn§ gugeftanben, bafj tjier §err 
bon M ieroschowsky unb feine SSorfatixer borlangft fid) gefteltet, 
aber bennodj nid)t§ getoonnen. ©enn (£r f)at aud) feine ltnter= 
ttjanen gefteftet, roetdfe bekennet, bafś @ie biefe§ root)! gebenden, 
rote bie $Md)aIdoroitjer Itnterttjanen roegen iffred Uferd bie Reifte 
ber iBriiden auf bem f^tuf) Brenice üerbeffert: 2tud) t)at biefe§ 
.gjerr bon Mieroschowsky erinnert, ba^ bie Bendunische T rans
action Ifierauf ben DrtI) at§ auf ber © rän i| geenbiget, toetd)e§ 
biete anbere metir, bie bagumal)! gugegen geroefen, befennet. itnb 
bon ber SBrüden hinunter ben gdujs Brenice nad), ^at ber § e tr  
bon M ieroschowsky feinen 3 U9 un  ̂ 3luni: ®i§ gegen Milowitz 
§u ber D am brow ker SBanb gefit^ret, roeldje aud) gu ber Brenica 
fommt, unb alf)ier bat ber §e rr bon M ieroschowsky feinen ^ug 
geenbiget, barbel) feft bteibenbe, baff feine ©rängen feinen anbern 
Örtb alt§ ben Brenicer g’tufs geben, unb baf) allbier bon bem 
Czeladzier ©runb (nad) Sefd)reibung be§ ©ergogS W enceslai 
be§ g’ürftentbum§ Siewier ©räni^, unb taut fotdfen borgenannt 
gegeugten Privilegien foroobt ber Donation be§ ©utbed Jacu- 
bowitz unb bartnnigen §Befd)reibung ber bi§ Breniz fid) giet)enben 
©rängen att§ aud) be§ Bangowifdjen tf)eitd, in roetdjen bon bet)ben

!) Ausdrücklich gestehen wir daher zu und bekennen, dass das 
oben erwähnte Gebiet und Besitztum von Siewier rings um das Städt
chen Myslowitz, wo der Fluss Brinitza in die Przemsa mündet, anfängt, 
weitergeht und um den oben genannten Fluss Brinitza bis zu der 
Strasse läuft.

2) alles, was aber zwischen dem Flusse und den bezeichneten 
Stellen daliegt, das erklären wir als Gebiet und Besitztum von Siewier, 
nennen es so und bekräftigen es, wie auch wir und unsere Vorbesitzer 
die Flüsse und oben bezeichneten Stellen innegehabt haben u. s. w.
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te i le n  bie @ rnii|en Bt§ §u ber B renica fid) §ufammen gieren) 
nid)t§ ift, inbem ba§ ©täbtel Czeladz, tüeld)e§ auf 31. fm bm  
nngefetjet, ba luofil über bie agefeffene mefir al§ 31. fmben §u 
finben, unb auf btefer ©eite wollen ©ie fd)ier melfr abnel)inen,
aü§ Worauf ©ie angefe^t fein.

3luf biefer ©teile tjat fid) ber SSoI}[ ©tjrwürbtge (fkiftüdje 
Lukomsky nngemetbet, bafs bie Śider fo ber § e rr  bon Miero-
schowsky §u @nbe feiue§ an ^em Brenica Ijat, bie
©einigen §u fein benneinet, ba§ Czeladzier ipfarr^errn fet)nb, 
Ifnt (Sr nlfo gleitf) gelefen Ex libro Beneficiorum ,1 welĄed ©ie
fid) bor ein jus fundi2 gefjnlten wie sub L i t .  bnrnuf §err
bon Mieroschowsky geantwortet, baff bad ibi auf Czeladzier 
©runb unb nid)t auf ber ^errfdjafft 33eutl)en feiten §u berftet)en 
wäre, jebennod) f)at fid) ber iperr M ieroschowsky declariret, 
Wenn ja ber §err Pfarrer hierauf ein anbered fftedjt Ijätte, wolle 
(Sr ed nid)t Webten; 91ad) '5efd)ef)enet Bebberfeitigen btefer 
©ränfefül)rung ift ed gn einer Controvers8 fotnmen, weldje ©ränit^ 
Beffer unb mit mehrerer fRicfjtigfeit unb ©läuBlidjer tytynii&iMt 
nudgewtefen worben, ©a benn erftlidj bie Czeladzier Bürger §u 
Beffcren 93eweife i^red 3 u9eg ^uri^ determinirten ülngeigum 
gen, weld)e ^ferr Mieroschowsky fo gletd) nllborteu mit nud= 
fül)rlid)en fo woljl burd) Briefliche Uhrfunben aid ßeugntffe
biefed aüed refelliret. ©ie l)a6en and) gewiefen bad Privilegium 
ber Fundation ber Czeladzifdjen SSogtet), fo burd) ben £)er|og 
bon ©efd)en, 33orfnIjrer bed |jerfeogd W enceslai, weldjer bad 
g'ürftentfjum Siew ier bem Cracauifd)en 58ifd)off cediret,4 ertl)eilet 
Worben, in Weldjem (Sr ßeuulliget, eine 9)htf)le auf bem glu^e gu 
Bauen, ben ©ammen aber gn bem anberu Ufer gu nehmen; ©o 
f)aben ©ie and) frifd)e dispositiones gegeuget, Wo bie Czeladzier 
Bürger in ihre Südjer H)re ©tüde Slder einberletben, fowol)! an 
biefer alld anbern ©eiten bed glufged, unb nod) über biefed bor= 
gegeben, baff btefer unfet 2lder, gelber, SBiefen, ©eichen, SBätber, 
©enufj, wenn wir gletdj lein Słed)t hätten, bennod) burd) lang= 
wierigen ©enttjj bon unbencflid)en gal)ren gnugfam befräfftiget 
ift, unb l)QBen biefed genannt Praescriptam  ab immemoriali

B Aus dem Buche der Wohlthaten. 2) Recht des Grund und 
Bodens. 8) Meinungsverschiedenheit. 4) abtrat.
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tempore Possessionem ;1 SSörtutf ber-|)err M ieroschowsky if)rc 
bergeftaltige ^u§wetfungen refellirenbe gejagt; 23a§ anbelangt ba§ 
Privilegium ber Fundation ber SSogtei), ob gteid) @t inbejjeu bi§ 
gu bem Ufer @rbe gu normen I)ier auf btefer ©eite ein 9'lerf)t 
I)ätte, fo fofl ficf) nidjt ba§ 5Red)t fotcett gieren auf fo biet ©rünbe, 
aE§ bcffen fid) bie 33ürger usurpiren2, beffentroegen nidjt über ben 
ganzen Ufer bed fluffed Brenitz, nur foweit aH§ ber 58ogteifd)e 
Seid) ift, falte biefc§ fRed)t fid) extendiren3, gu. lucldjen nur ber 
33ogt allein ba§ 9łcd)t falte genieffen imb nid)t alle Czeladzier 
Bürger, uub mag metjreg, \uenn and) ber Czeladzier iBogt ein 
9?ed)t Ijatte, fo ift er nidft in beffeu ©enuff geroefeu, inbem fein 
Seid) taüfte ift, tootjer abguneljmen, baf) Qt)in ber Seid) ban 
©d)leftfd)cr ©eite burdfgraben, unb wie ber Siewierifd)e fyürft, 
§ er|og  bon Sefdjen au§gegränget t)at, angufponnen nidjt bewilliget 
worben. 2Ba§ and) anlanget bie Disposition Weld)e ©ie auf 
etUdje ©tücfe Uder produciret ^aben, t)at ber §err bon Miero- 
schowsky beantwortet, baff ©te burd) bie[e§ it)re Possession, 
weldje oljnebem nid)t alt, nid)t beftärden, inbetn ©ie unter 
fid) mit fremben ©ute unb jtdern, weldfe mit ©ewalt abgenom= 
men disponiret Ijaben; Stuf bie PangwierigMt fagte .Sperr Miero- 
schowsky baf) mit ©ewalt genommene ©üter nidjt berewiget 
werben burd) langwierige? genüffen, wann einer barauf fein boIP 
dommeue? 9ted)t gu geigen Ijat, unb um fo biel meiner?, ba bic 
bperrn Mieroschowsky alleweil bie Üder, Seidje, SStefen, bon 
tf)ren ißorfabren f)er, rul)ig genoffen, and) bie iputung gewähret 
fjaben, weldje? and) mit Memorialifd)en gefd)idteu ©d)rifften fo= 
woljl an bie gmrftli^e Qagernborffifd)e 9ttitl)e, all? aubere ^aupt; 
(eutl)e bewiefen, nud) mit i^rem eigenen Memorial wo ficf) ba? 
©täbtlein Czeladz über bie Michalckowitzer ©runb=,Sperren, baff 
©ie ifpien bie ©rüube auf ber ©eiten be? fyluffe? Brenitz l)em= 
men, befd)Weret l)at, and) beepbigte A ttestata4 fo wol)l bom 3lbcl 
ol? gemeinen ßeutfjeu gegeuget, loeldje geftauben, baff bte Qcrb: 
^jerrn bon SÖtid) alfo wife, Bangow, unb Siemianowitz ben ©enuff 
berer ©riinben immer abgewefjret tjabeu, uub barauf and) ber 
.Sperr Mieroschowsky gefaget, baff über bte bon §crüog W entzel 
gegebene ©ränt|s33efd)reibung feine anbere ©rängen gwifd)en bem

1) einen vor unnennbarer Zeit verjährten Besitz. 2) anmassen.
3) ausdehnen. 4) Bescheinigungen.



g’ürfientljum Siew ier unb ber §errfdjnfft Seutljen fein fönnen, 
bann gteicfjwie oben befdjtteben, bafs ber i5erl DS bem 
Brenica bie ©rängen angegeiget, mo aber ber gduff al§ gemeine 
©ränil^ nicljt g-nlanget, af(§ itnb jebe§ burd) bie ©ränt^fpauffen, 
Söätber, Söege, roie afie§ in ber ©rän|=i8efc[)reibung mit metjrern 
augfü^rlid) befdfrieben fielet, fo mürbe @r folc[)e§ attjier and) ge« 
tt)an fyahm, mann ber ©runb £)inter bem ging in§ gürftentfmm 
Sievier gehören folte. ©§ müffe ja and) f)ier in biefer © rän |s 
33efd)reibung ma§ babon gemelbet fein, ais mie ba, menn nad) 
Cynkow bie ©räntj über beu gtufj ge^enb, feitmert§ über fcn 
tijanen glu§ Brenica bie ©ränij neijmenbe, burd) gelber ©rän|= 
‘tjpauffen befdjrieben ift. ®al)ero and) ba§ SSort circa fluvium 
Brenica ben ©runb ber SBalber unb ®eid)e, meldje um ein roeites 
in ben ©runb ber .jperrfdjafft Seutljen geljen, nidjt Bebeuten tan. 
Sei) ©nbigung unb ©djlief^ung bon bei)ben ©eiten ber Dtebe unb 
^miftigteit, Ijaben bie Parten  gebeten, bamit ©ie bet) il)ren ©räntj= 
güljrungen fönten erhalten merben. Söir aber ab gleid) mof)l 
öermerfenbe, bajj be§ .jperm M ieroschowsky ©röntygüljruugen 
meldje bem glufj nadjgefüf)ret, einftimmig mit bem Srief bed 
iper^ogd SSen^el unb feinen anbern Semeidtljümern, unb in= 
gmifdjen beffer maren al§ ber Czeladzier Sürger il)re, and) alle 
SSiefen, Stder, Seidje, ©id) unb anbere SSälber, meldje unredjü 
mäfsig fid) bie Czeladzier Sürger gueignen, eigentlidj bid gu ben 
gluji Brenica Jakubowsker unb Bangower ©rüube finb, jeben= 
nod) f)aben bie .fferren Commissarii bed gebauten Cracauifdjen 
Sifd)offen mieberfe|lid) bet) ber Czeladzier Sürger ob gleid) uru 
red)tmäfjigen ©ränb=giil)rung, auf meld)en gar fein Semei^ gc= 
geuget, fonbern nur Bei) bem ©enuff, mie ©ie ed gemeinet unb 
Praescriptam  Possessionem1 genannt, öerbleiben, unb babon 
nid)t abftel)en mollen. ®al)ero Ijaben SSir bon fernerer ©nbigung 
ber bon gf)ro Sai)fert. 9Jlni)ft. Unfern aüergnäbigfien §errn  Und 
aufgegebenen Comission supersediret2 unb bon biefer Serridjtuug 
eine Relation burd) Unfer gufdjreiben an gl)ro Sfntjferl. Wiai)ft. 
abgeftattet, folglid) foldje auf anbere beqbemere mann fünff; 
tig Ijin glüdtidjer gl)ro Stai)fert. 9Jtai)ft. uuferd allergnäbigften 
®errnd Sefef)! unb Semilligung auf Committirung bed Cra- 
cauifd)en S ifd)offen l)iergu treten mirb, bie ©nbigung biefer

!) verjährten Besitz. 2) Abstand genommen.
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berta [jen1. ©efdjetjen M ichalckowitz ben 5. N o  
vem br. 1624.
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©te gteiĄlautenbe Translation in§ ©eutjdje unb bie 
Conformitaet obftetjenben Extracts nad) genauer unb 
fleißiger Collationirung bon äBort gu SBort mit bejfen

r) Dergleichen Grenzstreitigkeiten haben sich bis in die neueste 
Zeit vererbt. Im Jahre 1721 reichte Ladislaus, Graf Erdödy, Bischof 
von Neutra und Kaiserlicher Botschafter am polnischen Hofe, bei dem 
Kaiser eine Beschwerde der Gemeinde des Marktfleckens Czeladz ein 
über des Grafen Karl Joseph Erdmann Henckel von Donnersmarck 
gewaltthätige Unternehmungen wider die dasigen Einwohner, indem 
er sich deren Grundstücke und Feldfrüchte eigenmächtig zugeeignet 
und in deren Wäldern und auf deren Wiesen unbefugter Weise jage. 
Und noch bis in die Mitte des 19. Jahrhunderts kamen beim Abmähen 
und Einernten des Heues einiger Grenzwiesen hin und wieder Streitig
keiten, Schlägereien, Verhaftungen, auch wohl förmliche Scharmützel 
vor, denen man indes keine grosse Bedeutungbeilegte. (Gramer, S. 174.)
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in unfern nfifjtefigen ©tabt=Archivo befinbticfjen unb 
in Ut)ralten ©tnbtsProtocollo ingrossitteu 216fcf)rifft 
be‘3 ®urdfIauĄtigften dürften W enceslai §u Sefdfeu 
£nnff6rieff3 über bag an ben ^odflüürbtgften §errn 
Sbigneum 58tfd)offen §u Cracau berfaufftC' dürften; 
t^uiu Siewior, beftätigen e§ burd) uad)ftef)eube ffiitu  
gimg unter Slufbrürfung Unfcreg geiröfinttdfen @tabt= 
Qnufiegetg. Datum ©tabt 33entf)en ben 5. May 
Ao. 1753.

(L. S.) A ndreas Frantz Hartzek. Cons. Dirig. 
SBartfff. gerb. Süuidjer. 
granty ©uttinann.
August Presler.
Joh. W ladis. Orgon. Not. fur.

Teilimgs vertrag 
tier Gebrüder Joliann und Adalbert von Miero- 
szowski um die Güter Miehalkowitz, Siemianowitz,

:u tysiącznego sześć setnego pięćdziesiątego pierwszego 
dwudziestego dnia Septem bra.

Ja Jan z Mieroszewicz Mieroszewski wiadomo czynię 
Każdemu, kto ten script mój czytać, albo czytany słyszeć 
będzie, a mianowicie temu, koniuby to wiedzieć należało, że 
jakośmi Jan i W ojciech dwaj bracia młodzi Mierosławcy, 
trzeciemu panu Kristofowi Mierosławskiemu, starszemu bratu 
naszemu części naszych na statku Mysłowickim w państwie 
Pszczyńskim leżącem, a nam dziedzicznem albo jakimkolwiek 
inszem praw em  głuszących i należących ustąpili. Tak też 
i on nam wzajemnem sposobem, w nagrodzie tego ustępku 
naszego, ustąpił części swoich ze wszystkiemi pretensyam i 
swojemi, które mu należały na statku Michałkowskim, Sie-

b Die Original-Urkunde dieses Teilungsvertrages ist in zwei 
Exemplaren ausgestellt, die insofern von einander unwesentlich ab- 
weichen, als die «ine hier wiedergegebene im Wortlaut etwas ausführ
licher gehalten ist, ohne dass dabei der Kern der Sache verändert er
scheint. Das Original befindet sich im gräflichen Archiv zu Karlshof.

Jakubowitz und Baingow.1
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mianowickiem, Jakubowskiem i Bangowskiem w państwie 
Bytomskiem leżącym. Ponieważ tedy ten statek Michałkow- 
ski zupełnie nam dwiema Janowi i W ojciechowi bratom 
młodszym samym na mocy pomienionego ustepku należj/ 
i potomkom naszym należeć będzie, chcąc się my dwaj 
bracia tymże statkiem podzielić. Ja Jan Mieroszewski jako 
starszy między dwiema braćmi, dwa działy na tymże Michał- 
kowskim, Siemianowskim, Jakubowskim i Bangowskim statku 
pokładam, i one do w ybierania iednego znich wrodzonemu 
panu W ojciechowi, bratu memu młodszemu, padnie.

Pierwszy dział będzie na Siemianowicach, Bangowie i 
Jakubowicach jako te dziedziny w swoich miedzach za staro- 
downa ograniczone ze wszystkiemi cokolwiek na tych dzie
dzinach jest i do nich należy, z folwarkami, łąkami, stawami, 
poddanemi jako na ten czas siedzą, zdol płatami, robotami, 
podatkami, lasami, chwośćianami i inszemi wszelakiemi użyt
kami jakikolwiek imieniem mianowany być mogą.

W yjm uje jednak z tychże dziedzin pomieńionych stawj^ 
dwa jako osiecz i ze młynem pod nim Kakowskim nazwanym, 
i ze niwa nad tenże stawem leżąca i z tem wszystkiem co 
do tego młyna z dawna należało, i drugi staw głęmboczy 
nazwany i z tym chałupnikiem rolą i łąką jego, który pod 
tymże stawem zbudował się i tam zostawać ma.

W yjm uje i trzy sadzawki pod Mośnem stawem, jednę 
naddłużną a dwie drugie skrajne od łąki, do których wszyst
kich sadzawek tak woda stawowa, jako i stołowa ma być 
obiema bracią wspólną.

W yjm uje także ztychże gruntów od dziedzin wyżej 
opisanych sztukę gruntu i lasu jako to na wsie Dombrowie 
za nawsią ku Boguckiej granicy Trzciana, grabów lasek, 
tamisko i grabie podług tych (ktoremi są ograniczone i ozna
kowane) kopców, oczym w drugiem dziale cedułej szerzej 
namieniono i dostateczniej wyrażono jest.

Cokolwiek tedy wyjmuje z wyżej pomienionych dziedzin 
a gruntów, tak poddanych, jako i stawów, lasów i gruntów 
to wszystko nie do pierwszego działu, który jest na Siemia
nowicach a Bangowie, ale do drugiego, który na Michałko-
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wicach będzie, należeć ma i przez te dzielca cedule dosta
tecznie się przytaca.

A  na to miejsce przydaje do pierwszego działu z grun
tów Michałkowskich łaniec albo raczej sztukę roli za stawem 
Michałkowskim leżącą, która się poczyna od tegoż stawu i 
idzie aż do wielki drogi a granicy Dombrowski.

Przydaje do tegoż pierwszego działu kmieci niektórych 
we wsi Michałkowicach, jako to są: Jaros, Kuna, Łabuda, 
Kwapich, Bacho, Jusczyk i Załęski. Zostawię paszę wolną 
na gruntach i Dombrowach Bangowskich dla wszelkiego do- 
bytku obiema braci i działam wspólnie, tak temu, który 
pierwszy, jako i temu, który drugi dział weźmie i poddanem 
ich bez wszelkiej jednak szkody w łąkach i zborzach.

Podowanie plebana Michałkowskiego ma być obiema 
braciom spólne i jeden bez drugiego podawać nie ma ażby 
się wzajemnie znieśli i unanim iter zezwolili.

Szacunku na tem pierwszem dziale zupełnim zostawać 
będzie dziewięć set talarów i pół dziewięta talara.

W ażnie i to na ostatek że jeszczeby jako przeszkoda 
z dawniejszej jakiej okazyi albo przyczyny niż te działy 
stanęli dotykająca się zupełnego statku M ichałkowskiego i 
Siemianowskiego pokazała się dla którejby spokojnie jeden, 
albo drugi brat działu swego użyć nie mógł, tedy powinni 
będą obadwa bracia spoinie o tym radzić i wzajemnie sobie 
lubo upraw a bądź kiedyby tego potrzeba ukazowała, po
magać i w przygodzie uszczerbku jakiego sobie praw ić bądz 
z Erbi co potomki swemi.

Działo się w  Michałkowicach, Anno et die ut Supra. 
Na co dla większej wagi a pewności ręką się swą własną 
podpisuję z przyciśnięciem Secretu mego.

(L. S.) Jan M ieroszewski
z Mieroszów.

Dział Siemianowski.

Zato dobrze Ceduła przed Sąd ziemsky przedłożona, 
która przyjęta, schwalona i do ksiąg ziemskich zapisana była,
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stało się przyżykanem  sądu ziemskiem w mieście Bytomiu, 
d. 2. Octrobris roku 1652.

W acław  Krziwonsky.
Jan W aczyjnski.

Die deutsche Übersetzung lautet:
Im Jahre eintausend sechshundert fünfzig und eins, am 

zwanzigsten Septem ber.
Ich, Johann Mieroszewski aus Miroszewicz, thue hiermit 

einem jeden, der dieses mein Schriftstück lesen oder lesen 
hören wird, insbesondere demjenigen, dem es zu lesen zu
kommt, kund: dass w ir zwei jüngern Brüder Johann und 
A dalbert Mierosławski einem dritten H errn Cristoph Miero
sławski, unserm  älteren Bruder, Teile unserer Myslowitzer, 
in der P lesser H errschaft gelegenen Ländereien, die uns 
durch Erb- und sonstige Rechte gehören, abgetreten haben. 
So hat auch er uns in Erwiderung für diese unsere A btre
tung Teile seines Besitztums, welches ihm in der Michal- 
kowitzer, Siemianowitzer, Jakubowitzer und Baingower Ge
m arkung in der Herrschaft Beuthen gehörte, mit all seinen 
Vorrechten abgetreten. Da nun diese Michalkowitzer Ge
m arkung vollständig nur uns beiden jüngeren Brüdern, Jo
hann und Adalbert, auf G rund oben erw ähnter Abtretung 
gehört und auch unsern Nachkommen gehören wird, wollen 
w ir beiden Brüder uns in diesen Besitz teilen. Ich, Johann 
von Mieroszewski zerlege als der ältere der Brüder die 
Michalkowitzer, Siemianowitzer, Jakubowitzer und Baingower 
Besitzung in zwei Teile und stelle einen Teil von beiden 
dem geborenen H errn Adalbert, meinem jüngeren Bruder 
zur Auswahl.

D er erste Teil w ird sein auf Siemianowitz, Baingow, 
Jakubowitz so wie die Besitzungen, welche von altersher 
durch Raine abgegrenzt sind mit allem, was sich auf diesen 
Besitzungen befindet und dazu gehört, mit Vorwerken, W iesen, 
Teichen, mit den Untergebenen, wie sie zur Zeit ansässig 
sind, mit ihren Zahlungen, Arbeiten, Steuern, W äldern und 
Feldern und allen ändern Nutzniessungen, mit welchem 
Namen sie auch benannt sein mögen.
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Von diesen oben erw ähnten Besitzungen schliesse ich 
jedoch aus zwei Teiche als auch die G etreidedarre an der 
sogenannten Kawko wer Mühle und der an diesem Teiche 
belegenen Flur mit alledem, was von jeher zu dieser Mühle 
gehörte, und auch den zweiten sogenannten tieferen Teich 
mitsamt dem Häusler, seinem Felde und seiner W iese, 
welcher sich an diesem Teiche angebaut hat und dortselbst 
verbleiben soll. Ich schliesse auch aus drei Satzteiche am 
Mośni, der eine längs, die beiden ändern am Rande 
der W iese gelegen, von welchen sowohl das Teichw asser 
als auch das Tischw asser beiden Brüdern gemein sein soll.

Ich schliesse gleichfalls von den oben beschriebenen 
Besitzungen aus das Grundstück und das Stück W ald als 
auch das in Dom browo hinter dem Dorfe gegen die Bogut- 
schützer G renze1 gelegene Trzciana, das Buchen Wäldchen, 
die Dämme und die Buchenbäume längs der Grenzhaufen, 
welche von diesen begrenzt und bezeichnet und welche 
in dem zweiten Teilungsvertrage erw ähnt und ausführlicher 
gekennzeichnet sind.

W as ich nun von den oben erw ähnten Ländereien aus- 
schliesse, sei es der Untergebenen, sei es auch an den 
Teichen, W äldern  und Grundstücken, das alles soll nicht zu 
dem ersten Teile, welcher Siemianowitz und Baingow um
fasst, sondern zu dem zweiten Teile, welcher auf Michal- 
kowitz sein wird, gehören, das durch diesen V ertrag dem 
Teilenden zugeschlagen wird.

Anstatt dessen gebe ich zu dem ersten Teile der Michal- 
kowitzer Besitzungen das Land oder vielm ehr das h inter 
dem Michalkowitzer Teiche gelegene Stück A ckerland hinzu, 
welches von diesem Teiche an anfängt und bis zum grossen 
W ege an der Dom browkaer G renze geht. Zu diesem ersten 
feile  füge ich auch noch zu einige in Michalkowitz wohnende 
Bauern, als da sind: Jaros, Kuna, Łabuda, Kwapich, Bacho, 
Juzczyk und Załęski.

Ich überlasse beiden Brüdern freie W eide auf den

!) Diese Ausschliessung dürfte sich auf das heutige Gut Michal
kowitz II beziehen und die geschichtliche Grundlage zu der auf Seite 
101 erwähnten Mär von den drei Brüdern geliefert haben.
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Baingower Feldern und W äldern für sämtliches Vieh, und 
ich handle gemeinsam, sowohl für den, der den ersteh, als 
auch für den, welcher den zweiten Teil nimmt, und ihren 
Untergebenen, jedoch ohne jedw eden Schaden an W iesen 
und Getreide.

NB. Das Belehnen des Michalkowitzer Pfarrers soll 
beiden Brüdern gemeinsam sein, und es soll einer ohne den 
ändern nicht belehnen, damit sie sich gegenseitig vertragen 
und es einmütig gestatten.

A n Schätzung w erden auf dem ersten, vollständigen 
Teile verbleiben neunhundert T haler und achteinhalb Thaler. 
Schliesslich ist es wichtig, dass wenn, bevor die Teile ent
standen sind, auf dem 'Michalkowitzer und Siemianowitzer 
Besitz von einer früheren Gelegenheit oder einem Grunde 
her sich irgend ein Hindernis zeigen sollte, dessentwegen 
der eine oder andere Bruder seinen Anteil nicht gemessen 
könnte, beide Brüder dieserhalb zu beratschlagen und gegen
seitig Rat zu schaffen, oder wenn irgend ein Bedürfnis zum 
Helfen sich gelegentlich bei irgend einem Nachteil zeigt, sie 
gleichfalls sich gegenseitig oder mit den Erben und Nach
kommen Recht zu verschaffen haben.

So geschehen in Michalkowitz, im Jahre und am Tage 
wie oben, worauf ich zur grösseren Gerechtigkeit und Sicher
heit mit meiner eigenen H and mich unterschreibe, mit dem 
Aufdruck meines Siegels.

(L. S.) Jan Mieroszowski
z Mieroszowów.

Anteil Siemianowitz.

Dass dieser V ertrag dem Landgericht vorgelegt, welches 
ihn angenommen und beschlossen hat, dass er zu den Akten 
eingeschrieben w erden soll, geschah mit Bewilligung des 
Landgerichts in der Stadt Beuthen am 2. O ktober 1652.

W aclaw  Krziwonsky.
Jan W aczyjnski.



Siemiancwitz im Besitz der Runter von 
Brandon, 1602— 171$.

Aus der Geschichte dieses Geschlechts sei hier auf G rund 
einer Mitteilung des Königlichen Herolds-Amtes zu Berlin 
vom 19. Dezem ber 1901 hervorgehoben, dass K aspar H unter 
von Grandon unterm  30. April 1664 böhmischerseits die Be
stätigung des Ritterstandes mit W appenbesserung erhalten 
hat. Das W appen nach dem Diplome vom Jahre 1664 ist 
geteilt und zeigt oben in Gold einen linkshinlaufenden 
schwarzen H und mit weissen Pratzen und unten in Blau drei 
zu zwei und eins gestellte goldene Jagdhörner. Auf dem 
ersten gekrönten Helme ist der H und wachsend dargestellt, 
w ährend auf dem zweiten ein von einem goldenen Stern 
überhöhter goldener Halbmond zu sehen ist. Die Decken 
sind beiderseits blausilbern.

Ankauf von Siemianowitz. Im Jahre 1692 erw arben die 
H unter von Grandon von Stanislaus1 von Mieroszowski käuf
lich die Herrschaft Baingow, wozu auch das vergrösserte 
Siemianowitz gehörte, nebst der „W üst Jakubowitz“.2

b Dieser Stanislaus war der Sohn Adalberts, dem nach dem 
Teilungsvertrage vom 20. September 1651 Siemianowitz zugefallen war; 
er muss in Siemianowitz gewohnt haben, weil seine Kinder in Czeladz, 
wohin Siemianowitz damals eingepfarrt war, getauft worden waren, 
nämlich: Elisabeth 1659, Maria 1660, Susanna 1661, Michael 1664 und 
Stanislaus 1669.

2J Słownik geograficzny Królestwa polskiego, S. 383.
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Gram er führt Seite 193 Bogusław H unter von Grandon 
im Jahre 1700 als Besitzer von Siemianowitz und Bittkow 
(Baingow ?), hingegen Kaspar H unter von Grandon als Eigen
tümer von Repten auf. Nach der vorerw ähnten Auskunft 
des Königl. Herolds-Amtes standen dem Geschlechte H unter 
von Grandon ausser Siemianowitz und Baingow noch die 
Güter Schalscha und Czakanau im Kreise Gleiwitz zu.

Verkauf von Siemianowitz. Am 9. Juli 1718 kaufte Maria 
Josepha Reichsgräfin Henckel von Donnersmarck, geborene 
Freiin von Brunetti, von Kaspar H unter von Grandon für 
12000 T haler Siemianowitz nebst Baingow.

9*
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Siemmnowitz int Besitz der grafen Rencltei 
von Donnersntarck, seit 171$.

Zur Gescliiclite der Henckel von Donncrsmarck.
Die Henckel von Donnersmarck in Ungarn. Als der älteste 

bekannte Stam m vater der Henckel von D onnersm arck1 ist 
Petrus Henckel de Quinto foro im Jahre 1378 im Zipser 
Lande genannt.

König Sigismund von Ungarn erkannte in einem im 
Jahre 1417 dem Jakob Henckel, dem Sohne Peters, erteilten 
Diplome die Verdienste des Vaters und dessen gutes H er
kommen an.

Jakobs Sohn, Johannes I., der sich „auf Leutschau und 
D onnersm ark“ nannte, hatte zwei Söhne: Georg und Nikolaus 
de Quinto foro. Letzterer w ar 1463 D om herr in Zips. 
Georgs I. Verdienste w erden in einer ihm vom König Ladis
laus erteilten U rkunde vom Jahre 1456 sehr gepriesen.

Sein Sohn Georg II. starb im Jahre 1503, dessen Sohn

!) Aus einem Antwortschreiben der Direktion des „Kais, und Kön. 
Haus-, Hof- und Staats-Archivs" zu  Wien, 14. Dezember 1901, möge 
hier der Schluss-Passus Platz finden: „Die meist behauptete Abstam
mung von den Thurzo de Bethlenfalva ist wol in das Bereich der Fabel 
zu verweisen. Das Prädicat „Donnersmarck“ ist vom Orte Csötörtök- 
hely im Zipser Comitate herzuleiten, der polnisch Czwartek, lateinisch 
Quintoforum und deutsch „Donnerstmark“ heisst, wobei ich zur Erklärung 
bemerke, dass der Wochentag „Donnerstag“ ungrisch mit „Csötörtök“, 
polnisch mit „Czwartek“ und lateinisch mit „feria quinta“ bezeichnet 
wird.“
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Konrad I. w ar Feldoberster König Ludwigs im Jahre 1525 
und lebte noch 1540.

Sein Bruder Johann Henckel von Leutschau kam mit 
dem Bischöfe Johann V. Thurzo nach Schlesien und starb 
als Kanonikus in Breslau, wie seine in der Domkirche zu 
Breslau vorhandene Grabschrift besagt.

Konrad I. hinterliess von seiner Gemahlin Margaretha, 
Georgs von Villach, eines ungarischen Edelmanns, Tochter, 
zwei Söhne: Konrad II. und Johann II. Konrad hatte einen 
Sohn, Sebastian, dessen Söhne ohne Nachkommen starben. 
W ahrscheinlich ist’s, dass Sebastian Henckel, welcher 1589 
Verwalter und Einnehm er der Königlichen Kammer-Gefälle 
zu Kremnitz in Ungarn war, sich mit Sophie Eislerin, ver
w itweten Som mer in W ien, am 7. Februar 1589 verheiratete 
und vom Kaiser Rudolph einen silbernen Pokal zum Hoch
zeitsgeschenk erhielt.

Johann II. Henckel, Konrads I. Sohn, diente von 
Jugend auf am Hofe der Königin von Ungarn, kam mit ihr 
nach W ien und w urde Königlicher Zahlmeister, w ar auch 
bereits 1541 mit A nna Völdner, Tochter des Matthias von 
Völdner, Rentmeisters der Königlichen Kronherrschaft, ver
heiratet. Als dessen Söhne werden Lazarus I., Friedrich, 
Konrad, Matthäus und Johann angegeben.

Lazarus I. Henckel erscheint in den Akten des König
lichen Hofkammer-Archivs in den Jahren 1588—1601 als: 
Ihrer Majestät Kaiser Rudolphs II. Hofdiener, Handelsmann 
und Hoflieferant, später Rat. E r besass noch in den Jahren 
1601 und 1605 ein Haus am Alten Fleischmarkte in W ien  
und brachte 1601 die österreichischen Herrschaften und Ämter 
Gföll, W esendorf und W eissenkirchen pfandweise an sich.

1603 hatte er dem Kaiser in dessen äusserster Gefahr 
wegen des Türkenkrieges zum Besten der ganzen Christen
heit 100000 Rheinische Gulden bar und 50000 Rheinische 
Gulden in Tuch- und Seidenw aren vorgestreckt. Ausserdem 
war ihm der Kaiser bereits 403433 Floren schuldig. Von 
dieser letzten Summe wurden 300 000 Floren zu den obigen 
150000 geschlagen und mit 7%  Zinsen auf folgende G rund
stücke versichert:
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1) 200000 Floren auf die Herrschaft Gotnig in Mähren. 
Diese hatte dem Stephan Illioshasy gehört, w ar aber einge
zogen worden.

2) 200000 Floren auf die übrigen Illioshasyschen und ein- 
gezogenen G üter in Ungarn und Österreich. Endlich

3) 100000 Floren auf die inzwischen an den Kaiser ge
fallenen Herrschaften O derberg und Beuthen und die Ratibor- 
schen Schlossgüter. Sobald eine dieser H errschaften ver
kauft würde, sollte Lazarus Henckel aus dem Kaufgelde 
Kapital und Zinsen vom 1. Januar 1604 ab bezahlt erhalten. 
Schlage der Verkauf fehl, so sollte der Kaiser aus ändern 
Landesgefällen im Juni 1604 die Summe von 250000 Floren 
und im Dezem ber 1604 abermals die Summe von 250000 
Floren bezahlen. Dafür verbürgten sich am 31. Dezem ber 
1603 zugleich mit ihren Gütern drei Hofkamm errate.

Lazarus Henckel erhielt ungeachtet aller urkundlichen 
Versicherung bis 1606 w eder sein Kapital, noch die bereits 
über 100000 Floren aufgelaufenen Interessen und hielt sich 
daher an die Bürgen des Kaisers, die Hofkamm erräte, deren 
G üter er mit Exekution belegen liess.

D er Kaiser, welcher nicht zahlen konnte, stattete dafür 
Lazarus Henckel den Alten und dessen Söhne Lazarus den 
Jüngern (II.) und Georg am 26. Februar 1607 mit einem 
staatlichen Privilegium aus, indem er ihnen und ihren Leibes
erben und Erbeserben in allen Städten, Schlössern und 
Flecken, Dörfern und Gebieten, welche sie innehatten, oder 
je haben würden, eine gemeine Jurisdiktion, auch hohe und 
niedere Gerichte mit dem Rechte verlieh, ein und m ehr 
Halsgerichte, Stock und Galgen aufzurichten und zu halten, 
Obrigkeiten oder Am tm änner jederzeit einzusetzen und durch 
sie überall in ihren Herrschaften und Besitzungen alle und 
jede bürgerlichen und peinlichen Sachen ohne A usnahm e zu 
richten und mit Bussen, Landesverweisung, Leibesstrafen, 
auch um Leib und Leben zu strafen. Alle in den Besitzungen 
der Henckel Angesessenen sollen dem Gerichtszwange unter
worfen sein und die Henckel den Blutbann über sie und die 
in ihren Herrschaften betroffenen V erbrecher haben.
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Ferner begnadigte sie der Kaiser mit dem Vorrecht, 
dass sie, wo sie sich im Römischen Reiche oder in des 
Kaisers Erbländern niederlassen würden, mit allen ihren 
Dienern und ihrem Hausgesinde an freier Ein- und Ausfuhr 
und am Verkauf ihres W eines und Bieres vom Zapfen oder 
unter dem Reifen und anderer bürgerlicher Nahrung nicht 
gehindert w erden und dazu von allen bürgerlichen Ämtern, 
Lasten, Auflagen und Beschwerden, besonders von Ein- 
nehmung des Kriegsvolks, befreit sein sollten.

Am 12. April 1608 wurde die Herrschaft Gföll mit dem 
Jaidhofe und allen Äm tern Lazarus dem Älteren und seinen 
Erben gegen eine Anleih-Summe von 220 000 Floren vom 
Kaiser Rudolf II., jedoch mit Vorbehalt des W iederkaufs, 
verkauft.

Lazar I. von Henckel hatte fortwährend dem Kaiser 
weitere Summen vorgestreckt, so 1609 an 10 000 Floren; 
ferner hatte er bis zum April 1612 gegen 37 765 Floren zum 
Ankauf von W ein für den Hofkeller und anderer Notdurften, 
wie es heisst, vorgeschossen und noch im Jahre 1612 bare 
12000 Floren zur Bezahlung der Dampierischen Reiter ge
liehen. E r erhielt trotz aller Befehle des Kaisers weder 
Kapital noch die damals üblichen 7prozentigen Zinsen zurück. 
E r bat wiederholt um Bezahlung und drängte die Hofkammer. 
Diese wollte der Bürgschaft enthoben sein, weshalb der 
Kaiser dem Lazarus von Henckel am 18. Juli 1604 die 200 000 
Floren anwies, welche die schlesischen Fürsten und Stände 
jüngst bewilligt hatten. Henckel scheint jedoch abermals 
nichts erhalten zu haben, weshalb er fortwährend Ansprüche 
auf O derberg und Beuthen machte, um endlich zu seiner 
Forderung zu gelangen.

Die Henckel als Pfandherren der Herrschaften Beuthen und 
Oderberg. Auf das Drängen des unterdessen am 20. April 
1615 in . den Freiherrnstand erhobenen Kaiserlichen Rates 
Lazar I. Henckel des Ä lteren betrieb der Kaiser die Oder- 
berg-Beuthensche Ablösungssache nachdrücklich; er bestätigte 
und erneuerte die von Rudolph II. gegebenen Privilegien 
und liess dem Freiherrn  Henckel von D onnersm arck am 18. 
März 1623 die Herrschaften Beuthen und O derberg als Pfand
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besitz übergeben. Die Landsassen und Städte huldigten 
dem Kaiser in die Hände des Landeshauptm anns H ans Georg 
von Blacha, w ährend sie dem Bevollmächtigten Lazarus’ des 
Älteren, dem Jakob Benigk, durch Handschlag gelobten, die 
schuldigen Einkünfte und Nutzungen abzugeben.

1624 starb Lazarus der Ältere.
Am 19. Juli 1624 erliess der Kaiser ein Patent, worin 

er den Unterthanen beider H errschaften den Befehl erteilte, 
Lazarus II. den Jüngern als ihren H errn  anzuerkennen und 
ihm allen schuldigen G ehorsam  und Respekt zu leisten bei 
unausbleiblicher harter Strafe an Gut, Leib und Leben.

Der Kaiser hatte, w ährend dem F reiherrn  Lazarus 
Henckel das Possessorium oder Ususfruktus1 Beuthens und 
O derbergs eingepfändet war, seit einigen Jahren das Erblich
keits-Eigentum über diese Herrschaften dem Grafen Karl 
von H arrach verkauft oder geschenkt, weshalb auch bereits 
im O ktober 1628 Lazarus Henckel II. dem Oberamte, welches 
ihn mit militärischer Beitreibung der von ihm verw eigerten 
H errensteuer bedrohte, die Erklärung gab, er sei nicht Eigen
tümer, sondern nur Ususfruktus, dagegen sei Graf H arrach 
bereits über zwei Jahre E rbherr der H errschaften, und 
dieser oder der Kaiser müsste die S teuern entrichten. D aher 
musste von Lazarus Henckel, wenn er erblicher Besitzer der 
H errschaften w erden wollte, zuerst der Graf H arrach abge
funden werden.

Ganz unerw artet schickte der Kaiser der Schlesischen 
Kammer die Abschrift des Erbbriefes vom 26. Mai 1629 über 
den Verkauf der Herrschaften an Lazarus Henckel, dem das 
Original übergeben worden war, und befahl, die H errschaften 
zu tradieren. D er Kaiser bekannte in dieser Urkunde, dass 
er O derberg und Beuthen dem Lazarus Henckel dem Älte
ren 1623 pfandweise habe einräum en lassen, das Erbherrlich- 
keits-Recht aber dem Grafen Harrach übergeben habe. Nun 
hätte Lazarus Henckel der Jüngere von den Erben des 
Grafen Harrach mit Kaiserlicher Genehmigung das Erb- 
herrliche Eigentum der H errschaften O derberg und Beuthen

x) Nutzniessung fremden Eigentums.
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für 50000 Rhein. Gulden verkauft. Vermöge der im Dezem
ber 1625 abgeschlossenen A brechnung sei der Kaiser dem 
Lazarus Henckel II. ein Kapital und Interessen von 367 765 
Gulden 27 Kreuzer, ausserdem  aber die bis jetzt von der 
Hauptsumme laufenden Zinsen schuldig. Dafür habe er dem 
Lazarus Henckel die beiden Herrschaften zum eigentümlichen 
Besitze eingeräumt. A usserdem  verspricht der Kaiser, dem 
Henckel eine alte Schuldforderung von 80000 Floren mit 
6 %  zu verzinsen, der Kaiser verzichtet dabei auf ewig auf 
beider H errschaften erbliches Eigentum, behält sich aber 
das Patronats- und Konfiskationsrecht vor. D er Adel soll 
vom Freiherrn  Henckel gegen altes Herkom m en nicht be
schw ert w erden, ihm aber auch allen Respekt und Gehorsam 
leisten. — W egen künftiger Bergwerke soll es nach schlesi
schem Landesgebrauch gehalten werden. W eil das jetzige 
Bergwerk ganz darniederliegt und nur mit 20000 Rthlr. Kosten 
w ieder aufgenommen w erden kann, so befreit der Kaiser 
den Lazarus Henckel und dessen drei Söhne Elias, Gabriel 
und G eorg Friedrich auf deren Lebenszeit von allen sonst 
schuldigen Fron und W echseln. W olle Henckel oder dessen 
Nachkommen die Herrschaften einzeln oder beide veräussern, 
so sollen sie vorher dem Kaiser angeboten und die Käufer 
namhaft gemacht werden.

Die Henckel als Erbherren der H errschaften  Beuthen und 
Oderberg. Am 28. Januar 1632 Hess der Kaiser den Lazarus 
Henckel von Donnersmarck durch besondere Kommissarien 
in den erblichen Besitz der H errschaften O derberg und 
Beuthen einsetzen und ihm die Huldigung leisten, nachdem 
diese Angelegenheit seit 1624 rechtlich schon geordnet war. 
A n diesem Tage stellte Henckel zugleich einen Revers aus, 
in welchem er für sich und seine Nachkommen versprach, 
die Landstände, Geistlichen und Städte bei ihren Privilegien 
und Gew ohnheiten zu lassen.

Erst von jetzt an, vom 28. Januar 1632, w ar also Laza
rus II. Henckel von Donnersmarck im wirklichen, erblich
eigentümlichen Besitz der Herrschaften O derberg und 
Beuthen, obwohl sein Vater schon seit 1623 als Pfand- und 
oberster G erichtsherr die H errschaften regiert hatte.
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Lazarus II. w ar sehr wohlwollend gegen seine Unter- 
thanen, aber auch streng, wo es notwendig erschien.

Am 12. Januar 1638 liess Kaiser Ferdinand III. publi
zieren, dass Lazarus Henckel von Donnersm arck in den 
Reichs-Freiherrnstand erhoben w orden sei, und zwar wegen 
der erspriesslichen D ienste, welche seine Vorfahren im 
Türken-Kriege dem Hause Österreich geleistet.

Lazarus II. hatte durch den unheilvollen 30jährigen 
Krieg, durch den ganz Oberschlesien entsetzlich heimgesucht 
worden war, den Rest seines väterlichen Erbes fast gänzlich 
zugesetzt und befand sich oft in drückender Geldverlegen
heit. Stenzel schreibt darüber in seinem M anuskript über 
die Geschichte der Standesherrschaft Beuthen im III. Abschn. 
folgendes: „W ie traurig es der Familie damals erging, er- 
giebt sich aus einem Schreiben des F re iherrn  G eorg F ried
rich Henckel, des Sohnes Lazarus’ II., vom Jahre 1643 aus 
Zembkowitz in Polen, dass er mit allen seinen kleinen 
Kindern seit einem Jahre in Polen habe das Elend bauen 
müssen und 6000 Floren versessene Salzsteuer nicht zahlen 
können, während die Familie noch grosse Forderungen an 
den Kaiser habe. Die deshalb verhängte Sequestration 
dauerte noch im Jahre 1657 fort. Im Jahre 1659 stellte 
dessen Bruder Gabriel vor, die Herrschaft sei vorzüglich von 
zwei Regimentern der Krakauischen Garnison verheeret 
w orden.“

Lazarus II. hatte sich deshalb (nach Stenzel) schon am
20. Oktober 1639 ohne Erfolg an den Kaiser gewandt. Er 
stellte vor:

1. wie übermässig die Kaufsumme der H errschaft von 
367000 Gulden gewesen sei, ohne die grossen N ebenaus
gaben und vieljährigen Reisen, Kommissionen, Bittschriften 
etc. zu rechnen, welche sich gewiss auf 100 000 Gulden be
liefen;

2. dass ihm die im Urbario und in der Taxe verzeich- 
neten Stücke nicht alle wären überliefert worden. Das sei 
gleich anfangs geschehen mit etlichen Meilenwegs Land, die 
im Anschläge angegeben, hernach aber als nach Polen ge
hörig ihm nicht wären eingeantw ortet w orden;
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3. wäre ein grosses Vorwerk nirgends in natura rerum 1 
vorhanden gewesen;

4. auf dem Gute Beuthen sei das vornehmste Stück 
der Einkünfte, nämlich das Salzhaus, welches jährlich allein 
3000 und etliche hundert Gulden getragen, nunm ehr bis in 
das 12. Jahr entzogen worden, w ährend es indessen hätte 
über 50000 Floren an Kapital und Zinsen einbringen können. 
A usserdem  sei er, wegen ihm dem Urbario nach verkauften 
Unterthanen und Gründen, die zur Herrschaft Beuthen ge
hören, mit dem Propste von Chorzow in langwierigen Prozess 
geraten, obwohl der Kaiser der böhmischen Kammer be
fohlen, ihn (Henckel) zu vertreten. W enn man zu allem 
Schaden, den er erlitten, noch die Kriegskosten hinzunehme, 
so finde er sich hoch und enorm lädiert und müsse den 
Kaiser vermöge des Kaufkontraktes um Genugthuung angehen. 
Es w ären seine G üter viermal während des Krieges ausge
plündert, alles Vieh weggetrieben, die Häuser verbrannt 
worden, die Bergstollen, welche 80000 Floren gekostet, ein
gezogen, die Berggebäude und die Schmelzhütten abgebrannt, 
was allein 18 000 Floren betrage.

Im Jahre 1651 wandte sich Lazarus Henckel (nach 
Stenzel) abermals an den Kaiser, wiederholte seine im Jahre 
1539 erhobenen Beschwerden und fügte noch hinzu, dass 
der W ald von Kochlowitz ihm drei Meilen gross angegeben 
worden und nur Va Meile gross sei, klagte über den W zu 
hohen Anschlag der Eisenhämmer, und dass des Kaisers 
Vater ihm wegen treu geleisteter Dienste 80000 Floren ver
sprochen. Er stellte vor, dass seine G üter von Freund und 
Feind fünfmal ausgeplündert, das Schloss verbrannt, alles 
Vieh geraubt worden und dass er wegen Geldmangels aus 
seinem jetzigen Zufluchtsorte (Innsbruck) noch nicht habe 
auf seine G üter kommen können.

D er Kaiser hatte kein Geld und konnte ihm nicht helfen. 
Doch soll Lazar Henckel im Jahre 1651 vom Erzherzog F er
dinand Karl von Ö sterreich-Tyrol in den Grafenstand er
hoben worden sein. Diese Ernennung wird jedenfalls nicht 
rechtskräftig publiziert worden sein, denn am 9. November

!) in Wirklichkeit.
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1660 w urde Georg Friedrich beim Oberam te vom O ber
schlesischen Fiskal belangt, weil er sich des Grafentitels 
bediene.

Inzwischen w ar Kaiser Ferdinand gestorben, und Leo
pold II., sein Sohn (1657— 1705), hatte den Thron  bestiegen.

Dies mag Veranlassung dazu gegeben haben, dass La
zarus, nach Ausweis des geheimen Hofrat-Repertoriums, am
5. März 1661 auch vom Kaiser mit allen seinen Nachkommen 
in den Reichsgrafenstand erhoben wurde.

W appen der Grafen H enckel von  D onnersm arck.
H e r a ld is c h e  B e s c h re ib u n g .

Dreimal gespalten und einmal quer
geteilt in acht Felder. Im ersten und 
siebenten quergeteilten Felde oben 
in Gold ein gekrönter, blauer Löwe 
wachsend, unten in Rot drei silberne 
Rosen (Stammwappen). Im zweiten 
und achten blauen Felde ein silbernes, 
aufspringendes Einhorn, im dritten 
und fünften silbernen der preussiche 
Adler und im vierten und sechsten 
goldenen Felde auf drei roten Stufen 
ein rotes Krückenkreuz, jeder Arm 
mit einem Brote besteckt. Über einer 
Grafenkrone ruhen drei gekrönte 
Helme. Auf dem mittelsten präsen
tiert sich der Adler, auf dem rechten
der Löwe und auf dem linken das 

Einhorn verkürzt. Helmdecken blau, golden, rot und silbern. Das 
Ganze umgiebt ein Hermelinmantel, der oben von einer Grafenkrone 
zusammengehalten wird.

Lazarus II. starb am 1. April 1665 im 91. Lebensjahre. 
Er w ar jedenfalls der edelste und beste H err, den Beuthen 
jemals gehabt. Er litt mit seinen U nterthanen auf das Furcht
barste, wie ein Vater mit seinen Kindern; dabei half er, so
viel er konnte; er regierte wohlwollend, streng, gerecht und 
suchte den Missbrauchen und Unordnungen nach Möglich
keit zu steuern. U nter den schlesischen Fürsten nimmt er 
in jeder Beziehung eine hervorragende Stelle ein. Möge 
sein A ndenken unvergessen bleiben! —

Teilung der Herrschaften  Beuthen und Oderberg. Seine drei 
Söhne hatten schon längst die Angelegenheiten der Beuthener 
H errschaft besorgt und teilten sich in folgender W eise: Elias 
bekam Oderberg, Graf Gabriel Beuthen, Georg Friedrich
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aber Neudeck und Tarnowitz. Letzterer übernahm  zugleich 
die Regierung und Jurisdiktion der Ritterschaft und Land
sassen und stellte einen gleichlautenden Revers aus, wie es 
sein Vater 1632 ge than hatte.

Als Graf Gabriel 1666 ohne männliche Erben starb, 
w urde über die von seiner auch bereits verstorbenen Ge
mahlin,-' einer Freiin Sidonia von Sunnegk, hinteriassenen 
Töchter eine Vormundschaft bestellt.

Die beiden noch lebenden Brüder aber, Elias und 
Georg Friedrich, teilten am 23. Mai 1666 den Nachlass des 
V erstorbenen so, dass dessen Beuthener Anteil nochmals in 
zwei Teile zerlegt w urde: in den Kochlowitzschen, den der
Graf Elias übernahm, und in den Beuthenschen im engeren
Sinne, der an den Grafen Georg Friedrich fiel.

1667 starb auch Graf Elias unter Hinterlassung eines
Sohnes, Elias Andreas, und einer an den Grafen Karl von 
A uersberg verm ählten Tochter. Es wandten sich darauf am 
12. November 1667 die Grafen Georg Friedrich und dessen 
Neffe Elias A ndreas an das Oberam t und verlangten beide, 
als Erben in die betreffenden Güter eingeführt zu werden.

Das Oberam t erteilte am -7. Februar 1668 dem Peter 
Strzela das Kommissorium, den Tag der Introduzierung zu 
verabreden und die Landsassen und Unterthanen oder einen 
Ausschuss derselben zu berufen. Vorher sollten jedoch die 
beiden Grafen des V erstorbenen Dritteil von der nach dem 
A bsterben Lazarus’ II. zu zahlen gewesenen grossen und 
kleinen Taxe im Betrage von 733 Floren 30 Kreuzer, was 
Graf Gabriel noch schuldig geblieben war, entrichten. Dar
auf erst sollte den beiden Grafen zugleich der Beuthensche 
Anteil übergeben und die Landsassen sollten zur Huldigung 
für beide angewiesen werden.

Laut eines im Beuthener Rats-Archiv Vorgefundenen 
Original-Einladungsschreibens des Grafen Georg Friedrich 
Henckel, dd. Tarnowitz, den 10. Mai 1668, ist die Huldigung 
am 14. März 1668 vollzogen worden.

Georg Friedrich, ein verdienter, aber sehr kränklicher 
Herr, starb am 5. Januar 1671 im 60. Lebensjahre. Er 
hinterliess zwei Söhne: Leo Ferdinand und Karl Maximilian.
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Leo Ferdinand übernahm  die Regierung der Herrschaft 
Beuthen und Karl Maximilian die der H errschaft Neudeck 
und Tarnow itz1; ersterer nahm als ältester B ruder am 6. 
Juli 1671 die Huldigung der Landstände, Städte und Unter- 
thanen entgegen. E r w ar geboren 1640. Dem Grafen A n
dreas Elias, seinem Neffen, kaufte er die A nsprüche auf 
Kochlowitz und die andere Hälfte Beuthens ab, so dass er 
den Beuthener Anteil ganz im Besitz hatte.

L eo Ferdinand ist der Gründer der S iem ian ow itzer L in ie.
Die Grafen Henckel von Donnersmarck als S tandesherren  

der H errschaf t  Beuthen. Im Jahre 1696 trat ein wichtiger 
A bschnitt in der Geschichte Beuthens ein. D er Graf wandte 
sich nämlich an den Kaiser mit dem Gesuche, die Herrschaft 
Beuthen zur Freien Standesherrschaft zu erheben, und zwar:

1. weil sie an der polnischen Grenze ein von ändern  
Fürstentüm ern ganz allein liegendes, 8 bis 9 Meilen 
W eges im Umfange begreifendes Land sei;

2. weil ihm vom O beram te das Prädikat „Erb- und Re
gierender H err" erteilt w erde;

3. habe die Herrschaft einen von der Erbobrigkeit abhän
genden Landeshauptmann, Landrichter und zu voll
kommenem Landrechte 14— 18 Landrechtsbeisitzer, einen 
Landschreiber, Sachwalter, Steuer-Einnehm er etc.,

4. ferner über 50 Landsassen, w orunter Geistliche, freiherr
liche und gräfliche Personen, auch drei S tädte etc.

5. Dem Publiko werde es erspriesslich sein, w enn wegen 
dieser Herrschaft, deren meistes Einkommen in Berg
werk, Mineralien, als Silberglätte, Blei, Galmei und 
Eisen, auch in drei Salzkokturen bestehe, ein erfahrener 
Mann den Beratungen der Fürsten und Stände bei
wohne und den H andel als die Seele des Landes zu 
fördern sich bemühe.

6. Von allen diesen Eigenschaften Ober-Beuthens habe

p Von dieser Tarnowitzschen Linie sei noch bemerkt, dass nach
dem Graf Karl Maximilian zu Tarnowitz abermals zwei Söhne, Leopold 
Maximilian und Karl Erdmann, hinterlassen hatte, sich daraus zwei 
neue Zweige der gräflich Henckelschen Familie bildeten, die aber nebst 
der Oderbergschen Linie ausschliesslich zur evangelischen Kirche über
getreten waren.
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Beuthen in Niederschlesien gar keine und sei doch als 
Standesherrschaft anerkannt. Da nun des Grafen Vor
eltern den Kaisern mit Millionen in den gefährlichen 
Zeitbedrängnissen gedient und noch jetzt über 300000 
Floren zu fordern hätten, so bäte er, Beuthen in die 
Zahl der Freien Standesherrschaften, unm ittelbar nach 
Trachenberg, zu erheben.
Der Kaiser übersandte am 27. März 1696 dieses Gesuch 

dem Oberamte, um dessen und durch dasselbe auch der 
Fürsten und Stände Gutachten darüber zu vernehmen. Es 
erklärte sich eigentlich kein Stand für, vielmehr alle m ehr 
oder weniger bestimmt (besonders die vier alten Standesherr
schaften Schlesiens und das Oberamt) gegen die Erhebung.

Allein am 14. November 1697 schrieb der Kaiser dem 
Oberamte, dass er an dem Grafen Leo Ferdinand Henckel 
wegen seiner Moriten und guten Qualitäten die kaiserliche 
Gnade gethan, die Herrschaft Beuthen zur Freien Standes
h e r rs c h a f t  zu erheben, mit der Bedeutung der Alternative 
mit Nieder-Beuthen, und dass der Besitzer der allein selig
machenden katholischen Religion zugethan sei.

Am 14. April 1698 fasste das Oberam t eine Resolution, 
dass künftig w eder der Baron Schönaich noch der Graf 
Henckel zum Ober- und Fürstenrechte zugelassen w erden 
sollten, bis sie katholisch sein würden, was ad notam ge
nommen w erden sollte.

Graf Leo Ferdinand erfreute sich nur kurze Zeit der 
neuen W ürde als regierender Standesherr, denn schon am
24. Februar 1698 starb er. Er hinterliess zwei Söhne: Karl 
Joseph und Leo Ferdinand.1 Letzterer als der jüngere wurde 
M altheser-Ritter und Rittmeister eines Kaiserlichen Kürassier- 
Regiments. Doch schon am 13. Juli 1714 wurde derselbe 
in einem Duell vom Grafen Gustav von O ppersdorff in einem 
Garten der Vorstadt von Breslau erschossen.

D er ältere Sohn Leo Ferdinands, Karl Joseph, geboren 
den 28. Februar 1686, w ar der alleinige Erbe seines Vaters. 
Auf Befehl des Kaisers Leopold erhielt die Mutter beider

!) Diese wurden, da sie in Öls erzogen wurden, evangelisch.
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Söhne, Juliane Maximiliane, geb. Gräfin Cöob, die Vorm und
schaft über ihre Kinder, mit der Bedingung, dass_ diese in 
der katholischen Religion erzögen w ürden, was auch geschah.

Dieselbe sah sich bald genötigt, die Gerechtsam e ihrer 
m inorennen Söhne zu verteidigen, denn Graf Karl Maximilian 
zu Tarnow itz machte A nspruch auf die S tandesherrenw ürde. 
Da indes die beiden jungen Grafen w ieder katholisch ge
worden waren, so entschied Kaiser Leopold unterm  8. A u
gust 1701, dass die Standesherrenw ürde allein den Söhnen 
Graf Leo Ferdinands und ihrer männlichen Nachkommen
schaft mit Beobachtung der Erstgeburt verbleiben, w enn aber 
diese Linie erlösche, auf die Nachkommenschaft Graf Karl 
Maximilians zu Tarnow itz und nach dieser auf die Oderberg- 
schen Linien übergehen, keiner aber zu dieser W ürde  zu
gelassen w erden solle, der sich nicht zur katholischen Reli
gion bekenne.

Graf Karl Joseph (Erdmann), Sohn des Grafen Leo 
Ferdinand, wurde 1710 mündig und stellte am 18. Mai des
selben Jahres den Ständen einen Revers aus, wie ihn seine 
Vorfahren seit Lazarus II. vom Jahre 1632 her erteilt hatten.

Um diese Zeit w urde der S tandesherr, der übrigens 
mit der Stadt Beuthen, mit dem Bischöfe von K rakau u. a. m. 
in mancherlei Zwistigkeiten lebte, und der auf Befehl des 
Kaisers vom 2. Septem ber 1718 seitens des Oberam tes daran 
erinnert worden w ar, von der ihm nicht zukommenden 
Titulatur „Regierender H e rr“ abzustehen, zum Kaiserlichen 
Geheimen Rate mit dem Prädikate „Excellenz“ ernannt.

Am 23. März 1744 w ard der S tandesherr Karl Joseph 
bei Einsetzung der Oberamts-Regierung in O ppeln als Ober- 
Präsident derselben eingeführt. W ährend des 2. Schlesi
schen Krieges muss derselbe jedoch Partei für das Ö ster
reichische Haus ergriffen haben, w orüber indes nichts w eiter 
öffentlich bekannt geworden zu sein scheint.

König Friedrich der Grosse zog daher die S tandesherr
schaft Beuthen ein und gab sie 1748 dem Grafen Leo Maxi
milian von der jüngeren protestantischen Neudecker Linie, 
dem Bruderssohn Karl Josephs. Zugleich bestimmte die 
Königl. preuss. Regierung ganz im Gegensatz zu den früheren
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Festsetzungen des W iener Hofes, dass fortan nur der Senior 
der evangelischen gräflich von Henckelschen Linien die S tan
desherrenw ürde erhalten solle. Am 17. Juli 1748 nahm der 
neue Standesherr die Huldigung von den Beuthenschen 
Ständen an. Noch vor des Grafen Karl Joseph Erdmanns 
Tode muss sein ältester Sohn Franz Ludwig in den Besitz 
des Beuthenschen Fideikommisses gekommen sein, denn am
7. Juli 1756 schloss derselbe mit dem Grafen Karl Erdmann 
zu Neudeck, Bruder jenes Leo Maximilians, durch Vermitte
lung des letzteren einen freundschaftlichen Vergleich wegen 
des Galmei- und Erzgrabens.

Graf Karl Erdm ann von Neudeck, Bruder Leo Maxi
milians und Sohn Karl Maximilians, starb am 7. April 1760. 
E r hatte sich am 8. November 1729 mit Anna Susanne von 
Larisch (geb. 1713, gest. 1758) vermählt. D ieser Ehe waren 
sieben Söhne und drei Töchter entsprossen. Von seinen Söhnen 
folgte ihm, da der älteste in der Kindheit gestorben war, in 
dem Besitz der H errschaft der zweite, Graf Erdmann Gustav, 
geb. den 18. März 1732, welcher auch Klein-Zyglin zum 
Fideikommiss schlug, in Neudeck residierte und Königlicher 
Landschafts-Direktor in Oberschlesien war. Der dritte Sohn, 
Karl Erdmann Gottlob Ernst, geboren den 8. Dezember 1736, 
gab als Leutnant den preussischen Kriegsdienst auf und starb 
1811. Er hatte sich am 9. November 1763 mit Maria Luise 
von Ohlen und A dlerskron (geb. 1743, gest. 1794) vermählt. 
Diese Ehe w ar mit vier Kindern, zwei Töchtern und zwei 
Söhnen, gesegnet. Die Söhne waren:

1. Lazarus Leo Maximilian, geb. 1764; er starb als 
Leutnant im Preussischen Husaren-Regiment von Köhler am
6. Septem ber 1792 bei Verdun den Heldentod.

2. Karl Joseph Traugott, geb. den 5. Januar 1766. 
Dieser gab die preussischen Kriegsdienste auf, w ard Land
rat des Kreises Beuthen, verm ählte sich 1804 mit Helene, 
Tochter des preussischen General-Majors von Krafft, und 
nach erfolgter Scheidung nochmals mit Luise von Salisch. 
Aus der ersten Ehe w ar 1811 Fedor, aus der zweiten 1817 
Ottomar und 1819 Lothar hervorgegangen. .

Der regierende Standesherr Leo Maximilian starb am
10
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25. August 1771 in Berlin. E r hatte sich am 3. Juni 1716 
mit Karolinę Eleonore, des Freiherrn  Friedrich von Hack 
auf Mittel- und N ieder-Roppersdorf E rbtochter (geb. 14. 2. 
1691, gest. 13. 8. 1753), verm ählt und besass drei Söhne und 
drei Töchter.

Graf Franz Ludwig (von der B euthener Linie), Sohn 
Karl Joseph Erdmanns, starb am 7. Mai 1768, worauf ihm, 
weil sein nächster Bruder Karl Johann (geb. 21. 2. 1727) Dom
herr und Prälat in W ien  w ar (gest. 9. 5. 1795), der jüngste 
B ruder Lazarus, geb. 14. Juni 1729, im Besitz des Beuthen- 
schen Fideikommisses folgte. Er w ar früher Kaiserlich 
Ö sterreichischer Käm m erer und bis zum Jahre 1764 Major 
des Trautm annsdorfschen Kürassier-Regiments gewesen, nach 
dem Tode seines altern Bruders Ludwig im Jahre 1768 aber 
Besitzer des Beuthenschen Fideikommisses geworden.

Dieser Standesherr hatte anfangs mit Schwierigkeiten 
zu kämpfen, ehe ihm von seiten der preussischen Regierung 
das Erbe seines Bruders bestätigt wurde, weil er w ährend 
des Siebenjährigen Krieges förmlich gegen Preussen gefoch- 
ten hatte. Indes erw arb er sich bald die Gunst Friedrichs 
des Grossen, und da die Folgezeit lehrte, dass er von nun 
an seinem Könige ebenso treu anhing, als er früher der 
Kaiserin Maria Theresia gedient hatte, wurde er nicht nur 
als Erbe der Fideikommiss-Herrschaft Beuthen anerkannt, 
sondern auch die frühere Bestimmung in Absicht der Standes
herrenw ürde dahin abgeändert, dass künftighin, ohne U nter
schied der Religion, der jedesm alige Geschlechts-Älteste aus 
den gräflich Henckelschen Linien zu Tarnow itz und Beuthen 
Standesherr sein solle. D ieser Bestimmung gemäss erhielt 
dann auch Graf Lazar, als Senior der beiden Linien, die 
Standesherrnw ürde, und er residierte in Siemianowitz. Er 
w ird als ein frommer, gerechter und gütiger H err von un
bescholtenem W andel gerühm t, der wahres Verdienst be
lohnte und als Feind alles Müssigganges den Gewerbefleiss 
seiner Unterthanen zu wecken suchte. Er liess die Rechte 
und Verpflichtungen seiner U nterthanen durch besondere 
U rbarienbücher feststellen, baute die Pfarreien und Kirchen 
zu Radzionkau und Kochlowitz neu und massiv, unterstützte
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die Minoriten in Beuthen bei der Erbauung ihrer Kirche und 
dem Umbau des Klosters (1783) durch unentgeltliche Liefe
rung aller Baumaterialien, versah seine Vorwerke und Be
sitzungen mit massiven Gebäuden, gründete Antonienhütte 
und stiftete in der M inoritenkirche zu Beuthen ein E rb
begräbnis für seine Familie, welches erst 1827, nachdem die 
Kirche infolge der Säkularisation (1810) lange unbenutzt ge- ' 
standen, in die Hauptgruft der katholischen Pfarrkirche ver
legt worden ist.

Lazar hatte sich zweimal verheiratet: am 21. Februar 
1770 mit Maria Anna, Gräfin von Colonna Fels (geb. 1733, 
gest. 4. 5. 1773), und hierauf am 13. Juni 1774 mit Marie 
Antonie (geb. 24. 10. 1753), Tochter des Grafen Praschma.

Nach seinem Tode (8. 8. 1805) folgte sein ältester Sohn 
Karl Joseph Erdm ann (geb. 24. 12. 1784) im Besitz der Fidei
kommiss-Herrschaft, w ährend die standesherrliche W ürde 
auf den Ältesten des Hauses, den Grafen Erdm ann Gustav 
von der Neudecker Linie, überging.

D er eben genannte Graf Karl Joseph Erdmann wurde 
Königl. Preussischer Legationsrat, trat 1813 in die Reihen 
der Vaterlandsverteidiger und starb am 7. Mai 1813 in D res
den an den Folgen seiner als Adjutant des Feldmarschalls 
Blücher in der Schlacht bei Gross-Görschen am 2. Mai des
selben Jahres erhaltenen W unde.1

Er hinterliess von seiner Gemahlin, geb. Gräfin W en- 
gerski, einen Sohn: Karl Hugo, geboren den 26. April 1811. 
Derselbe wurde Königlicher Kam m erherr und wohnte ab
wechselnd auf dem Schlosse W olfsberg in Steierm ark und 
dem neuerbauten Schlosse Naklo bei Tarnowitz.

D er zweite Sohn des Standesherrn Lazar, auch Laza
rus genannt (geb. 30. 9. 1792), auf Kaulwitz und Grumb- 
schütz, vermählte sich mit Eleonore, Tochter des Grafen 
Gustav von der Neudecker Linie.

D er Nachfolger des Grafen Lazar in der standesherr
lichen W ürde, Graf Erdm ann Gustav von Neudeck, starb 
schon am 27. Novem ber 1805. Er hatte sich 1759 mit 
Rudolphine, Baronesse von Dyhro (geb. 1743, gest. 1802), 

ł) E r ruht in der Totenkapelle des gräfl. Schlosses zu Siemianowitz.
10*
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vermählt, die ihm vier Söhne schenkte, von denen ihn 
nur zwei überlebten: 1. Gustav A dolph, geboren den
31. August 1763, welcher seinem Vater in dem Besitz 
des Neudecker Fideikommisses und der Standesherrschaft 
folgte, 1798 den preussischen Kriegsdienst als Major aufgab 
und am 10. November 1813 als Divisionär der Schlesischen 
Landw ehr vor der von den Franzosen besetzten Festung 
Glogau ohne männliche Nachkommen starb. 2. Graf Karl 
Lazarus (geb. 5. 3. 1773) folgte seinem B ruder nicht nur als 
Erbe der Neudeckschen Güter, sondern auch, weil er Senior 
des Hauses war, als Standesherr. Später w urde er O berst 
und Erb-Oberland-M undschenk von Schlesien mit dem Titel 
Excellenz. E r verm ählte sich am 12. Mai 1816 mit Julie 
Gräfin von Bohlen aus dem Hause Karlsburg (geb. 10. 6. 1800). 
D ieser Ehe entsprossen: Karl Lazarus Ludwig Gebhard, 
(geb. 23. 8. 1817, gest. 1852), Julie (geb. 1819), die Zwillings
schwestern Klara und Adelheid (geb. 1823), Cäcilie (geb. 1825), 
W anda (geb. 1826) und Guido (geb. 1830). Letzterer resi
diert jetzt in Neudeck und w urde am 18. Januar 1901 in den 
Fürstenstand erhoben (Guido Graf Henckel, Fürst von Don- 
nersmarck).

Aus der Ehe des Grafen Hugo Henckel von Donners- 
m arck auf Siemianowitz mit Laura, geb. Gräfin Hardenberg, 
gingen hervor: 1. Hugo, geboren den 31. Juli 1832 zu Siemia
nowitz, Mitbesitzer des Fideikommisses, sowie H err auf Siemia
nowitz, Ehrenritter des souv. M alteserordens, Königl. preussi- 
scher Leutnant a. D., verm ählt den 15. Mai 1856 zu Polnisch- 
Krawarn mit W anda Gräfin Gaschin,1 Freiin von und zu

J) Der Ursprung dieses alten schlesischen Adelsgeschlechtes ver
liert sich im Dunkel der Sage, die das angeblich zuerst bei Wielun an
gesessene Haus Gaschin mit dem legendarischen Stamm der Velener 
in Verbindung bringt. Die in dem Wappen enthaltenen beiden goldenen 
Räder im blauen Felde deuten darauf hin, dass die Gaschin, die sich 
früher auch Gaschinski, Gaschitzki und Gaschowitz nannten, eines 
Stammes mit den polnischen Rittern von Clema sind. Um die Mitte 
des 15. Jahrhunderts wanderten Angehörige der Familie im heutigen 
Oberschlesien ein. Nikolaus Gaschin heiratete 1454 Margarethe von 
Clema und erwarb dadurch das Kunkellehn Kätscher als erbliches 
Manneslehn; er ist als der Ahnherr des jetzt erloschenen Hauses anzu
sehen. Neben ihm taucht 1461 ein Krzistko Gaschin als Käufer von 
Kunzstatt (Constadt) auf. Melchior Gaschin, Besitzer von Stadt und 
Herrschaft Rosenberg, wurde durch Diplom vom 5. April 1621 in den
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Rosenberg, geboren den 7. Dezember 1837, H errin  der 
Herrschaft Polnisch-Krawarn mit Makau und der Lehnsherr
schaft Kätscher; 2. Lazarus, geboren den 23. Mai 1835 in 
Siemianowitz, verheiratet mit Maria Gräfin von Schweinitz;
3. A rthur, geboren den 20. November 1836, verm ählt mit

W appen der Grafen von  G aschin von und zu Rosenberg.
H e ra ld is c h e  B e sc h re ib u n g .

Quadriert, mit einem gekrönten roten 
Mittelschilde, durchzogen von einer 
silbernen Querbinde, mit einer roten 
Rose belegt. Im ersten blauen Felde 
ein goldener, gekrönter Löwe; im 
zweiten goldenen ein blauer gekrönter 
Adler, mit goldenen Flammen über
säet; im dritten goldenen Felde sieben 
blaue Spitzen und im vierten blauen 
Felde zwei goldene Pflugräder. Drei 
gekrönte Helme stehen auf dem Haupt
schilde : den mittleren ziert ein Pfauen
schweif, den rechten der Adler, und 
auf dem linken wiederholt sich der 
Löwe. Helmdecken blau, golden, rot 
und silbern.

Eleonore, Gräfin Schaffgotsch, und 4. Laura, das erste Mal 
verm ählt mit dem Grafen Renard, das zweite Mal mit dem 
Grafen A rthur Saurm a Lorenzdorf.

Graf Hugo sen. verschied am 3. O ktober 1890 in W ien; 
sein Leichnam wurde in der Familiengruft zu W olfsberg 
beigesetzt.

Seine Söhne Hugo, Lazy und A rthur verwalten seitdem

böhmischen Freiherrnstand mit „von und zu Rosenberg“ erhoben; 
unter dem. 28. Dezember 1632 folgte die Aufnahme in den alten böhmi
schen Herrenstand. Aus Melchiors Ehe mit Margaretha von Skai gingen 
vier Söhne hervor, denen am 7. Januar 1633 der Rang als erbländisch- 
österreichische Grafen mit dem Beinamen „Edle Herren zu Rosenberg“ 
verliehen wurde; die Bestätigung der neuen W ürde durch die Krone 
Böhmen wurde am 22. Januar 1635, die Ernennung zum Reichsgrafen 
durch Ferdinand III. am 24. Juli 1653 vollzogen, von den erwähnten 
vier Söhnen Melchiors war der dritte, Melchior Ferdinand, vermählt 
mit Maria Gräfin Oppersdorf, K. K. Kämmerer, Präsident der Kriegs
und Domänenkammer von Schlesien und Landeshauptmann der Herzog
tümer Oppeln und Ratibor und der Grafschaft Glatz. Er stiftete auf dem 
Chelm- (Anna-)Berge 1655 den Convent der Reformierten Franziskaner und 
1665 die Kirche zu Sancta Anna. Aus seinen grossen Herrschaften Rosen
berg, Woischnik, Polnisch-Neukirch und dem ihm vom Kaiser geschenkten 
Zyrowa errichtete er ein Familienmajorat. Da er kinderlos starb, folgte
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das väterliche Erbe gemeinschaftlich. W ährend  nun Hugo 
seinen W ohnsitz in Siemianowitz aufgeschlagen hat, leben 
Lazy in Naklo und A rthur in W olfsberg.

Dem Grafen Hugo jun. gehören ausser seinem  Anteil 
an dem Gesamtbesitz der drei Brüder neben Siemianowitz 
noch: Rossberg, Deusch-Piekar mit dem V orw erk Scharley, 
Radzionkau, Naklo mit dem Vorwerk Lassowitz, Karlshof 
mit dem Vorwerk Segeth, Kempczowitz, Miedar, W ilkowitz 
und Boroschau.

D er Ehe des Grafen Hugo mit W anda Gräfin Gaschin 
sind entsprossen:

1. Hugo Am and Lazarus A rthur, geboren den 19. Februar
1857 zu Siemianowitz, H err auf Rittergut Jakobskirch 
bei Glogau, Dr. jur., Ehrenritter des souv. M alteser
ordens, Königl. sächsischer G erichts-A ssessor a. D., 
Königl. preuss. Leutnant der Reserve des Ulanen-Regi- 
ments Nr. 2, Herzoglich sachsen-coburg-gothascher Hof
jägerm eister a. D., verm ählt am 14. August 1882 zu 
Dresden mit Anna Gräfin von Fabrice (luth.), geboren 
den 10. August 1854;

2. Sara Laura Fanny Pam ela W anda, geboren den 3. Juli
1858 zu Siemianowitz;

3. Edgar Hugo Am and Lazarus A rthur, geboren den 17. 
Juli 1859 zu Siemianowitz, Königl. preussischer Ritt
meister der Reserve im Husaren-Regim ent Graf Götzen
2. Schles. Nr. 6, verm ählt mit Prinzess W indischgrätz, 
wohnhaft zu Schloss Kätscher;

ihm sein jüngster Bruder, Johann Georg auf Hultschin, Kätscher, 
Wissoka und Bodzanowitz. Dessen ältester Sohn, Georg Adam Franz 
(gestorben 1719), Kaiserlicher Wirklicher Geheimrat und Landeshaupt
mann von Oppeln und Ratibor, setzte den Stamm fort; von den Kindern 
aus seiner zweiten Ehe mit Elisabeth Prinzessin von Lobkowitz wurde 
Graf Karl Ludwig (gest. 1754), vermählt mit Wilhelminę Gräfin Althann, 
sein Erbe. Dessen Enkel Franz Anton übernahm 1719 das Majorat, 
verkaufte aber LS02 und 1803 Rosenberg und Woischnik und stiftete 
dafür in der statt dieser Güter erworbenen Herrschaft Tost-Peiskretscham 
ein neues Majorat. Doch wurde schon 1807 der gesamte Besitz allodi- 
fiziert. Tost-Peiskretscham ging an Franz Antons Bruder Leopold 
Amand über, der auch schon Zyrowa gekauft hatte; Polnisch-Krawarn 
kam zum Teil in fremde Hände. Leopold Amand hatte zwei Söhne, von 
denen der ältere, Amand (gest. 1866), aus seiner Ehe mit Fanny Gräfin 
Leszczyc von Sumin-Suminska (gest. 1879) nur zwei Töchter hinter-
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4. Elinor Valeska W anda Laura Fanny, geboren den 1. 
Februar 1864 in Siemianowitz, w ar verlobt mit dem 
Fürsten Carolath auf Carolath, starb am 24. August 1884 
in Polnisch-Krawarn, woselbst sie auch in der Familien
gruft ruht;

5. M argarethe Fanny Laura W anda Luise, geboren den
21. Februar 1871 zu Dresden, verm ählt mit dem Grafen 
Szapary, wohnhaft auf Schloss Mooschamm ;

6. Irm gard Marie Laura Fanny W anda Valeska, geboren 
den 21. Mai 1872 zu Dresden, verm ählt mit dem Baron 
von Pach, wohnhaft in Pressburg.
Von der ehemaligen Verfassung der S tandesherrscha ft

wissen wir, dass bis zur Reform der gesamten Staatsver
waltung in den Jahren 1807 der Adel unter der standes
herrlichen Regierung stand, von welcher an die Ober-Amts- 
Regierung appeliert wurde. Die ändern Einwohner standen 
unter der G erichtsbarkeit der Dominien. Bei Einführung des 
Königlichen Kreisgerichts zu Beuthen im Jahre 1849 wurden 
sowohl das standesherrliche Gericht als auch die übrigen 
Patrimonial-Gerichte mit dem Kreis-Gerichte verschmolzen.

Ursprünglich gehörten zur S tan d esh e rrsch a f t  die Rittergüter:
Bielschowitz, Bittkow, Bobrek, Bujaków, Chorzow, Domb, 
Chudow, Klein-Paniow, Gross-Dombrowka, Klein-Dombrowka, 
O ber-H eiduk, Kamin, Chropaczow, Koslowagóra, Mittel- 
Lagiewnik, Nieder-Heiduk, Ober-Lagiewnik, Lassowitz, Maczei- 
kowitz, Michalkowitz, Miechowitz, Mikultschütz, Gross-Pa-

lassen hat, während der jüngere, Ferdinand, trüher Herr auf Poders
dorf am Neusiedlersee und Mitbesitzer von Kätscher (verheiratet mit 
Marie Bucher), überhaupt kinderlos geblieben ist. Von jenen beiden 
Töchtern Amands, Wanda und Pamela, ist die erstere seit 1856 mit 
dem Grafen Hugo HehcEel von Donnersmarck auf Siemianowitz ver
mählt. Durch diese Heirat ist von dem ausgedehnten Besitze des 
Hauses Gaschin — im ganzen waren 61 meist oberschlesische Güter 
mehr oder minder lange Zeit in seinen Händen — der noch immer 
recht ansehnliche Rest, Polnisch-Krawarn mit Makau und die H err
schaft Kätscher, an die Beuthener Linie der gräflich Plenckelschen 
Familie gekommen.

Der letzte männliche Spross des alten Grafengeschlechts, Ferdi
nand Melchior Napoleon Reichsgraf von Gaschin, starb am 21. Januar 
1894 in seiner Villa zu Rochus bei Neisse; am 24. desselben Monats 
wurde sein Leichnam an der Seite seiner Ahnen in der Familiengruft 
in der Kreuzkirche zu St. Annaberg zur letzten Ruhe bestattet.
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niow, Ptakowitz, Alt-Repten, Neu-Repten, Rokittnitz, Rybna, 
Schöm berg, Orzegow, Schwientochlowitz, Siemianowitz, 
Baingow, Naklo, Piassetzna mit Klein-Pniowitz, Przelaika, 
Radzionkau, Stollarzowitz, Alt-Tarnowitz, Oppattowitz, Gross- 
Pniowitz, K lein-Zyglin, Truschütz, Żarach. Von diesen 
G ütern haben einige die Eigenschaften stimmfähiger R itter
güter verloren, andere sind in andere Hände übergegangen, 
und die S tandesherrschaft ist daher zur Zeit nur noch eine 
historische Erinnerung.

Kaufvertrag 
zwischen Kaspar Hunter von Orandon und Maria 
Josepha Reichsgräfln Henckel von Donnersmarck 

um das Hut Siemianowitz nebst Baingow.
Qm ÖMpnm bex 2lUex §et)ügften ©öttlicf)en ©rei) dinigfeit Simen.

A nno  1718. ben 9" Quit) ift gttnfdjen her ©ocl) unb 2öd^I= 
gebo^men Qxauen, Qrauen Sflarta ber §etl. 9fi3m.
9?etcl)§graftn 23ou Rendel, gebo^rnen Qreijin 35on S3runetti (cum 
plen. tit.1) B or ©id) Qf)re drben unb drbnefjmen, mit C onsens2 
Q |xo |)ocf) 91eic[)§;©räf(. ©naben be§ ipod) unb 2Sof)Igebof)xnen 
.gierrn, fjerrn, d ar! QofepI) beś .f)et(. 3fÖm. S'teidjägrafen Rendel, 
Qrebfiexrn ißon ©onnexSmaxd, (pexrn ju  gfett unb Söefenborf, 
Qret)n @tanbe§ ^exxn in ©Ąlefiett, dxb; unb fffegtexenben §exxn 
ber Qreben Canb= unb ©tanbe§ §erx(d)aft S5eütf)en ©arnottu! 
unb Dbexbexg, Qfjxo 8föm. Sai[. S01at)tt: dammerexn p p  (cum 
plen. tit.) al§ dfjelidjen C uratoris Käuferin an dinem ; bann 
(tit.) ,7)extn d a ^ a x  Runter hon ©ranbon auf ©djefanom, ©djalfga, 
©temanamt^, unb iBangom, © or ©tĄ, ©eine dxben unb drb= 
nehmen alf? ©erfaufern am anberu Śfjeile, na^fofgenber Kauf= 
dontract feft unb un  ©exbxüdjlid) gefdflo^en moxben: 
d§  berfaufet nemüd) § e r r  ©erfaufer ©ein eigentl)umlid)e§ Sanb= 
gut!) ©iemanomi^ unb ©angm, mit allen beffen dienten, Qrei)= 
beiten, gegenmertigen unb entmidjeneu Untertbanen, gebäuben, 
adern, ©liefen, SSälbern, ©eidjen, Qagbten, Sliebergeridjten, 3 U= 
faatf), ginfen, nu^ungen, fRobotbcn (et concollaturae3) §u 9Jlid)ah

h mit vollem Titel. 2) im Einverständnis. 3) und mit Verleihungs
oder Besetzungsrechten.
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fottńti, unb in Sum m a alien unb Qeben gcredjtigfeiten unb Ap])er- 
tinentien1, uue @ie immer 9ia()men ^aften mögen, nid)t§ ba S o n  
ausgenommen ober auSgefflößen, infonberS aber and) mit allem 
®em in ©inern befonberS ausgefertigten Inventario  Specificirten 
83ei)(af3 fambt bem getregbe, mie foiĄeS ftefiet, cum  om nibus 
com m odis et oneribus2, mie @r unb feine A n tecesso res3 ba§ 
aiie§ Scfeffen, unb genutet ijaben, ober and) auf§ Sefte batten 
nu |en  fönnen, Qngleid)eu allen etman nod) fallen mögenben Re- 
fusionibus4, ausgenommen bie S'ieft S peesen  an bod)gebad)te g ra u  
Käuferin, g b re ©tben unb (£röne£)men bergeftalt, bafj @r hiermit 
unb Iraft be^en iotl)aneS Canbgntt unb A ppertinenticn5 S a lb  
fommen aufgiebet, unb Ijod) m entionirter6 g ra u  drbfaufertn 
@rb unb cigen^iŁbitmlid) 51t g b re'n Henufi unb D om inio7
mürdlid) tradiret, aufloffet unb übergiebet. ©abinngegen Ser= 
binbet <Sid) |)od)gemelte g ra u  Lauferin S o r biefeS erfaufte © utt 
S iem anow itz unb Bangow, ba§ Serabrebete Saufpretium  mit 
gm ölf taufenb T h a le r ©djlefifd)/ jeben gu 30 gr., unb ben ©rfd). 
gu 12 hit. geredjnet in  ©iner S iertel ga'hreSfrift ©arnbt benen 
Qanbi’tblidjen In teressen  ä dato gegenmcrtigS .Sauf-Contracts 
S aa r , ridftig unb SöEig ^ubejahlen.

gm m a^en and) Sertaufenber ©hell S iS  gu Sollfommener 
nuSjahlung biefer 120 0 0  ©f)Ir. @d)lef. Saufgelber gljme ©ine 
auSbrttdlid)e H ypothec referviret. Söie nun hiebet) ber «Sperr 
S e rf auf er ade unb jebe ©teuer sJłefte unb onera S i§  gu heütigen 
dato Södig  abgutragen, unb hletüber Sotlfommeu ridftigfeit gu= 
trefen fdjulbig ift; afo mirb er gleid)fal§ ipso Ju re 8 unb fraft 
biefe§ C ontracts in casum  Succum bentiae9 Serpflidjtet fetjn, bie 
Sehörige E riction10 be§ Serfauften gutted §u p raestiren11, unb 
foldjed in gönhlidter ridjtigfeit gu übergeben. SBönn g h tne 
fahtd bie Sehürige Litis denuntiation12 Sefdjeljen mirb. S elan ; 
genbe bie ffiefigem fianbed Sraud) nad) erforberlidje Slmbtd Con-, 
firm ätion13 gegenmertigen Sauf=Contracts, fo foU bie ©elbe Sei) 
ben nechften Saubed ©agefaf)rten ober ßanb 9?ed)t im petrirt14, 
unb S o n  hodfbefagter grauen=Sauferin, auf g l)re unfoften, ohne

h Zubehör. 2) mit allen Vorteilen und Lasten. 3) Vorbesitzer.
4) Wiedererstattungen. 5) Zugehörige Dinge. 6) gedachter. 7) H err
schaft. 8) durch das Recht selbst. 9) im Fall der Unterliegung, des
Prozessverlustes. 10) Ausstossung. u ) leisten. 12) Ankündigung eines
Rechtsstreites. 13) Bestätigung. 14) erbeten.
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öiesfafficje concurrenz1 5e§ ^ e rrn  SBerfauferS Seforcjet luerheu. 
©ofcljeinnad) R enunctren2 alfo 93ei)ber(eitp C ontrahen ten  (cum 
plen. tit.) nUen £)ier mieberlaufenben ^eĄ tóao^lttiaten, unb Excep- 
tionibüs, tarn in genere  qvam  in Specie, Laesionis enorm is. 
e t enorm issim ae, re i non sic sed  aliter gestae, E rro ris8 unb 
jo ferner nüen unb jeben nne ©te immer üftaljmen Ijnben mögerp 
unb erbadjt inerben fönnen; alle§ SreiUid) unb fonber gefäfjtbe. 
Zu dessen  SeSräftigung ^aben ©id) S3ei)berjeitf)§ §od) unb 2öoI)I= 
gebndjte C ontrahen ten  etgenl)änbig unterfdjrieben, unb QCjre nn= 
gebofjrne Qnnjiegel beljgebrucf't, and) untengejetjte (tit. plen.) Herren 
C uratores unb geügen gut unterjdjrift unb Sefiegelung (bod) jg^nen 
Eilten @rben unb Sladj^ommeu o()ne n a ^ ^ ^ e t l .)  erbetfjeu. ©o 
gefd)d)en B eüthen ben 9" QuÜ) A. 1718.

r  r  r  r  r  r
cn cn in in in cn

< m ^  ^  r  o  ̂  -Ho  ^  rn p: t?  i?ö S s s f L s o i s . !
3 ■ S)d,9 _ P
B 3 o g  J2. ^ ä  Ö- 2-
cd S  J2 l Q  § '  g  l ? ! ?

cz © >s,) ^  ro o

&?W r - ^  r o  > f-h  v,__✓ s__^

a  s  g, § o
3 s  e ; ^  3

.Speiint unttcrgefehtcn D ato ijt ©egeumä()rtiger Stauf C ontract 
33or ba§ Gobi. 2(mbt ß u r  ra tihab ition4 ißorgeleget, m elier gelefen 
unb publiciret morben; §tud) in aßen C lausulen unb punctis 
ratihabiret, ap p ro b ire t5 unb Sei) feinen Strafften geladen unb 
in ba§ Ganbtbud) ein Serleibet QuQkitfy gur C onfirm ation ber 
Diegierenben Obrigteitf) rem ittiret mirb.

A ctum  © tabt Seütt)en b. 6 . O ctobris 1718.
W ladesslaw  33. Z um etzky  äSentjel Geopolb SKubjfi

Ganbe^ (pauptmau GanbeS )Rid)ter
P Mitwirkung. 2) entsagen, leisten Verzicht. 3) Einwendungen,

sow.ohl im allgemeinen als auch im besonderen, bezüglich einer schweren
und ungeheuer grossen Verletzung, einer Angelegenheit, die nicht auf 
diese, sondern auf aridere Weise betrieben worden ist, eines Irrtums .. .
4) Bestätigung. 5) genehmigt.
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Urbarmm von Siemianowitz.
Urbarium 1

be§
ber greijen ©tanbe§ §errfd)aft Beuthen 

unb bem ©ret^e eben btefe§ 91a()men§ 
telegenen Mütter:03utl)e§

Siemianowitz
Stngefertiget bon ber StKer^oĄft Stngeorbneten königlichen Urbarien 

Commission bed Beuthenfcfjen Crel^ed.

Ciniiegenbeä über bie rBerfafjung bed in ber gre^en ©tanbed= 
.9)errfcf)aft Beuthen unb bereu Beuthenfctjen Creijfe gelegenen 
©uti)§ Siemianowitz unb über bie gegenseitige 58er[)ältttige ber 
(55runb£)errfd)aft unb Untertl)anen bafelbft, jroifdien bem jeitigen 
33eft|er bent Lazarus ©rnfen Henkel v. Donnersmarck unb 
ben bortigen Untert[)anen unter Direction ber Srei)§ Urbarien 
Commission am 20ten Mart: c. a. erricfjteted unb bon ber nn= 
georbneten ^aup t Urbarien Commission §u Breslau revidirted 
unb botlftänöig befunbened Urbarium, mirb t)ierburd) 9ia()mend 
©r. königlichen Majestaet bon ißreufjen Unferd aKergnäbigften 
-Öerrn in allen feinen ißuncten unb Clausuln2 confirmiret8 unb 
beftćitigt bergeftalt unb alfo, baf? fotdjed bon nun an, bid 511 
einigen 3 etten/ ^te einzige 3?id)tfd)uur unb S3eftimmung bed ganzen 
gegenfeitigen 95erhältni^ed glnifd)en bem jebedmahligeu Dominio4 
unb ben ttntertl)nnen auf bem borbenannten ©utfje Siemianowitz 
feijn unb bleiben foil.

@d inollen babel) ©e: königlidfe Majestaet audbrüctüd) unb 
befehlen ffierburd) aüergnäbigft unb ©rnftgemejjenft, baß, nad) bem 
Qnnljalt biefed Urbarii, gu allen ßeiten bie 9ied)te unb <pflid)ten 
bel)bed ber .gierrfdjaft unb ber Untertl)anen beftimmt bleiben, ba= 
rauf feftgelialten unb gu feiner 3 ett barüber ©treit ober Process 
beranlaßet ober berftattet merben foil. 3 11 weldfem @nbe 9lller= 
l)öd)ftbiefelben feftfetren, baß tnofern fünftig über bad Dominium 
gegrünbete klage barüber eutfteljen fotte, baß baßelbe loiber ben

b Ertragsbuch — ein Verzeichnis der zins- und steuerpflichtigen 
Ländereien einer Gemeinde, in dem die auf den Grundstücken haften
den Zinsen und Dienste aufgezählt und beschrieben sind.

a) Einschränkungen. 3) bekräftigt. 4) Herrn, Herrschaftsrecht.
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Qimfyntt biefe§ Urbarii ein inet)rere§ Don ben Untertfianen gu 
forbern unb mit (ijemnlt gu ergmingen fid) anmnfge, gegen bafeelbe 
fiscalisch1 berfafjren unb nad) Sefinben, auf cine aufetjnlidje ©eib 
©trnfe, ober gar ben SBertuft ber Sefi|fät)igfeit erüannt merbcu 
foli; ba^ aber aud) bagegen, ber ober bie Untertfianen, metdje bem 
Qufjait bicfe§ Urbarii gu mieber, irgenb einen barin aufgefutjrten 
35ienft ober ©d)utbig£eit bermeigern merben, bagu nid)t nur mit 
mürdfamen 3 >l,iing§=3JiitteIn gebradjt, fonbern and), bem ©eftnben 
nad) am ?eibe geftraft unb gum 23er£auf il)rer S3efibungen ange= 
fjalten merben foHen. UrUtnbtid) f)ierunter gebrudten ^öniglid)en 
Qnfiegelb. ©egeben Breslau ben 3 1  ten August 1 7 8 9 .

L. S.
mtf ©einer Söniglid)cu Majestaet altergnäbigftcn Special 53cfef)f. 

(llnterfdjrift.) (Unterfdirift.)

Confirmatio2 
be§ gmifdfen bem Dominio unb ben Untern 
tf)anen gu Siemianowitz Beuthenfdjen 
©rei)fje§ errichteten Urbarii.

1) im Wege der öffentlichen Klage. 2) Beglaubigung.
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©ie ^örtigücfje Urbarien Commission be§ Beuthner 
Creljfje» I)at in ©emn§t)eit be§ bon ©inerrr t)of)en Etats Ministerio 
in ©d)te[ien tf)r fjtergu unterm 20te» Januar 1785 gnöbigft cr= 
teilten 9[uftrag§ bie ©ienfte unb ©Ąulbigfeiten, metĄe bte Untern 
tljcmen be§ Rittergutes Siemianowitz il)tem Dominio §u praes- 
tiren3 gehalten, mie tmg[eid)en bie ii)nen bagegen gebü()reuben 
Emolumente2 mit Beobachtung ber bieferf)alb erhaltenen Bor? 
fdpiften in ©egenmart beiber iE£)ei(e genau unterfudjt, über ben 
Befunb unterm 21 ten April 1785 ba§ §aupt unb sub dato 16ten 
July ejusdem anni ein nachträgliches Protocol aufgenommen, 
unb auf ben ©runb öiefer Protocolle gegentoärttgeS Urbarium 
errichtet, meldfeS §u emigen 3 etten öei' nßeinige RlaaSftab ber 
jmifdfen bem Dominio unb benen Unterthanen obmaltenben gegem 
feitigen Berbunblichfeiten unb Berhältnüffe fein foil.

®a§ Ritterguth Siemianowitz gehöret bermahlen bem Bes 
ft^er ber Familien Fidei Commiss3 ^errfchaft Beuthen Aperrn 
Lazar ©rafen Henckel von Donnersm arck al§ ein bon ilfm 
tauflich adquirirteS4 unb mit ber borgenannten Familien Fidei- 
commiss Aperrfchaft in feiner Berbüubung fteljenbeS Allodium. 

Qm Dorfe befinben fitf) folgenbe Slnfa^igfeiten 
A  © anije Slcferbauern.

1. Thom eck Kollodziej 5. Mathus Gawlick
2. Lorenz Labriga. 6. Stais Schewiola.
3. W oiteck W annoth. 7. Stais Motoga.
4. Franz Gawoll* 8. A ndres Korfanti.

B: -fpalbe Slcferbauern.
1. Franz Fiol. 2. Franz Firoch.

C: Sfohlführ'er.
1. Maczeck Labriga. 5. Simon W iglinda.
2. Ignatz Kamusella. 6. Lorenz Plusczick.
3. Valentin Radosch. 7. Maczeck Grudczick.
4. Felix Bialas. 8. Sobeck Steilmach.

D: ©anjse © ä rth e rn .
1. Blaseck Niejodeck. 3. Paul Krainsseck.
2. Anton Niewidock. 4. Philip Grabeck.

5. W entzel Polock.

b leisten. 2) Diensterträge. 3) Ein unveräusserliches Familiengut.
4) erworbenes.



E gimlbe © a rt^ n e r .
1. W oitek Duda. 3. Stais Niejodeck.
2. Nicolai Wiczislick. 4. Jacob Kroll.

F : ® er § ö u § Ie r .
Isedor Kotalla.

G: ® er Uretfcfjmer.
Heinrich Schmolcke.
Stujjer btefer orbentüdjen Stnfa^igleit existiren audj nodj 

gegenwärtig 15 ©tnlieger im ®orfe, e» mürbe aber überflüjjig 
fein fie aH^ier nnmentliĄ an^ufufjren, ba fie Seine abgefonberte 
SBoIjnungeu Staben, nur bei benen würcSIicfjen ®orf§ Qnnfa^en 
miet^mei^e fief) auffialten unb übertjaufit iijre 8tn§a^I einer often 
23erönberung unterliegt.

Uebrigenś) ()at ba§ Dominium erfiärt, famtiidje Possessionen1 
Weldje itjren Sefi^ern erblid) juge^bren, mit ber iS)nen borftef)enb 
beigelegten Nummer bejeidjnen §u ia^en, um auf biefe Strt für 
immer alien Stufefnmg ber ifjnen respectu Dominii-
andlnbenben Saften unmögtid) ju  machen.

®ie SMenfte unb ©djulbigSeiten ber borangefiifirten Unter: 
tfjanen finb nun folgenbe.

Caput I.
Ü3on benen ©eib unb N a tu ra l  3 n̂ f3en ^ er U n tertf)anen .

1. ®ie ganzen unb fiatben ülcferbauern, bie So^IfitSirer mie 
aud) bie ganzen unb falben ©ärtljner geben Seinen (M b ober 
Natural fonbern finb nur fdjulbig, ein feber bon ifinen alU 
jäfirlid) ©in <StücS ©am  für bie |ferrfd)aft unentgeibiidj §u fpineu, 
ober bafür, menn il)nen Sein ©efpinnfte au§ ÜKanget beßetben 
gegeben werben Sann, SSier ©ilbergrofdjen §u Begaffen.

©§ Sjängt bon ber SBiüSü^r ber ^errfdfaft ab, burd) bie 
Untertl)anen grobe§, mittle§ ober feine§ © am  fpinnen gu 
fa^en, unb ift biefelbe gefiaiten auf ©in © tüd mittler ©arn 
— ©ed)§ J5funb SSJUttelwercS, auf ©in ©tüd grobe§ s3id)t 
ißfunb ©robwerd unb auf ein ijSfunb feines ober SiareS 
©arn §Wei) unb ein I)alb ißfunb reinen §wet) maf)I gebed)eP 
ten g-Iac^S benen UntertSjanen guwiegen gu fa^en.

P Besitzungen. 2) aus Hochachtung vor der Herrschaft.
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2. ©er .flauster Isedor Kotalla mu§ nlljä()rüc£) termino St: 
Michaelis1 gingen 6 ftr. ober 4 rtfjtr. unb

3. erleget ber ,?tretfd)mer Heinrich Schmolcke an eben bent 
©age einen gleid) mäßigen ,3 in§ üon 6 flr. ober 4 ttfjfr. 
unb mitten überhaupt aße 3 infeen 1,1 l)errfd)nftlid)e 
ßientfiatnt §u Klukowitz bei Beuthen «bgefüfjret werben.

Caput II.
33on benen © ien ften  ber U n te r t^ a n e n  unb bereu 

iSeloIjnung.
Imo ©ie ©ienfte ber ©anijen Sliferbauern unb gwar, 

A : bereu ©efpanu ©ienfte ftnb fotgenbe.
1. ©ie ganzen Stcferbnuern müfgen wodfentliĄ g'ünf ©age ber 

^errfdjaft mit ©efpann robottjen2, unb e§ ift eingefü^vt, 
baß in jebet 2öod)e ber ©onnetótag beiten ülcferbauern 
robotl)frep geladen werben mujj, wenn aud) in benen übrigen 
©agen ein ober mehrere getjertage einfaßen, unb mithin bie 
iMerbnuern of)ne 3 ugie^ung be§ ©onner§tage§ bie iljnen 
obliegeube 3 ,'’nf ^ 9 19e ©ienftfdjutbigJeit uidjt Oerridjten 
tonnen.

2. Stußer betten gätten, in 3lnfet)ung wetdjer Weiter unten feine 
befonberu Ijiertwn abweicljenben ^Beftimmungen üorfommeu, 
ftnb bie ülcfetbauern in ber flieget fd)utbig bierfjtännig unb 
gwar entweber mit @tu paar ißferbeu unb ein paar Dcf)fen 
ober 33ier ©tücf ftarcfe ©djfen gu ,Spofe gu fommen.

3. @ie fangen bie tfpten angewiesene Sfrbeit frut) um 8 Ut)r 
an, unb SSerridjten fotdje bi§ ©onnen Untergang, wobei 
itjnen aber gu üOiittage gwei ©tunben frepgetaffen Werben 
titüSen, um' au§gurut)en unb ipr iöiep abgufüttern. '

4. Siebft biefer attgemeinen ©eftimmung ftnb annodjfotgenbe 
©efpattn ©ienfte ttäper modalisiret3.
a. Qeber Wderbauer muS für einen §ofe ©ag mit 4 ©tücf 

ißiet) 30 fftutpen in bie Gänge unb 6 Siutpen in bie fßteite 
adern, ftürpen ober Bracpen unb bie Diutlje, Womit bie 
üfuSmefjung biefer Strbeit gefd)iet)et patt ba§ gewöpnti^e 
fdjtefifcpe SJiaafs bon TVs fBrefjtauer ©Ken.

b. 9Jlit einem ©efpann gweper ftarden Od)Sen ift jeber

O am Gedenktage des heil. Michael. 2) arbeiten. s) gekennzeichnet,
i
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StiJerfmuer 33erßtmben ein @tücf bon 30 DMIjen Sänge 
unb 9 9iutß)en Sreute bereits geftür^ten ober gebrachten 
2Mer§ in einem Sage §u rühren.

©tefen beim cnfern, ftür^en, brachen unb
rühren mitten nun bie 3lcEerbauern auf bem ©orf 93or; 
mercf gu Siemianowitz unb auf bem in einer unbetröd)t: 
lidjen (Entfernung bon ba befinblichen §errfc[)aftlic[)eu 
iBormerct'e gu Baingow berrichten, ba fie aber aud) fdjulbig 
finb, wenn' bei biefen gwet) §bfen feine Strbeit borf)anben, 
and) auf anbern f>errfd)nftücben SSorwerfen, Weldfe jebod) 
über (Eine SOfeite bon Siemianowitz nicht entlegen fein 
müjseu, nnmentüd) auf benen S3orWerden Rosberg unb 
Brzesowitz, gum adern, [türmen, bradjen unb rühren fid) 
brauchen gu taffen: fo ift in Sttfid)t ber Söergüttung füt 
beu hin unb herweg fotgenbeS burd) O bservanz1 eingeführt: 

Werben nemtid) bie Stcferbauern gu biefer Strt bon 
Arbeit entweber auf gwet) Sage ober ©runter, ober auf 
©rei Sage ober ©rüber auf bie auswärtigen £>öfe befehliget. 
erfternfaüS passieret ihnen eine unb letztem falls gwet) 
fHuthen bon bem borbeftimten orbenttidjen 9lu^a^e für bic 
hin unb 9?itdreh§e.

UebrigenS ift bie 93erbünbHd)feit ber Stderbauern auf 
herrfdjafttidjen §öfen bis gu einer Söeite oon ©iner 
sDfei(e gu adern, gu ftürfeen, gu brachen unb gu rühren 
g an | unbebüngt, unb erftredet fid) nicht nur auf bie fdjon 
bermahten bem Dominio gehörigen rBorwercfe, fonbern 
auch 0llf biejenigen, bie e§ annoch in ber fg-otge adqui- 
riren bürfte.

c. 3 um @99eb erfd)einen bie §feferbauern mit gwet ißferben 
unb gwet) (Eggen, Worinnen 44 (Egge fanden fid) befinben 
müfjen, früh um 8 Uhr auf bem gelbe, höben 9Jtittag§ 
gum SluSruhen unb SCBfütterung ifreS $Biebe§ gwei ©tun: 
ben frei) unb eggen fobann bis ©onnen Untergang,

d. geber Stderbauer muff mit bem oben allgemein iöeftge: 
gefetsten ©efgantt bon 4 ©tüd iöieh für einen §ofe Sag 
auf ba§ Weite gegen Czeladz belegene gelb Kopanina 
genannt günf gulfrett auf bie übrigen lßorwerdS?91eder

b Herkommen.
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aber oEine tlnterfcfjteö 8 guEiren ® unger E)innu§ fixeren. 
®unger ^Bretter bie e 1̂  @((en lang unb ®rei biertel ©tten 
Sreglauer fiod) ftnb 51t .£)ofe bringen, unb ben SDunger 
fo laben inte et e§ für jiĄ 51t tl)im pflegt.

e. Seim  @infül)ten be§ ©ettel)be§ born ^elbe in bie ©dienern 
tnufi jeber Sftferbauer ©ret) SOianbelu ober 45 ©atben 
©etreibe, e§ fei bon meldfer ©orte e§ roolle, auf eine 
puffte laben, e§ ift aber nidjt Seftgefest, lote biel bets 
gteidfen ^u^ren  ein Sliferbauer in einem ©efpann ©age 
gu praestiren  gehalten, unb tnerben bei biefer flrbeit 
lebiglid) bie allgemein befümmten 9?obotlj ©tunben be= 
obaci)tet unb inne geljalten.

f. ©benfo menig finb bie Sliferbauern SerpfliĄtet, eine gemi^e 
3 ttf)l 'Ö^tt güteten in  einem ©age bon benen SBiefjen in§ 
©orf Sorwercl eingubringen, audf . hierbei mactjen bie att= 
gemein Seftgefegten iJtobotl) ©tunben bie alleinige Seftinu 
mung au§, unb in Slbfidft ber Sabung fogar fielet nidft§ 
fid)ere§ fonbern nur fo biel Seft, baf3 jeber Slderbauet 
eine orbentlidje guljre laben foH.

Unb ba mit bem .Jfeu ©infüEjren fetten frütj um 8 
Ufir ber Unfang gemacht merbeu Sann, fonbern fo(Ąe§ 
mel)rent|eil§ adererft gegen SSJHttag ju  gefdje^en pfleget: 
fo liegt e§ benen Uder bauern ob, wenn fie jum  § eu  
©infü^ren erfd)einen, unb bamit au§ SSirtljfdjaftlidjen 
Urfndjen nid)t fogleid) ben Unfang madjen, bon ber ©tunbe 
ipred ©rfcpeinend bi§ §um Unfange be§ ©iufül)ren§ ent; 
meber mit ber ©enge ober mit bem Słedjen auf ber Söiefje 
§ an b  ©ienfte §u tl)un.

©iefe ©äpe gelten jebod) nur, menn bad |)eu  in ba§ 
S iem ianow itzer ©orf Sortoerd eingefüljret mirb, menu 
hingegen bie Uderbauern ben Sefepl ermatten in bad 
Sormetcf §-u Baingow §eu  51t füljren: fo fül)ret jeber 
bon iljnen gtoet) g u rren , unb tfjuet baburd) einen ©efpann 
©ag ab.

g. Un S a u  ^)o% muff jeber Uderbauet ©in ftarded Siegel; 
l)ol| ober 3 raef) © parn  §>ölt>er Gaben, gur Unfuljr bed 
fla tten , Sidpen, S alden  unb @d]toellen bpol^ed aber

11
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fponnen nad) Sefctjaffen^eit ber ©tärcfc beweiben gluej), 
S rei) and) toter Stderbauerii gufaminen.

|)Dt)Ien bie SUferbauern ba§ 33auI)Dl§ 1 bt§ iVs 
SSJieiten tueit: [o passiret1 i^nen bafür @tu 9łobot§ Sag, 
betragt bie SBeite ber ^Ibfiolung 2 bt§ 3 Steilen gtöei) 
Sage unb toor eine Steife toon ©rei) bi§ 4 SJteilen toter 
Stobot^ Sage.

Uebrigeng wirb ba§ 33au ^)oI^ unbefd)[ageu unb im= 
begimmert angeführt, unb gu bencn Saften mcfdje bag 
Q-utjrttiercf; ber U nterttjauen n iĄ t aitóbatten würbe muji 
bie ^errfd faft bie erforbertidfen Saftwagen unb Saft 
© g litten  ^ergeben.

h. Q n benen §u S iem ian o w itz  gehörigen g-orften nm § jeber 
?Xcferbauer S ine  S lafter weid)e§ ŚBrennl)o%, in  au§wtirti= 
gen gwrfteu aber n u r §wei © ritte t k la fte rn  bergteiefjen 
<£)oti3e§ unb an ipartt)ot^ überaH offne Unterfdfieb eine 
§atbe Klafter laben, unb bie 5lnfut)r be§ 33rennt)o[|eg 
loirb auf bie Stobotf) nad) bencn net)intid)en ©runbfä^eti 
angeredfnet Wie bei bem 53au^oltje.

Unter benen k la fte rn  aber werben bie gewöfjnfidjeu 
fdftefifdfen bon 3 @tten SBrefflauer §ot)e unb 3 ©tteu 
53reite unb V4 . ©Hen ©djeiten Sänge berftnnben.

i. S3ei 9tnfüt)rungen ber gut .fperrfdjaftlidfen Slotl)burft auffer 
bem 83auI)oIfee erforber1id)en Ü3au M ateria lien , muff jeber 
Stiferbauer laben.

- 5. 33rejf(auer ©djeffel Sa(d).
1 0 0 . ©tüct. SOtauergiegeln.

10. ©djod. @d)inbeln.
6 ©tücf. t)albe © g u u t © retter 1 V2 Q ott ©icf.
9 ©tücl. o rd inaire  Igötlige ©tetter.
2 ©tücf. 4 gültige ©foften.
3 ©tücf 3 gültige detto .
4 ©tücf 2 gültige ©foften ober gantje © g u n t ©rettet, 

unb gefd)iet)et, wenn bergteidfen © au  M ate ria lien  nu§= 
w ärtä  ge^ot)tt werben mü§en, bie Stnredfnung auf bic

• Stobott), fo wie bei bem ©auffot^e.
k. SBerbert bie Stcferbauern befet)tiget ro^e§ © anü  @l)^cn
!) wird erlassen.
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auf bag jöerrfĄ aftliĄ ejfotfĄ= ^ e u e r_ P rz e k ic k a  angu* 
führen, fo tnuff jeber 'bon ilfnen eine ©anb bon 6 £n§ 9 
(Zentner B reslauer laben ift aber bie ©ant} fdftoerer unb 
p i t  10 bt§ 15. ©entner im ©etoiĄt: fo muff ifjm ein 
9ßferb gum ißorfpannen bon ber ^errfäjaft Ijergegcben 
to er ben, unb toirb übrigens benen ülcfetbauern eine ber= 
gleidfen ff,ul)re nad) benen bei bem 93aul)oI|e angeführten 
©runbffttjen auf tl)re ®ienft5@d)ulbigfeit in Stnredfnnng 
gebrncf)t.

1. ($in jeber üM etbauer ift gehalten, bei SSerfu^rung ber
^errfchaftlidfen Lieferung, beS @etret)beS unb .anberer 
3Birtf)fd)aft§ P ro d u c te  folgenbe Cnbnngen nad) B re s la u e r 
SOcaaS unb ©etoidjt eingunel)men, unb gu bent ©etreibe 
feine eigenen © äde hebgugeben. nein lief) 

ßVr ©d)effe[ SSorn ober SBetijen.
8 . ©dfeffel ©erfte.
1 0 . ©Ąeffel .öaaber ober Reiben.
30. ©ebunb ä 24 ißfunb ©troh-
60. R ationes = 8 ißfunb ,fpeu.
©inen 12 ©Ken fangen ©aef bon gtoet) öeintoanb

iöreitten SSoffe.
5. ©entner gefif)mtebeteS ©hfeen.

'5. D ie toeiten f Ä r e n ,  toeldje bie Slderbauern bei Serfüfjrung 
ber fBotftefjenb ad L it: 1: ' specifitirten1 2öirtf)fd)aftli(f)en 
P roducte  ober and) fonft tf)un müfsen, tnerben benenfelben 
nidjt nad) ber SOteilen 3 n^ /  fonbern nad) fofgenben ©runb= 
fö^en auf bie Dtobotf) angeredjnet. S3teibet netnlid) ber 
Sftferbauer gtoei) ©age bom jpauße toeg: fo passiren if)m 
bafur Drei) IRobotl) ©age, ift er Drei) ©age abtoefenb: fo 
muffen ifan 4 ©age unb überhaupt immer ein ©ag mehr gu 
gute gereĄnet merben, als er unter ÜBeegS gubringet. Sei 
einer btoS eintägigen Stbtoefen'hett hingegen finbet fein 3 ufn^ 
in ber üfbtedjnung © tatt, unb ein Slderbauer hßt foldjem 
falls attd) n u r einen ©ag abgearbeitet.

6 . Stuf bie Steiften erhalten bie Sfderbauern toeber jfoftgelb 
für fid), nod) g u tte r für iftr Sief), unb bie §errfd)aft bonificiret2

!) (unter Buchstabe 1 besonders angeführten. 2) vergütet, ent
schädigt.

11*
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tfinen MośB bnäjcnigc, mag (ie auf 3 ^ ^  3Knut§en ©tafl 
unb öatteruen ©etb unter Söeegg [)aben ®ermenben ntüffen.

7. ®te Stiferbauern Sännen f)öä)ften§ auf 23 Steilen meit 5ßer= 
fd)iift unb gu einer fo weiten Sieifge nur ein mat)I be§ Qnl)r§ 
angelegt werben.

8 . ®te 3l(ferbauern finb nidjt fdfulbig, wenn fie belaftet t5er= 
fclfitt Werben JTtiuflabung §u nehmen.

9. fie m itten §u jeber 5trt be§ ©efpann ©ienfteg i^r eigen ,3eitg 
mit gu ,|)ofe bringen unb enblid).

10 . 3 U benen (Sattungen bon Stobotl), weldfe fotdfe§ erforbern 
aufger ber ißerfou bie ba fä^rt uod) Überbein einen befonberu 
Sluflaber mitneljmen.

Uebrigeng 93erftei§et e§ fiel) bau fetbft, ba§ ba ber 
©onnerg ©ag in jeber SBodje für bie Sliferbauern ganii 
robotl) fret) ift, an benen übrigen ütageu aber biefelben ©ag bor 
S ag  gu §)ofe gel)en m itten fie eben fo wenig mit iljret Arbeit 
bau einer 3Bocl)e gut anbern 9Serl)a(ten a(g gur tjalbtagigeu 
Stobbtlj angelegt werben fünnen.

B § anb  © ie n f te  ber S tü e rb au e rn .
©ie Slcferbauern finb gu Seinen §anb=©ienften befonberg 

iöerfiflidjtet, fonbern berridjten foldje lebiglidj au © tatt ber il)neu 
obliegenben ©efgann ©ienfte. SBenn fie nun l)iergu befehliget 
werben: fo müfjen fie mit gwet) ißerfonen frnl) um 8 Uhr gu 
|)ofe erfdjeiuen fid) aller mbglidjen Slrbeit, bie il)uen aufgegeben 
wirb, ol)ne 2lugnal)me untergiehen unb foldje big ©onnen ltntef= 
gang gebührenb ŚBerridjten, wobei ihnen aber bag ganüe Qal)r 
hinburd) ©ägtidj (Sine ©tunbe gu SOtittag unb aufjerbem in ber 
tpeu unb (Setreibe- (Srnbte eine ,?}albe ©tunbe gur SSegper frei): 
geladen werben mujf.

2lud] bei benen § an b  ©ienften finb bie SWerbauern gc= 
halten, fid) i'hreg eigenen SBerdgeugg gu bebienen, unb erhalten 
bafür bon ber.§errfd)aft nid)t bie geringfte (Belohnung.

Udo © ien fte  ber f a l b e n  S ld e rb a u e rn .
©ie ©ienft ©djulbigfeit ber .fpalben SlcEerbauecn ift m it benen ’ 

(ßflidjten ber ganijen Sltferbauern böllig gleid) bi§ auf folgenbe 
Slbweidjungen.

l. ©ie . halben Slderbauern SSerridjten beim rühren nid)t ben 
ad Lit: b borftehenb beftimmten ütufjab, fonbern rühren nur
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mit 2 ©tiicE SSiel) 30 3?utt)en in bic Cänge nnb 6 3iutljcn 
in bie ©reite.

2 . ©ürfen bie fa lb e n  SMecbauetu ntd)t fo wie bie ganbeu mit
2 ißferben §uin @ggen erfdjetnen, fonberu fie f^iauneu nur 
©in ißfcrö an bringen jebod) iibrigen§ gmei @ggen Don 44
3  in fen fo mie bie ganzen Stcferbauem mit §u

3 . SBenn bie falben Slcferbauern an © tatt be§ ©effiann ®ienfte§ 
ju r  3 'UÜ 3iobot^ angetuenbet tnerben: fo fenben fie nur eine 
fßerfon unb nidft mie bie ganzen Stcferbauern §met) ^erfoneu 
gur .Spofe Slrbeit.

4 . acfern, ftiir|en  unb btadjen bie fa lb e n  Steferbaucrn ebem 
fntt§ meniger mie bie ganzen affein hierbei maltet gmifdjen 
il)nen fetbft eine ©erfd)iebenf)eit ab, unb gmar:
a. rnufe ber •‘pnibbnuer Ignatz F iol 30 9iutl)en in bie 

Sänge unb 4 iRut^en in bie ©reite für einen £>öfe ©ag 
adern, ftürfeen ober bradjen mof)ingegen

b. ber ^albbnuer F ran z  F iroch  nur fd)ulbig ift 30 9iutt)en 
in bie Sänge unb 3 Stutzen in bie ©reite gu adern, 
ftürfjen ober gu ©radfen. ßrnblid)

5 . ®ürfen bie fa lb e n  SIderbauern au^er ber ißerfonn, bie ba
fäfjrt niemal)l§ einen befonbern Slufiaber mitbringen.

unb mügen übrigeng, bie Uorftelfenb specificirten gäHe au§ge= 
nommeu bie falben Iderbauern  aße§ fo toerridjten mie bie ganüen.

III © ie n f te  ber ^o I)Ifü I)re r .
Sicfe. ©attung ber U n tertanen  geidfnet fid) Don benen 

ganzen unb falben Stderbauern barinn mefentlid) au§, baff fie ber 
.fpcrrfdjaft nur modfentUĄ ®ret) ©age mit 3 ® eli © idd SSief) 
fgann ©ienfte gu leifieu, ober bafür mit einer ißerfon ©ier ©age 
gmfg 9Iobotf) gu ©erridjteu üerbunben.

Qn 3tnfel)ung ber ©efpaun ©ienfte mü^en bie $of)lfü£)rer 
ade biejenigen M odalitaeten1 beobachten, meldfe bei benen ganzen 
ütderbauern bieferlfolb ©eftgefegt roorben, nidft mürber ift eg if)re 
©dfulbigfeit, ben ^>aub ift ®en fomie jene gu leiften, jebod) uadp 
ftehenbe gälte bier'üott ausgenommen.

1 . ©rfdjeinen bie Sohtführer gum ©ggen nur mit einem ijlferbc 
unb gmet) ©ggen bon —  44 ©gge 3 i n d£n-

r) Verfahrungsarten, Bedingungen.
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2. fte bürfen gum ©etretjbe, § e u  unb T'iincjerfiüjren Stumer bcr 
5ßerfonn bie ba feiert feinen Stuflabcr m itbringen, fonbern 
eg ntnjg ifjnen fo lder bon bet ^errfd ja ft gegeben merben.

3. 33ei Sin unb 3 ufü§tungen be§ iBauljol^eg mujj; gtoar ein 
So^Ifü^rer eben fo biel, mię ein gonfeer Slcferbouer lober^ 
bie Slnredjnung bet S a u  ^»ol| g u rren  auf bie Sfobotf) ge= 
fdjie^et aber nid)t nad) benen bei benen SXderbauern ©tatt 
ftnbenben fonbern nad) folgenben befonbern ©ruub @ ä|en. 
SBenn nemliĄ ein Sfoljtfüljrer ba§ S a u  |) o I | 1 bi§ 1V2 
SJieile »e it fjolflet: fo mu§ er für eine ®ret) 2 digige 28od)en 
9fobot£) gmei) g-ulfren, unb menn bie (Entfernung 2 bi§ 3 
SJteiten beträgt nur (Eine gufjre praestireu.

4. ©ürfen bie ®o|lfü^rer gum adern, ftür^en, b ra te n  unb 
rühren gar nid)t angelegt werben.

5. liegt benen ^o^lfüt)rern bie befonbere S erbünbtidffeit ob, bic 
n ö t ig e n  Noblen e§ fei bon wofier e§ Wolle auf ben |)err= 
fd)afflid)eu @t)Ben^Qmmer ält P rz e la ic k a  angufüf)ren, unb 
muf; ein £of|lfül)rer, wenn er bie fi'oljlen n u r 1 big 
IV 2 SHeile weit bolflet Wödjentlid) gWel) Sförbe anfüf)ren, 
unb babei nod) einen S a g  gu g u |  m it (Einer ißetfou 
arbeiten. Qft bie SSeite 2. big 2 V2 SEMte: fo faljrt er 
gwar für bie SSodfe ebenfaEg gwet) Sötbe l£of)len au , leiftet 
aber aujgerbem fdjon feine g u §  ©ienfte, unb Wenn enblid) 
ein H'ol)lfül)rer 3 big 4 SReileu Weit gufalften l)öt: fo pres- 
tiret er S re t) Śol)lful)ren fü r gWet) Sßocffen ober wedjfgefö 
toeifee bie eine 3Bod)e gwet) unb bie anbere SSodfe n u r  eine 
fgul)re.

(Ein Sot)len ^orb entl)ält ©ret) Jam m er ntaa§ S'übet 
ober 6 ®id)ten ©dfwingen.

IV. © ie n f te  ber g a n z e n  © ä rtf)n e r .
®ie ganzen © ärtner finb Sex^flid)tet, bag g an |e  Qaf)r I)im 

burd) wöchentlich S ie r Sage m it einer Ißerfon ber tE)errfd)aft ^anb= 
©ienfte gu leiften. ©ie müffen fid) jeber il)ncn angewiesenen 
Slrbeit untergiefien, frül) um 8 tlfjr gu |)ofe erfdfeinen, il)r eigeneg 
SBerdgeug mitbringen, unb big ©onnen Untergang, wobei if)nen 
aber Sögtid) eine ©tunbe gu SJiittage unb überbem weljrenb ber 
|>eu unb (Eetreijbe (Ernbte annod) eine §albe ©tunbe gur Segper 
fret) gelaSen werben muS-
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Sttte ,§anb ©icnftc üerncfjten bie © nrt^ner g a n | imentgelb; 
ltd), crljnttcn fogar beim ©vufd) feine §öbe, unb m ir albbann, 
menu fie a(§ S o tte n  üerfcC)icft tnerben, gnfjlet i£)nen bie §errfd)aft 
für jebe S teile  ber äBeite ifjrer 53erfd)icfttng §mei) S re l) |e r nt§ eine 
©ienft=i8 c(of)nung, meld)e§ and) bei betten übrigen C lassen  ber 
Untertf)nnen © tn tt Ifctt, menu fie §um S o tte n  laufen angemenbet 
merben.

UebrtgettS faun  jeber U n te r ta n , feine C lasse  auSgettotntnen 
51t biefer ißevridjtnng gegogen merben, er muf; alSbann ben fjin 
unb Stiidmeg gered)net 5 3Ket(eu für einen -gmfe © ag gef)cn, unb 
faint bid 23 SflctHen w ett Derfd)itft and) m it einer Caft ban 20 
B res lau e r ißfunben befdfmert merben, m it ber iRobmer aid SBotf)e 
jtt fafjren ift aber fein U n te r ta n  fd)ulbig.

V : © ie n f te  ber f a l b e n  © ä rtf jn e r.
®ie I)alben ©ärttfner arbeiten mbd)entüd) m it einer ißerfon 

gmet ©age, unb gmar in ber Strt, unb mit benen M odalitäten 
unb ißeftimmungen mie bie ganzen ©ärtf)ner.

VI © ie n f te  bed .fpäuffferd. ,
©iefer ift gehalten alljäljrüd) 3 e^n Siöge ^  ber ©rubte mit 

einer iperfou §ur §ertfĄaftlid)en iRobotf) gu erfdfeineu.
VII. © ie n f te  bed S re tfd )in e rd .

©er Sretfdjmer mufs aüjaljrlid) ©ret) ©age eine ißerfon gur 
l)errfd)aft[id)en ©rubte unentgelblid) abfenbeu.

VIII. © ien fte  ber © in lie g e r .
©ie febedmabl im ©orfe fid) befinbenben untertf)änigen ©in= 

lieget erfdfeinen mödfentlid) einen ©ag mit einer ^erfott gttr I)err= 
fd)aftüd)en .ipofe SCrbeit, unb berridjten foldfe in allen ©tüden fo 
mie c§ bei betten ganzen © ärt^nern audfüfmUdfer befdjrtebcii 
morben.

©enen ©inliegern merben bie Sludgügler gleid) gead)tet, bereu 
aber feiner gegenmnrtig auf bem ©runbe existiret.

Caput III.
$ o n  b e r © e in e in  S lrbeitl).

©ie (jiefigen llntertljanen finb gu feiner ©einein Slrbeit 33cr= 
gflid)tet, fonbern ed merben il)nen alle ©ienfte, bie fie bei betten 
Sauen unb R eparaturen ber óperrfdjaftlidfen ©ebättbe, SBeege, 
Srüden, ©iimme, Sönf3erme'f)re unb bergleidfen leiften, auf bie
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SMiolf) cingereĄnet, itnb fein ©einem f)nu§ existiret bermafilen 
im ®otfe.

Caput IV.
S3on bem © tenen  beg § o fe  © efinbeS itnb be^en 

CoI)n unb  S1 o(t.
1. ® ie U n te r ta n e n  [mb jdjutbig, tl)re Sfinber in benen f)err; 

fdjafliifjen |)ö fen  S iem ian o w itz , B aingow , R o sb e rg , Brzo- 
sow itz , ® eut| d) P ieck a r, N euhoff, R ad z io n d k au , S tro sse k , 
S eeg ie th , N ackel, C arlshoff, P iaseczn a , H a llem b a  unb 
B eeh ren h o ff bienen §u fajsen.

2. Qebe§ U n te rtan en  Sinb nutfs ©ret) ^ a fjr  im §ofe bienen 
unb faun biefe @cC)utbigfeit mit ©etbe nid)t relu iret1 merben.

3. Sin & tn  Betfomt jeb er Unedjt ober tnel) .fSirte 6 flr. ober 
4 r t l r .  ein Qunge unb eine SÜcagb aber 4 flr. ober 2 rtf)lr. 
20  fgr. an [tat ber N atural ©pebfjimg fjingegen erhält 
febeg ©eftnbe folgenbeg D eputa t jö^rltd)

1V2 Wcefye Ś regiauer 90taa§ SBeięen.
6 . ©djeffet Horn.
1 . ©djffi. 6 ©erftc.
1 . ©d)ff. 6 m | Reiben.

10 . SOle^en (grb^en.
8 . © u a rt S u tte r.
3. ißfunb gleifd).
1 . D epu tat Seete gu ©rüngeug.

24. i|3funb @ al| unb
8 . ©ittergrofdjen 9Jtild) ©elb.

Qebe |)ofe SSJlagb mujs jä^rlid) 6 © tüd  flareg © arn unb 
gmar ©reg ©tüd: bor unb ©reg © tüd und) 2öeignad)ten für 
bie ^errfĄ aft fginnen, unb’ merben t r  auf febeg © tüd — 
2 V2 tßfunb gtadfg gugemogen.

Caput V.
S o n  B efo n b e rn  © d fu lb ig fe i te n  u n b  P r a e s t a n d i s 2 ber

U n te r tg a n e n .
1 . ©ie U n te rtan en  mü§en aujfer igr er orbenttidjen ©ienfh 

@d)idbigfeit bie §errfd)aft[id)en ©d)aaffd)ur Serridjten, fie

h aufgewogen. Pflichten.
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erhalten abet an ©Ąeetet Coljn im gru§jnf)t bon jebein 
alten ©Ąaafe Vs unb öon jebem feurigen 8 amme 1k  
Urei^er, Bei ber ^erBftfd)ur hingegen bau jebem © tüd ol)ne 
Slu§na|me einen fa lb e n  Hrel)feer.

2 . ©te ©d)ufe unb Co^Iafiung§ ©elber merben D on  benen Unter: 
trauen nad) beut E dict D o m  1 0  ten D ecem b r: 1 7 4 8  ge§a()let 
unb finb leine niebrigere @äbe burd) O bservan tz eingefüljrt.

3 . Stad) bem biefet^alb bor ber C om m ission gefdjlojjenen 21B: 
dommen gebühret bem D om inio bon allen Untertljanen 
©teilen bei beren iöerdäufen, 33ertaufd)ungcn unb anbern 
ißeräugerungen ein L audem ium 1 bon 10 p ro  Cent, menn 
aber eine Untertl)anen ©teile jemanbeu e§ fei in meldjer 
Linie e<§ moEe erblid) jufätt: fo l)at bad D om inium  fold)en= 
falls lein L audem ium  guforbetn.

4 . ®ie Untert^anen finb fdjulbig, bei 23ori)übenben redjtlidjen 
§tngelegenl)eiten ofme 9lu§nal)me fie mögen ad voluntarium 2 
ober contenliosam  ju risd ic tionem 3 gehören, bie ©erid)td: 
©ebül)ren nad) ber T ax e  ber ©töbte §mei)ter Classe gu 
jal)len.

Caput. VI.
5Bon benen  fR edjten  be§ D o m in i i  in  2 ln fel)ung  ber 

U n te r t l j a n e n  u n b  il)re r  © te ile n .
1 . ®ie ©orf 9lue gehöret ber ^perrfdjaft aufjfdjlüfjungSmei)^, 

fie l)at aber lein Dtedjt an badjenige Dbft Vueldjed auS benen 
©ärtben ber U n te rta n en  auf biefelbe überfiänget.

2 . ©em D om inio gebühret bad died)!, bie bon benen Unter: 
Hjanen gefamlete .gtolt  ̂ 3lfd)e bor allen anbern um ben 
jebe§mal)l in ber ©egenö üblidjeu i|3ret)| aufgulaufen, unb 
attenfaEd bie dlttdübung biefieS 9ied)ted einem © ritten padjU 
toei^c gu überladen.

3. ©inb bie Untertljanen fd)ulbtg, an bad D om inium  ben 
§e!)ttten ©Ijeil bed ^onigd abgugeben, ben fie bon iljren 
Sienen gemmnen.

4 .  hingegen ftebet ber ^>errfd)aft an bie auf benen Reibern ber 
U n tertanen  befinblidjen S äum e lein ütnfptud) gu, and) barf

ł) Lelmgeld. 2) zur freiwilligen. 3) zur gezwungenen Gerichts
barkeit.
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biefefbe auf bcnen Untcrtf)ancn (Svimbcn ifjvc ©d)anfe nid)t 
f)ütl)cn. 1

Caput VII.
33on bencn E m o lu ra e n tis ,  luelctje bie U utcvtlfancu 

bon ber @ runb=^)errfd)aft git genügen  [)abc-u.

1 . ©ic tlntertlfancn (tnb BereĄtiget, gu it)rer Se^ei^ung burd) 
ben ©onnncr mödfenttid) cine unb burd) ben SB inter nuidjent; 
ltd) ginet) gttiefyfpümge gul)ren Slaub unb Sager fid) 
au§ bem |)errfd)aftlid)cu SBalbe uneutgelblid) gu [)ot)lcn.

2 . ftef)et if)nen frei), bie SBalb ©treue gufammen guredfen unb 
fid) gu ifjrem 33ebarf gugufufjren.

3. können fie aud) il)r §orn S3iel), fo biel fie befgen jcbc§mal)( 
befi|en in uneingefdjrendter Slngal)! im §errfd)'aftlid)eu SBalbe 
l)üt£)en.

4. ©rl)ielten geitf)ero bei il)rer Slnfebung auf bie ©telle.
a. ©in ganger Slderbauer ©in Bferb, S3ier ©djfen, einen 

g an | befdjlagencn SBaagen, einen ißflug mit gugel)ör, 
einen 9tul)rf)a(fen, 44 ©gge 3 tiicEt’n gu gtoei ©ggen unb 
gur 3 ufaatl) 8 ©d)ft. Soru, 8 @d)fl. ópaaber, 2 ©d)ft. 
©erfte unb 3 ©d)fi. Reiben.

b. ©in fa lber Sltferbauer 1 ißferb, 2 Ddffen, 1 befd)(agenen 
SBaagen, 1 ißffug, 1 9tul)r^acten, 44 ©gge ßinden, gu 
1 paar ©ggen, unb gur ©aatl) 4 ©d)fl. ^orn, 4 @d)fl. 
-giaaber, 1 V2 ©d)fl. ©erfte unb 1 V2 @d)fl. Reiben.

c. ©in ,fopifüprer 1 ißferb, 2 öd)fen, 1 befi^lagcneu 
SBaagen, 1 S3 fing, 1 Sluprljatfen, 44 ©gge f inden,  unb 
gur ©aatl) — 5 ©d)ft. Storn, 5 ©d)fl. 6paaber, 6 S3iertel 
©erfi unb 6 SSiertel Reiben.

d. ©in ganzer ©ärt!)ner gur ©aatl) 1 ©d)fl. ^oru 1 @d)fl. 
©erfte.

e. ©in falber ©ćirtljner aber V2 ©d)fl. Storn unb V2 ©d)fl. 
©erfte.

überbem mufte ba§ Dominium alle Uiitertpanen ©teilen, weil 
foldje nid)t benen S3efi|ern fonbern ber .gterrfdfaft guge^örten in 
S3nu unb R eparatur galten. Shdjbem aber bei ©elegenlfeit ber 
©rridftung bc§ gegenmärtigeu Urbarii bic @runbl)errfd)aft fämt= 
lid)e Posessiones famt bem babei beftnbtidjen Dominial Inven-
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tario 1 tf)rcn berma^Iigen SBefiijern (ĄetufungSiuctjfje §um @igen= 
tl)um überladen: [o cessiren pro Futuro2 bte 33or specificirten 
Emolumente unb Ijaben ftd) bte lXntertf)anen ht bem biefer^alB 
getrofcnen SlBtfommeu SerBüubüd) getnad)!, i§ve ©teücn fittó 
ü'ntftige of)ne bte geringfte .Spütfe be§ Dominii 51t batten ttnb 51t 
repariren.

©djlüjiüd) extffärett betbe Steile, bnfj fie einanbet jtt ntd)t§ 
tne'^rerit 83erpflid)tet finb, a ll Inas borfteljenb aulbvüdltd) ettF 
galten, (te geloben btefel alle! etnanber ttttlltg §u (elften, unb ift 
Urdttnbltd) gegentnärtigel über tfire betberfeittge SSerbünbIid)!eiten 
aufgenommenel Urbarium  nid)t nur bon ber ^öntgltdjen Urbarien 
Commiss bei Beuthner Sl'ret^es, fonbetu aud) bon betben Steilen 
unterfdjrteben unb befiegelt worben, (go gefdjeljen Siemianowitz 
belt 20 t Martz 1789.

L. S. Lazarus graf Henckel Söon ©onnersmarck

©ofs obenftetfenbel Urbarium  beleben ©feilen borgelefen, befonberl 
benen Untertfianeu in pol)lnifd)er ©prad)c berbollmetfdjet, unb um= 
ftänbltd) erläutert, bon bei)berfeitigen Interessenten feinem gantjen 
Qnnljalt nad) genefjrniget, bau bem ©rttttb Dominio eigenl)önbig 
unterfdjrieben, unb befiegelt, bon benen Slbfeiteu ber ©emeinbe 
bcfage Protocolli de dato hoetierno3 ernannten Deputirten aber, 
Weil ©ie bei ©djreiben! unfunbig, bon jebem mit bret) Äd'eüb 
3eid)en eigenl)änbig im 93et)fet)n unb ©egenwart ber ganzen 
©orf Slnfä^igteit begeidfnet, unb unter bal Urbarium bal ©emein 
Siegel beijgcbruft Worben: wirb unter ber gewöhnt. Fertigung 
ber ^önigl. Urbarien Commission bei Beuthner ©retj^el l)ier=

h Zubehör. 2) fallen in der Folgezeit weg. 3) die unter dem 
gestrigen Datum abgefasste Verhandlungsschrift.

L. S. , , , 0 ^ 0  o c v v ^ a  ,
t  f  t  Thom as Kolodziey © an |e  Sltferbauern

p p p iNicoiax w y c is lilc  /
Slaljmertl ber ganzen ©emeinbe.



172

mit attestiret1, imb beurfunbet, mobei) ermähnte U rbarien Com
mission ntö einen 9lnd)trag §u bem Capite VII bcg Urbarii 
hiermit cmmerfet, bafi ber ©runb §ęrr be§ |iefigen ©utfjeg, ^ e rr 
Lazar ©rnf Henckel von Donnersm arck und) gejd)ebener llnter= 
fdjnft be§ Urbarii [id) toerbinblid) gemadjt Ijabe, o^ngendjtet bei) 
benen seitherigen ißerhanblungen bicferl)n(b nid)fc§ ncrabrebet 
iuorbeu, benen Qnnfa^en beg Uor[e§ Siemianowitz ben ©orf 
ßretfdjmer nuggenommen, su benen Sauen, unb R eparaturen ber 
gegenmdrtig bet) ihren Possessionen Befinbltd)en 2Bof)n unb SBirtfp 
[djaftä ©ebäube ba§ nöt[)ige Snu nad) tmrf)eriger Unter-- 
fudging ber üftothmenbigMt be§ Saueg, unb gefdjehener Seran= 
[djlagung beg bagu erforberlidjen ipolgeg unentgeltlid) in [einem 
g’orften antneifen, unb toerabfolgeu 511 tafeen, mogegen jeber gnn-- 
[a[)e menn er neue jet t̂ nid)t Dorhanbenc ©ebaübe aufführen miü, 
fid) bag baju erlaufen mug. Siemianowitz ben 20 ten
Mertg 1789.

Äünigüdje U rb a rie n  C om m ission  
be§ B e u th n e r  Crei)fed.

L. S.
©r. Rendel, v. SBartotfd). Prim er.

b bestätigt.

Actum
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Actum Siemianowitz ben 20t«i Maerz 1789.

sJtad)bem ba§ benen Desideratis1 
©iner ^)od)l0bdĄen königlichen 
§)aupt Urbarien-Commission ge= 
mä§ rectificirte2 Urbarium  be§ 
fliefigen @utt)e§ in triplo mundiret3 
loorben; fo mürbe §u bereit Unter; 
geict)nung nnb iBoUgiehung T er
minus auf f)eunt angefe^t nnb 
bei)ben Sd)ei(en gehörig intimiret, 
meldfe benn auch, unb §mar ber 
©runb£)err f>err Lazar ©raf Hen- 
ckel von Donnersmarck in ißer= 
fon, tie Qnfajjen be§ T)orfe§ aber 
in Corpore4 erfdjienen. 3 uförberft 
mürbe ba§ mundirte Urbarium 
bepben Tijeiicn bentlieh unb lang; 
famborgelefeu, befonber§ aber benen 
Untertanen pof)Inifcf)er @prad)e 
mörtlid) unb umftänblid) berboft; 
metfdjet, unb ba fein Sfieil bar; 
miber ettua§ eingemenbeb bidmef)r 
betybe Interessenten ba? tl)nen bor-; 
getefene Urbarium, al§ benen §eit; 
fierigen SSerfjanbelungen nnb ber 
O bservanz böEig conform5 aner; 
fannt; fo mürbe benen Unter; 
tfjanen a Commissione6 borge; 
tragen; baff ba e§ §u meitläufig 
fet)n mürbe, ba§ Urbarium bon ber 
gangen ©emeinbe untergeidjnen gu 
lagfen, fie au§ ifjrem SRittel Depu- 
tirten mähten mödjten, metdje 
meng ber gangen ©emeinbe bie

E Wünschen. 2) durchgesehene, verbesserte. 3) dreimal ins 
Reine geschrieben. 4) insgesamt. 5) übereinstimmend. ÜJ von der 
Kommission.
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Untetjcf)rift boIl§iet)en fotten. ®ie 
©emeinbe wägete l)icvauf gu if)reu 
Deputirten
a. nu§ ber ber gangen Slefer= 

bauern ben @d)o(gen Thom as 
Kolodziey unb ben Stais 
Schewiola

b. bon ©etten ber § a I6Bauern 
ben Franz Franz Fioł unb 
ben Franz Firoch

c. bon ©eiten ber ®oi)(enfnI)rcr 
ben W aw rzin Pluschczyck unb 
ben Martin Grutzyck.
d. bon ©etten ber ©iirtner. 
ber ®nng = ©iirtner W entzel 
Polack unb
ber § a [6 ©artner Nicolai W y- 
cislick.

unb gab tf)nen bte 9TarI)t, im 
üftaljmcn ber gangen Oemeinbe baś> 
Urbarium  gu nntergeiĄnen. |)ier= 
auf murbe nun fomo^I bon bent 
©runbsDominio al§ ouct) bon benen 
Deputirten ber ©emetnbe in Teiy 
feijn unb ©egenmart ber gangen 
®orf=Slnfäf3igfett bag Urbarium 
unterfdjrteben unb befiegelt, unb 
nad)bem foId)eg gefd)ef)en; fo er= 
fiiirte bag ©runb=Dominium ber 
§ err Lazar ©raf Henckel bon 
Donnersm arck; ba^ ba feine 
l)tefige Untert^anen, bie erbtidje 
Ueberna^me ifjrer ©teilen fidj fo 
tbidtg Ratten gefallen lafjen, er o|n= 
geadjtet biefer^alb betj betten geit= 
^erigeuiöerfianblungen nidjtg berab= 
rebet ober berfprodjen tnorben, 
jebem tlntertfian o fine Unterfdjieb
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ber ©nttung, ben Ärctfcljmer im 
®orfe ausgenommen, jum S au  
unb R eparatur feiner gegenmärtig 
subsistirenben1 äBofyru unb SBirti); 
fd)aftS:©ebäube und) border befum 
bencr Siotijtnenbigfeit be§ SnueS 
unb gefd)eI)euer S e ran[d]Iagung be§ 
barju erfotberüdjen ba§
nbtige Sau£)oi§ auS feinen gorften 
frei) unb unentgelbiid) berabfotgen 
iafjen mode; mogegen, menn ein 
ober ber anbere tlntert()an neue, 
BiSljer nid)t existirte ©ebäube auf= 
führen molite, er baS ijierju be= 
nötigte 0̂ oI§ fid) taufen muf).
®er ffnijait biefer bon benen 
Uittertljanen acceptirten decla
ration2 mürbe fo(d)emnad) at§ ein 
‘dcadjtrag ad Caput 7 beS Urbarii 
in bie über bie Soiljie^ung beweiben 
angepngte Registratur bon ber 
Röntgt: Crei)3=Urbarien-Commis- 
sion bermerf't unb hiermit Actus, 
fo mic bag gegenmärtige Protocoll 
gefdjiojfen unb bau bem fperrn 
©rafen von Henckel gum 3eid)en 
ber ©encfjmigung ber bon it)m bor= 
ftefjenb abgegebenen ©rtldruug mit 
unterfdfrieben.

a. u. s.
•ftöuigt. U rb a rie n -C o m m ission  be§ B e u th e n e r  CreifeS.

Lazarus ©raf Henckel 
von Donnersmarck ©r. Henckel, v. W arckotsch, Prim er.

©afs
P bestehenden. 2) angenommenen Erklärung.
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©aft umfteljenbe SlBfĄrtft mit Bern in Actis Befinbltcfjen Original- 
Protocoll de acto Siemianowitz ben 20ten Maerz 1789. rtncl) 
fd)el)ener beutüdjen itnb mörtHdjen Collationirung1 burctjgnngig 
gleid)inutenb befunben morben; @oIĄe§ tuirb f)termtt attestiret 
tlt)t'!unbüd) unter ber .fönigl: .£iaupt=Urbarien-Commission. 
Untexjdjrift unb Qn[iegd.

• Signatum Breslau ben 23 ten A pril 1789.

Süntgl. ^ßreujj. Breslaui: §aupt=Urbarien-Commission.

!) Vergleichung.
A llgem eine  B em erkung : Das Urbarium ist dem Original

genau nachgedruckt, einschliesslich der falschen Schreibweise einiger 
Fremdwörter.

L. S.

Sbeudenen N aczen sk y  (Unterfcfjrift unleferlicT).)
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Fortentwickelung des alten Bauerndorfes 
Siemianowitz.
Siemianowitz.

Gut. W ann das G ut Siemianowitz die Eigenschaft als 
Rittergut1 erhalten hat, ist unbekannt; doch ist anzunehmen, 
dass die Verleihung dieser Eigenschaft zu der Zeit erfolgt 
sein mag, als die R itter von Mieroszowski hier die H err
schaft führten, etw a um das Jahr 1618, da eine Anzahl von 
Gütern des Landes Beuthen durch Verleihungsbrief (vom 26. 
Juni) des Kaisers Matthias zu R ittergütern erhoben w urde3; 
denn wenn auch in dem Kaufverträge vom Jahre 17183 es 
schlicht als „Landgut" bezeichnet wird, so lässt doch der

!) R ittergüter hiessen im alten Deutschen Reiche diejenigen 
Güter, deren Besitzer ursprünglich Ritterdienste zu leisten hatten und 
dafür von den ordentlichen Landessteuern befreit waren. Mit dem 
Aufhören der persönlichen Leistung der Ritterdienste traten an deren 
Stelle meistens Geldleistungen (Ritterpferdsgelder u. s. w.) als Beitrag 
zu der Bestreitung der Staatslasten, und in neuerer Zeit sind überhaupt 
die Rittergüter (in Preussen gegen eine namhafte Entschädigung) zur 
Grundsteuer oder auch, zu sonstigen allgemeinen Landeskontributionen 
herangezogen worden.

Ursprünglich hatten alle Rittergüter Lehnseigenschaft, die aber 
schon seit dem Ausgang des Mittelalters allmählich auch auf den Bürger
stand ertsreckt worden ist, wie denn gegenwärtig sehr viele Ritter
güter sich in den Händen von Bürgerlichen befinden. In der Regel 
stand den Besitzern der Rittergüter das Recht der Landstandschaft zu, 
nächstdem die Befreiung von Einquartierung und ähnlichen Oblasten, 
ferner die Patrimonialgerichtsbarkeit, auch, je nach Herkommen oder
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sich bald daran schliessende Hinweis auf dessen Rechte, 
Freiheiten u. s. w. den Schluss zu, dass dieses Landgut eben 
ein Rittergut gewesen sein muss.

Auch über die Grösse des Rittergutes sind aus der 
ältesten Zeit keine näheren Angaben auffindbar. Im Jahre 
18634 umfasste es 491,8782 ha Acker, 23,0328 ha W iese, 
3,5828 ha Garten, 4,6065 ha Hofraum, 1,2796 ha Hutung und 
451,9547 ha Forst, zusammen 976,3346 ha Land: Gegen
wärtig enthält es 583 ha, von denen 46 ha auf die Fasanerie 
und 30 ha auf den Park entfallen und alles Übrige auf Feld, 
W iesen, W ege und Unland zu rechnen ist.

Zur Bewirtschaftung der Ackerfläche w urden 1863 ge
halten: 38 Pferde, 18 Ochsen, 66 Kühe, 6 Bullen, 52 Stück 
Jungvieh und 600 Schafe. Die Pferde w aren zumeist pol
nischer Abkunft, nur die Fohlen w urden von veredelten 
Rassen gezogen; die Kühe und Ochsen gehörten der Ayr- 
shyrer Rasse an, ebenso das Jungvieh; die Schafe zählten 
zur halbveredelten Landrasse. Zur Zeit dienen der Bewirt
schaftung des Gutsackers 35 Pferde und 6 Zugochsen.3 D er 
Pferdebestand setzt sich aus russischen, galizischen und 
schlesischen Kaltblütern zusammen; die Kühe sind zum Teil 
reine Holländer, andernteils Kreutzungen zwischen H olländern 
und Shorten.

1874 pachtete Leutnant Bendemann das Gut auf 18 
Jahre. Indes sah sich die Gutsherrschaft schon am 1. Okto
ber 1879 veranlasst, die Bewirtschaftung des Gutes w ieder 
selbst zu übernehmen. Seitdem haben folgende W irtschafts-

Landesgesetz, die Polizei über die Hintersassen, das Patronatsrecht 
das Jagdrecht u. s. w. Alle diese Rechtsverhältnisse, die sich übrigens 
seit dem Mittelalter in den verschiedenen deutschen Staaten sehr 
verschieden entwickelten, sind in neuerer Zeit beträchtlich modi- 

. rt worden, und nur in Mecklenburg haben die Rittergüter, so
weit die Reichsgesetzgebung nicht eine Änderung herbeiführte, ihre 
Vorrechte voll behalten. In Preussen hatten die Besitzer der Ritter- 
guter Vinlstimmen (d. h. mit einem Besitz verbundenes Stimmrecht) 
aul den Kreistagen, waren auf den Provinziallandtagen vertreten und 
T  ™ p 00!1 ÜÜo f  3 U,n,d Gefestigter Grundbesitz einen wesent-

1er erwählten Mitglieder des Herrenhauses; die 
mptfr häimSOr k"8 I  dle °st lcllen Provinzen hat die meisten nicht 
dm-fen Jnph R- n aeS e der R'ttergüter beseitigt; namentlich dmfen auch Burger und Bauern jetzt Rittergüter erwerben.

in einigen Ländern werden die dem Staate, bezw. dem fürstlichen
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Inspektoren hier gew irkt: Schürba, Hillmann, Enger, Schw arzer 
und Kinne.

Darüber, welche der Gutsherren in Siemianowitz dauernd 
ihren Wohnsitz aufgeschlagen hatten, geben uns die alten 
Kirchenbücher in Czeladz Aufschluss. Nach den dortigen 
Aufzeichnungen ist mit Bestimmtheit anzunehmen, dass die 
Ritter von Mieroszowski wohl w ährend der D auer ihres 
Besitztums hier lebten. Ob aber w ährend der 26jährigen 
Herrschaft der H unter von G randon ein Spross dieses G e
schlechts auf dem Gute gew ohnt haben mag, ist nicht er
sichtlich. Seit 1768 endlich dient Siemianowitz den H enckel 
von D onnersm arck als Residenz5.

Anstelle des alten H errenhauses w urde 1789 ein Teil 
des gegenwärtigen Schlosses  errichtet, w ährend der w eitere 
Ausbau der ersten Hälfte des 19. ’Jahrhunderts Vorbehalten 
blieb.

Über das Verhältnis zwischen Gutsherrn und Unterthanen
unterrichtet der Inhalt des Urbarium s in genügenderW eise . 
W enn man bedenkt, dass die Fronarbeit an fünf Tagen in 
jeder W oche — eine Frucht der energischen, wohlm einendsten 
Massnahmen der preussischen Regierung — offenbar als eine 
merkliche Milderung des früheren harten Loses der Erb- 
unterthänigen gegolten haben muss, dann kann es einem 
nicht gar unmöglich erscheinen, dass zur Zeit der „ungemes- 
senen", d. h. durch keine bestimm te Vorschrift begrenzten, 
Fronen auch hier wie anderw ärts u. a. es Brauch gewesen 
sein mag, dass bei Mangel von Pferden die Bauern sich auf

Hause gehörigen Rittergüter als Domänen bezeichnet. In manchen 
Gegenden ist der Ausdruck Dominium üblich für gewisse mit grösserem 
Grundbesitz, wohl auch mit besonderen Rechten ausgestattete Ritter
güter.

In früherer Zeit war mit dem Begriff des Rittergutes zugleich 
verknüpf die

L eibeigenschaft. Dieselbe bestand darin, dass jemand nebst 
seinen Nachkommen einem Herrn zu Diensten und Abgaben, am häufig
sten in Rücksicht auf ein Grundstück, dessen Benutzung und Bewirt
schaftung ihm zustand, verpflichtet war. Die Leibeigenschaft entstand 
durch Geburt, wobei das Kind dem Stande der Mutter folgte, durch 
Verheiratung und durch freiwillige Ergebung; zuweilen hatte sie auch 
in Territorien, wo das Landrecht dieses Zwangsmittel zur Verfügung 
stellte („wo die Luft eigen machte“), ihren Grund in der Bestrafung 
von Landstreichern (Wildfängen) durch Festhaltung mittels der Unfreiheit.

12*
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Verlangen der Herrschaft zu zweien vor den Pflug spannen 
und so den Acker des Erbherrn bestellen mussten.

In dieser drückenden Lage befanden sich die Bauern 
bis zur gänzlichen Aufhebung der Erbunterthänigkeit. Sie 
waren sogenannte Hintersassen ihres Gutsherrn. Von alters- 
her waren ihnen gegen die Verpflichtung von allerlei Fronen 
zwar Teile der gutsherrlichen Feldm ark als bäuerliche Be
sitzungen überlassen; im Jahre 1789 hatten sie sich sogar 
zu erblichen Eigentümern, bezw. Erbzinsm ännern empor
gearbeitet, allein sie besassen kein festes Privatrecht an ihren 
Bauernstellen und blieben immer an die Scholle gebunden.

Nun bestimmte ein Edikt des Königs Friedrich W il
helm III. vom 9. Oktober 1807 (gegeben zu Memel), dass die 
Gutsunterthänigkeit für die Bauern sofort, bezw. vom Martini
tage 1810 an aufhören  solle, jedoch so, dass die auf den 
Bauernstellen ruhenden Verpflichtungen (Reallasten6) gegen 
den Gutsherrn in Kraft blieben. Um aber die Bauern 
zu völlig freien Eigentümern ihrer Hofstellen zu machen, 
konnten diese Verpflichtungen abgelöst werden, anfangs meist 
durch Abtretung eines Teils ihres Ackers an den G utsherrn, 
später, und zwar seit dem Gesetze vom 2. März 1850, haupt
sächlich durch Vermittelung der vom State in jeder Provinz 
eingerichteten Rentenbanken. Diese geben nämlich dem G uts
herrn anstatt der Ablösungssumme sogenannte Rentenbriefe 
(W ertpapiere), während sie vom Bauer eine entsprechende 
Jahresrente so lange einziehen, bis die Befreiung vollendet 
ist (in einzelnen Fällen erst 1906).

Die Leibeigenen hiessen Eigene, Hauseigene, Bluteigene, Eigen- 
bebörige, Gutseigene und Eigenarme; der Herr des Leibeigenen war 
der Erb- oder Leibherr.

Unter den Deutschen, sowie auch unter ändern Nationen ent
standen die Leibeigenen ursprünglich ans den Gefangenen, die man im 
Kiiege machte, und aus käuflich erworbenen fremden Sklaven, denen 
man meistens Land unter der Bedingung zuteilte, dass sie Fronen und 
Zinsen leisteten. Indessen traten auch freiwillige Ansiedler, denen man 
dafür Land überliess, vertragsweise in dieses Verhältnis, das ausserdem 
m dei Vorzeit  ̂besiegten Stämmen vielfach aufgezwungen ward. In- 
iolge der Leibeigenschaft durfte der Leibeigene weder den ihm anver- 
trauten Hof noch seinen Wohnort verlassen, und der Herr konnte ihn 
zurückfordern, wenn er sich in ein Verhältnis begab, das ihn unfähig 
mfV. e, seine Pflicht zu erfüllen. Seine Kinder konnten ohne Ein
willigung des Leibherrn keine andere Lebensart wählen als die, worin
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Landgemeinde. In alter Zeit w ar Sieraianowitz von zwei 
Seiten von dichter Waldung um lagert: im Osten (jetzt W anda
strasse) breitete sich ein gewaltiger Eichenwald — polnisch: 
las dębowy — aus, von dessen Namen „Dom browka“ (Dą
browa) herzuleiten sein soll; im W esten  (Bittkower, bezw. 
Richter-Strasse) stand ein W eissbuchenw ald — las grabowy 
—. In diesem Buchenwalde (w grabiu), der dem Michalko- 
witzer Rittergutsbesitzer von Rheinbaben gehörte, standen 
drei hölzerne Häuser, in denen Bergleute wohnten. Als nun 
im Jahre 1838 der W ald von der Laurahütte angekauft wurde, 
übernahm Käufer die Verpflichtung, alljährlich eines dieser 
Familienhäuser auf Michalkowitzer G rund und Boden in die 
Nähe der Fannygrube zu translocieren. A n der Stelle, wo 
jetzt das alte Am tsgebäude zu sehen ist, stand zu jener Zeit 
ein dem Grafen Henckel gehöriges hölzernes Häuschen 
(Pasdziernia) mit einer Flachshechelei und -dörre.

Im Jahre 1839. w urde das Stammholz wie das Busch
werk des Buchenwaldes eingeschlagen, und es entstand in 
rascher Folge der einzelnen H äuserbauten die Kolonie Grabie.

Von altersher bildete das R ittergut in freiwilliger Gemein
schaft mit der Dorfgemeinde Siemianowitz einen einzigen 
Ortskommunal-Verband,7 und es lag diesen beiden Faktoren, 
dem Gute und der bäuerlichen Gemeinde, ob, die örtlichen 
Kommunal- und sonstigen" Lasten in Siemianowitz gemein
schaftlich aufzubringen. Als aber zu Anfang des vorigen 
Jahrhunderts die Bauern f r e i e  Eigentüm er ihrer Höfe gewor
den waren und die Dorfgemeinde dem Eigentum des Guts

sie geboren waren. Kein Leibeigener und keine Leibeigene durfte 
sich ohne Vorwissen des Erbherrn verehelichen, und für die Einwilli
gung des letztem musste noch überdies der Bedemund (Frauenzins, 
Klauenthaler, Hemdschilling, Busengeld oder Busenhuhn) entweder in 
Geld oder in natura entrichtet werden. Der Leibeigene war körper
lichen Strafen und Züchtigungen unterworfen, konnte von dem Herrn 
von seinem Gute vertrieben werden (was man Abäusserung oder Ab
meierung nannte), musste die auf seiner Person haftenden ungemesse
nen Zinsen und Dienste und den Eid der Unterthänigkeit (Erbeid) 
leisten. Er konnte auch in den Staaten, wo die Leibeigenschaft in ihrer 
ganzen Strenge herrschte, auf den Todesfall über seinen Nachlass nichts 
anordnen, da alles dem Leibherrn gehörte, während in manchen Pro
vinzen der Leibherr nur einen Teil aus dem Nachlasse des Leibeigenen 
erhielt. Im übrigen aber waren die Leibeigenen nicht etwa den Sklaven 
gleichzuachten. Sie standen unter den Gerichten, konnten Vermögen
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herrn, dem Gutsbezirk, räumlich gegenübertrat, erfolgte auch 
eine Teilung des Ortskommunal-Verbandes.

Im Jahre 18638 waren in Siemianowitz an Rustikalgrund- 
süicken vorhanden: 166,6040 ha Acker, 5,3743 ha G arten 
und 7,4217 ha W iese. Zur Bewirtschaftung des A ckerlandes 
wurden gehalten: 174 Pferde, 138 Kühe (incl. Jungvieh), 266 
Schweine und 18 Ziegen.9 Die Pferde w urden auch zur 
Vekturanz bei den Hüttenwerken und G ruben benutzt.

Zu dieser Zeit zählte man in Siemianowitz und auf den 
dazu gehörigen Kolonien nach den Berufsarten  der Bewohner: 
15 Kaufleute, 9 Gastwirte und Restaurateure, 11 K räm er 
und Viktualienhändler, 11 Fleischer, 7 Bäcker, 12 Schuh
macher, 9 Schneider, 6 Tischler, 1 Gerber, 6 Vekturanten, 
1 Seifensieder, 1 Apotheker, 2 Sattler, 3 Schmiede, 1 Schlosser, 
1 Stellmacher, 1 Buchbinder, 1 Maler, 2 K lem pner und 1 
Gesindevermieter. Alle ändern Einwohner ernährten  sich 
teils vom Ackerbau und Benutzung ihrer Zugtiere zum Vek- 
turieren und teils als Beamte und A rbeiter bei den Hütten- 
und Gruben-Etablissements.

In der Gemeinde Siemianowitz befanden sich damals 
4 Bauern, 22 Halbbauern, 6 H albgärtner und 144 Häusler.

Laurahütte.
Vorwerk. Um die Mitte der dreissiger Jahre des vorigen 

Jahrhunderts widmete der Besitzer des Rittergutes einen all
mählich anwachsenden Komplex des Dominial-Terrains dem 
Hüttenbetriebe; er errichtete hier ein sich imm er m ehr

erwerben, hatten Familienrechte, konnten Prozesse führen, Zeugnis ab- 
legen u. s. w. Auch musste der Herr für ihren Unterhalt sorgen, wenn 
sie sich nicht selbst ernähren konnten.

Nach den Graden der Strenge unterschied man die strengste Leib
eigenschaft wie sie in Deutschland nur in den ehemaligen wendischen 
Landen, z. B. der Lausitz, Pommern und Mecklenburg, und in Holstein 
vorkam; die mittlere Leibeigenschaft bei den Eigenhörigen in Westfalen 
und einigen angrenzenden Ländern (Hörigkeit), und die gelindeste, auch 
Ei bunterthänigkeit genannt, welche z. B. in der sächsischen Oberlausitz 
aus den Zeiten der böhmischen Herrschaft mit herüber gekommen und 
unter den Schutz des von den dortigen Ständen fest behaupteten 
Provinzialrechts gestellt war. Die härteste Leibeigenschaft bestand in 
Holstein und Mecklenburg, m welchem erstem Lande sie sich erst nach 
159/ ausbildete, wahrend sie früher gar nicht vorhanden war.

Die Leibeigenschaft wurde durch Freilassung aufgehoben, wofür
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ausbreitendes Eisenhüttenw erk und gruppierte um dasselbe 
neben den dem zugleich aufblühenden G rubenbetriebe dienen
den T age-G ebäuden  eine Anzahl von W ohnhäusern für 
Beamte, A rbeiter u. s. w. Auf diese W eise entstand als 
ein Vorwerk des Rittergutes Siemianowitz der bald weit
hin bekannte Gruben- und H üttenort Laurahütte mit den an
grenzenden Kolonien (W anda-, Hugo-), die nach Mitgliedern 
der gräflichen Familie benannt wurden.

Selbständiger Gutsbezirk. Als aber im Jahre 1872 Graf 
Henckel das zu dem Rittergut Siemianowitz gehörige ge
samte Gruben- und H ütten-Terrain Laurahütte nebst allem 
Zubehör an die „Vereinigte Königs- und Laurahütte, A ktien
gesellschaft für Bergbau und H üttenbetrieb zu Berlin“ ver
kauft hatte, w urde auf A ntrag der neuen Besitzerin und 
unter Zustimmung aller in Gem ässheit des Gesetzes vom 
14. April 1856 dabei zu berücksichtigenden Interessenten 
dieser Siemianowitzer Ritterguts-Anteil Laurahütte aus dem 
Siemianowitzer Ortskom m unal-Verbände ausgeschieden und 
im Verein mit einigen wenigen, lediglich der A brundung 
halber zugeschlagenen Hausbesitzungen des bäuerlichen T er
rains durch Allerhöchste Kabinettsordre vom 14. Mai 1873

der Leibeigene seinem Herrn eine gewisse Summe, das Freikaufsgeld, 
zu bezahlen hatte. Die Freilassung war entweder eine freiwillige und 
stützte sich dann auf einen Vertrag, oder eine gezwungene, die durch 
die Obrigkeit erfolgte, wenn z. B. der Herr den Leibeigenen miss
handelte, bei welcher letzteren auch das Freikaufsrecht wegfiel. Seit 
dem Ende des 18. Jahrhunderts ist die Freilassung in den einzelnen 
deutschen Staaten durch Gesetze erfolgt, und zwar teils so, dass der 
Herr für alle hinweggefallenen Rechte entschädigt wurde, teils so, dass 
die persönlichen Folgen der Leibeigenschaft ohne Entschädigung ver
schwanden. Die letzten Reste der Leibeigenschaft in Deutschland 
wurden 1832 in der sächsichen Oberlausitz und 1848 in den öster
reichischen Ländern getilgt. (Brockhaus, Konversations-Lexikon.)

2) Gramer, St 192.
3) S. 152.
4) Triest, S. 359.
0) Der Sitz der gräflichen Verwaltung, ehedem gleichfalls in 

Siemianowitz, wurde im Jahre 1863 nach Karlshof bei Tarnowitz verlegt.
6) Das W ort real (vom lat. res =  Sache erst spät gebildet) be

deutet sachlich, dinglich. Reallasten sind Verpflichtungen zu Leistungen, 
die an ein Grundstück (Sache) gebunden sind.

7) Denkschrift, S. 1.
8) Triest, S. 360.
9) Vergl. Tabelle, S. 100.

V



184

als selbständiger Gutsbezirk Laurahütte etabliert, bezvv. ge
nehm igt1, der nunm ehr auch einen eigenen Ortskommunal- 
Verband bildete.

Landgemeinde. Um den von Jahr zu Jahr sich m ehr und 
mehr steigernden Schullasten, welche die Aktiengesellschaft 
für die katholischen Schulen allein zu bestreiten hatte, zu 
entgehen, richtete sie am 3. Oktober 1885 an den K reis
ausschuss zu Kattowitz, zu welchem Kreise der Gutsbezirk 
Kattowitz inzwischen einbezogen worden war, den einseitigen 
Antrag2, wonach im wesentlichen alle ihr, der Gutsvorsteherin, 
nicht mehr eigentümlich gehörigen Hausbesitzungen von 
Laurahütte mit den 7—8000 Bewohnern vom Gutsbezirk ab
gezweigt und zu einer selbständigen „Gemeinde L aurahü tte“ 
erhoben werden sollten, während der bisherige Gutsbezirk, 
auf den Rest der Bewohner (2—3000 Seelen), die übrigen 
68 W ohnhäuser etc., kurz: im wesentlichen auf das ihr eigen
tümlich gehörige Terrain beschränkt, bestehen bleiben sollte.

Ohne dass der zugleich die Lastenverteilung bew irkende 
Antrag der aus den Privatbeziehungen zwischen beiden Fak
toren sich ergebenden ganz abnormen Machtfülle der G uts
bezirksbesitzerin und der Rechtlosigkeit der E inw ohner auch 
nur mit einem W orte gedacht hätte, teilte derselbe die bis
herigen Lasten des Gutsbezirks zwischen dem Rest des letz
teren und der neuen selbständigen Gemeinde in gleicher 
W eise, wie sonst wohl zwei unabhängig von einander neben 
einander liegende Gemeinwesen ein jedes für sich zu sorgen 
hat, vereinigte aber beide wiederum in den sonstigen nicht
politischen Verbänden (wie Schulsocietät, Amts-, S tandes
amtsbezirk etc.) unter ausschliesslicher Führung und Exe
kutive des Gutsbezirks.

Am 3. Dezember 1885 verhandelte der Königliche L and
rat zu Kattowitz mit den Interessenten über den in Rede 
stehenden Antrag und dessen etwaige Modifikationen, ordnete 
und leitete die W ahl von sechs Deputierten seitens der ab
zuzweigenden Bewohner von Laurahütte und erklärte diesen 
letzteren, da sie zu Protokoll gegen jede Gutsbezirks-Verän-

ł) Denkschrift, S- 1.
2) Ebenda, S. 2.
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de'rung ausdrücklich protestierten, dass er selbst dem T ren 
nungsprojekt geneigt sei und ein Gleiches von dem H errn  
Regierungs-Präsidenten zu O ppeln voraussetzen dürfe. Bei 
abschriftlicher Mitteilung dieses Protokolls an die vorer
wähnten D eputierten erm ahnte der Königl. Landrat die letz
teren, unter Aufgabe ihres ablehnenden Verhaltens eine Ver
änderung der Verhältnisse, wie sie der Billigkeit entspräche, 
in Erwägung zu nehm en und ihm schriftlich Gegenvorschläge 
in dieser Beziehung zu machen.

Statt dessen überreichten die D eputierten der A bzutren
nenden persönlich den schriftlichen, begründeten Einspruch 
vom 28. Januar 1886, wobei ihnen der Landrat bedeutete, 
dass auch der H e rr  Regierungs-Präsident bei einem Gespräche 
darüber sich geneigt gezeigt habe, die Durchführung des 
Projekts bei dem H errn  Ressort-Minister zu befürworten. 
Nunmehr beschlossen die Deputierten, direkt an den Ressort- 
Minister mit einem Gesuch um Abstellung des gegen ihren 
— der M itinteressenten — W illen überhaupt nicht zuläs
sigen, überdies hinsichtlich der Zuständigkeit in nicht zu
treffender R ichtung angebahnten Verfahrens der Behörde, 
gegebenenfalls aber um materielle V erw erfung der geplanten 
und etwa noch für später in Aussicht genomm enen Bezirks
veränderungen, sofern solche den Bittstellern Kommunal- und 
ähnliche Lasten auferlegen sollten, sich zu wenden.

Die Angelegenheit fand ihre endgiltige Erledigung darin, 
dass mittels Allerhöchster Kabinettsordre vom 7. O ktober 1889 
bestimmt w urde: der bisherige Gutsbezirk Laurahütte soll 
aufgelöst und aus dessen A reale eine Landgemeinde mit dem 
Namen Laurahütte gebildet werden.

Die Bildung der neuen Landgemeide erfolgte am 22. 
Januar 1890, und vom 14. Februar dess. J., dem Tage der 
Einführung des ersten Gemeinde- und Am tsvorstehers, ab 
übernahm auch die neubegründete Gemeinde sämtliche Kom- 
munallasten.

Verpflichtungen der Aktiengesellschaft gegenüber der Land
gemeinde. Bei der Um wandlung des Gutsbezirks in eine 
Landgemeinde hat die G rundstückseigentüm erin (Aktiengesell
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schaft) der politischen Gem einde^Laurahütte gegenüber fol
gende Verpflichtungen übernommen:

„1. das gegenwärtig von dem Amts- und Gem eindevorstande 
zu Laurahütte zu Verwaltungszwecken benutzte Gebäude 
nebst Arrestlokalen der politischen Gemeinde Laura
hütte zur unentgeltlichen Benutzung mit der Massgabe 
zu überlassen, dass die Gemeinde für die bauliche E r
haltung desselben im bisherigen Zustande zu sorgen 
hat und dass der Aktiengesellschaft das Recht zusteht, 
jederzeit ein anderes geeignetes Gebäude anstelle des 
hier fraglichen zu überw eisen.1

Darüber, ob das anderweitig zu überw eisende G e
bäude geeignet ist oder nicht, entscheidet bei M einungs
verschiedenheiten der Königliche Landrat zu Kattowitz.

2. der Gemeinde Laurahütte dauernd eine ausreichende 
Menge von brauchbarem  Trink- und W irtschaf tsw asse r  
mit der Massgabe zu liefern,2 dass, falls sich das 
Bedürfnis nach Erweiterung des gegenwärtig be
stehenden Leitungsnetzes ergeben sollte, die A ktienge
sellschaft die W assersubstanz und den Anschluss an 
die vorhandene Röhrentour, die Gem einde aber die 
gesamten Kosten der Anlage zu gew ähren habe.

3. der Gemeinde Laurahütte das für die Unterhaltung der 
Gemeindewege erforderliche Schlackenmaterial für die 
Dauer des in Laurahütte um gehenden industriellen Be
triebes der Aktiengesellschaft unentgeltlich herzugeben.3

b Dieses Gebäude (siehe [nachstehende Abbildung!) erwies sich 
nach sachverständigem Gutachten’ gar bald als ungesund (nicht unter
kellert!) und unzulänglich, weshalb der Amtsvorsteher Schroeter einen 
zweckentsprechenden Neubau anregte. Die Aktiengesellschaft überliess 
zu diesem Zwecke unentgeltlich einen 14 a grossen Bauplatz und unter
stützte den Bau selbst durch eine Baubeihilfe von 5000 M; nebenher über
wies sie auch noch 2000000 ordinäre Ziegel. Am 1. Oktober 1897 
wurde das neue Amtsgebäude, das einen Kostenaufwand von rund 
61000 M erfordert hatte, bezogen.

2) Bei Einrichtung der Kreiswasserleitung (von Rosaliegrube) 
schloss sich die Gemeinde an diese Leitung an. Vertraglich zahlt nun 
Laurahütte z. Z. an den Kreis pro cbm Wasser 5 Pf, wozu die Aktien
gesellschaft 4 Pf beisteuert. Bei etwa eintretendem Wassermangel er
wächst der Gesellschaft wieder die ursprüngliche Verpflichtung.

3) Neuerdings sieht die Gemeinde von der Verwendung der 
Schlacke (weil diesesJMaterial von Jahr zu Jahr immer unbrauchbarer 
geworden ist) zur Wegeverbesserung gänzlich ab.
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4. die der Fürsorge des O rtsannenverbandes zu Laura
hütte anheimfallenden erkrankten  Personen in das der 
Arbeiter- und Pensionskasse gehörige Hüttenlazarett zu 
Laurahütte für den Verpflegungssatz von einer Mark 
pro Kopf und Tag, worin A rzt und Arznei inbegriffen 
ist, aufzunehmen und ausserdem der Gemeinde bei 
Eintritt von Epidemien die vorhandene Baracke nebst 
Leichenhalle zur unentgeltlichen Benutzung zu über
lassen. Im Falle die Lazarettverw altung einen höheren 
Verpflegungssatz als eine Mark pro Kopf und Tag be
anspruchen oder die Aufnahme von erkrankten o rts
armen Personen verw eigern sollte, so hat die A ktien
gesellschaft für die der Gemeinde etwa erwachsenden 
Mehrkosten aus eigenen Mitteln aufzukommen.

5. der Gemeinde Laurahütte einen jährlichen Beitrag von 
10000 M., i. W . zehntausend Mark, zu zahlen, welcher 
die Bedeutung eines Minimalbetrages der auf G rund 
des Kommunalsteuergesetzes zu zahlenden Kommunal- 
Einkommensfeuer habe und der sich daher nach unten 
hin nicht verändern könne, nach oben hin dagegen 
entsprechend zunehme, sobald der Betrag der wirklich 
berechneten Steuer über die Summe von 10000 Mark 
hinausgehe."

Fannygrube und Georgshütte.
Entstehung. Diese beiden Gutsbezirke, welche heut als 

Gut Michalkowitz II und Gut Siemianowitz II geführt werden, 
decken unzweifelhaft einen Teil jener Bodenfläche, die vor 
Jahrhunderten der Fischzucht (Sadzawki!) gewidm et war, 
und verdanken ihre politische Zugehörigkeit dem auf Seite 
12-4—129 abgedruckten Teilungsvertrage vom 20. Septem 
ber 1651.

Eigentümer. W ährend Fannygrube bis zur G egenw art 
mit dem Gute Michalkowitz verbunden geblieben, ist G eorgs
hütte am 1. Oktober 1898 in den Besitz der Aktiengesell
schaft der Vereinigten Königs- und Laurahütte übergegangen.
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Zahl. Vor der Erbauung der Laurahütte w ar das Bauern

dorf Siemianowitz nur schwach bevölkert. Nach den Auf
zeichnungen der Postchronik zählte es um das Jahr 1830 
etwa 700 Einwohner.

W eiterhin wuchs die Bevölkerungsziffer — besonders 
infolge zahlreicher Zuzüge aus Polen, Braunschweig, England 
und einigen Kreisen Schlesiens — zusehends. 1839 betrug 
die Seelenzahl bereits 2500, zehn Jahre später hatte Siemia
nowitz 3250, im D ezem ber 1864 schon 7495, nach weiteren 
sieben Jahren 11600 Einwohner. Nach dem Ergebnis der 
Personenstandsaufnahme vom 30. O ktober 1901 stellt sich 
die Einwohnerzahl wie folgt dar:

Landgemeinde Laurahütte . . . .  13996,
„ Siemianowitz . .' . 12887,

Gut Siemianowitz I (Schloss) . . . 239,
„ „ II (Georgshütte) . 1044,
„ Michalkowitz II (Fannygrube) . 393,

zusammen 28 559, - 
so dass die Bevölkerung der Örtlichkeit, über welche sich 
die Chronik verbreitet, sich in einem Zeitraum  von 70 Jahren 
etwa 40 fach gehoben hat.

Religion. Dem kirchlichen Bekenntnis nach ist der weit
aus grösste Teil der hiesigen Einwohnerschaft katholisch,
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nämlich über 26000. Die Zahl der Protestanten beträgt un
gefähr 2000, w ährend die Juden in der Seelenzahl kaum 
die ersten zwei H undert überschritten haben.

Sprache. Bis gegen das Ende der ersten Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts w ar die polnische Sprache hier die bei 
weitem vorherrschende. Mit dem Aufblühen der industriellen 
W erke ist infolge des ununterbrochenen Zugangs deutscher 
Elemente wie der fortschreitenden Hebung des Volksschul
wesens das Deutschtum auch in den untersten Volksschichten 
immer heimischer, und heutzutage ist die deutsche Sprache, 
wenn auch noch nicht durchweg zur Umgangssprache, so 
doch fast ausschliesslich zum Gemeingut für jung und alt 
geworden.

Beschäftigung. In der Beschäftigung der hiesigen Bevöl
kerung ist in den letzten Jahrzehnten ein vollkommener Um
schwung eingetreten. D er Bauernstand ist in gleicher W eise 
zurückgegangen, wie die Zahl der Berg-, Hütten- und Fabrik
arbeiter gestiegen ist. Soweit eben das Arbeitsfeld „über 
T age“ sich ausdehnt, gewährt es heut vornehm lich dem aus
dauernden A rbeiter Raum zur nutzbringenden V erw ertung 
jener in ungeheuren Massen lagernden Schätze, welche der 
todesmutige Bergmann „unter T age“ aus dem Schoss der 
Erde zu heben weiss.
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Landgemeinde Siemianowitz.
Gemeindevorsteher. Nachdem schon im I. Teil dieses 

Buches die Verwaltung der Dorfgemeinden von einst und 
jetz t ausführlich besprochen w orden ist, erübrigt es sich, an 
dieser Stelle nochmals darauf einzugehen. Es seien daher 
nachstehend nur die Namen — soweit diese bei der Dürftig
keit des Aktenmaterials von früher zu ermitteln w aren — 
der Scholzen, bezw. G em eindevorsteher genannt: Ignaz Fiola 
um 1780, Thomas Kołodziej um 1789 (im Urbarium  aufgeführt), 
Zydek um 1812, Klemens Rados 1844, A ndreas Macha, 
Nikolaus Kamsella, Franz Kroll, Vincenz Lab ryga, A ndreas 
Bernatzki bis 1858, Jakob W anoth  1858—61, Thom as Zydek 
1862—64, Kaspar Jabłonka 1864— 74, Franz M acha 1874—80, 
Joseph Makosch 1880—84, Heinrich W elticke 1884—89, 
Simon W achsm ann 1889— 99. Seit dem 1. Januar 1900 be
kleidet das Am t des kom missarischen G em eindevorstehers 
der frühere Regierungs-Supernum erar H erm ann Gnärig.

Gemeindeschöffen seit 1891: Baugewerksm eister Claus-
nitzer, Hausbesitzer M. Dembiński, M aurermeister Seiffert 
(die letzten beiden bis auf den heutigen Tag).

Gemeindeverordnete seit 1890: Bergw erksdirektor Ernst 
Gelhorn, Arzt Dr. Hein, Kaufmann Lachs, Kaufmann Glaser,
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Uhrmacher Filius, Bäckermeister Anton Sonntag, Kaufmann 
Schychowski, Hausbesitzer Peter Kołodziej, Untersteiger 
Pollok, Hausbesitzer Thomas Labryga, Tischlerm eister Dänisch, 
Stellenbesitzer Alois Macha •— Berginspektor Paul Eckert, 
Baugewerksmeister Berthold Clausnitzer, Unternehm er Julius 
Lehmann, Hausbesitzer Karl Röther, Bergverw alter Arnold 
Langenmayr, H äuer Franz Rzesnitzek, Kaufmann H erm ann 
Reichmann, Hausbesitzer Johann Michalski, G rundbesitzer 
Franz Macha, A potheker Julius Hahn, D irektor Heinrich 
Schneider, Bergwerksdirektor Richard Lück; gegenwärtig: 
Lück, Hahn, Clausnitzer, Dr. Hein, O bersteiger Stephan, 
Peter Kołodziej, Röther, Restaurateur Joseph Pram or, Schneider, 
Fahrsteiger Philippczyk, Lehmann, W achsm ann.

Gutsfoezirk Siemianowitz I.
G utsvorsteher1: Gutspächter Bendemann 1874—79, Rent

meister Bundei seit 1879.

Gutsbezirk Laurahütte.
Gutsvorsteher: P rem ier-L eu tnan t und H üttenbeam ter 

Paul 1874—77, H üttendirektor Jüttner 1877— 83, H üttensekre
tär Kasch 1883—90.

Landgemeinde Laurahütte.
Gemeindevorsteher. Am 14. Februar 1890 w urde der 

am 22. Januar desselben Jahres zum G em eindevorsteher der 
neugebildeten Landgemeinde Laurahütte gewählte Fabrik
besitzer Richard Fitzner in sein Am t eingeführt; er bekleidete 
dieses unbesoldete Ehrenam t bis zu seinem am 26. 1. 1895 
erfolgten Tode. Nunmehr w urde der bisherige stellvertretende 
Am tsvorsteher und Gemeindeschöffe Fritz Schroeter als 
kommissarischer Gem eindevorsteher gewählt und seitens der 
Aufsichtsbehörde bestätigt.

b Tn der Regel bekleidet dieses Ehrenamt nominell der Besitzer 
des Gutes, während einer seiner Beamten als Gutsvorsteher-Stellver
treter die Geschäfte führt. Hier ist stets derjenige genannt, der, von 
der Behörde verpflichtet und vereidet, thatsächlich das Amt versehen 
hat, bezw. versieht.
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Gemeindeschöffen seit 1890: Kaufmann Roman Stoll, 
Kaufmann Thom as W idera, A potheker Julius Hahn, Ingenieur 
Alfred Fitzner, A m tsvorsteher-Stellvertreter Fritz Schroeter, 
Berginspektor H erm ann Rutsch. Rutsch und W idera  sind 
noch im Amt.

Gemeindeverordnete. Die erste Gem eindevertreter-W ahl 
hatte folgendes Ergebnis: Kaufmann Karl Knappik, Kaufmann 
Moritz Sussmann, Kaufmann Gustav Brahn, Bäckermeister 
Valentin Mainka, Schuhm acherm eister Johann Kramarczyk, 
Bäckermeister A nton Sonntag, Kaufmann Karl W arw as, 
Handelsmann Albin Sobek, H üttensekretär Kasch, Gastwirt 
Karl Generlich, M odelltischlermeister Otto Zöllner, Steiger 
Friedrich Hornig. In der Folgezeit w urden als Ersatzm änner 
gewählt: Bergverwalter Otto Klust, Rechnungsführer Bruno 
Grütz, Hausbesitzer Joseph Michallik, Hausbesitzer Franz 
Wotzlawek, Ingenieur Alfred Fitzner, O berrevisor Fritz W eber, 
Unternehmer Otto Neugebauer, M aschineninspektor Robert 
Ludwig, Berginspektor H erm ann Rutsch, Hausbesitzer W il
helm W ehe, Registrator Karl Niebura, H ausbesitzer August 
Mickliss, Fabrikdirektor Max Fitzner, H üttendirektor Herm ann 
May. Gegenwärtig gehören der Gem eindevertretung an: 
Brahn, Schichtmeister H erm ann Hahn, H ütteninspektor Karl 
Wehowski, Otto Neugebauer, Max Fitzner, Kaufmann Roman 
Stoll, Johann Kramarczyk, Moritz Sussmann, H erm ann May, 
Wilhelm W ehe, A ugust Mickliss, Niebura.

(xiitslbezirk Michalkowitz II (Fannygrulbe).
Gutsvorsteher. H üttenm eister Müller 18761 bis 81, Am ts

sekretär Paetzold, A m tssekretär Pleschka, W irtschaftsinspek
tor W eczerek, Sekretär Nowak, Kalkulator Pusch seit 1899.

Griitsbezirk Siemianowitz II (Georgsliütte).
Gutsvorsteher: M aterialienverwalter Schuberth 1874—85, 

Hauptlehrer Schinke 1885—98, Bergverw alter Sandig seit 1899.

b Bis dahin bildeten Gut Michalkowitz und Fannygrube einen  
Gutsbezirk.

13
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Polizeiverwaltimg.
Die gutsherrliche Polizeigewalt, welche bis zum Jahre 1874 

sich behauptet hat, lag in letzter Zeit in den H änden von 
eigens damit betrauten Polizeiverwaltern, die über bestimmt 
abgegrenzte Bezirke gesetzt waren.

D er Polizeibezirk Siemianowitz umfasste Siemianowitz, 
Laurahütte, Georgshütte, Fannygrube, Przelaika, Baingow und 
seit 1871 auch Michalkowitz. Als Polizeiverwalter fungierten: 
M ohrhardt (wird als Polizei Verwalter der Dominial-Polizei- 
verwaltung der Beuthen-Siemianowitzer H errschaft schon 
1852 genannt), Pludrzinski bis 1866, Schmedick 1866— 71, 
Opitz 1871— 74.

Amtsbezirke. Auf G rund von § 49 der K reisverordnung 
vom 13. Dezember 1872 w urden seitens des Ministers des 
Innern im Jahre 1874 folgende Am tsbezirke gebildet:

1. Amtsbezirk Laurahütte:
Laurahütte Gut.

2. Amtsbezirk Siemianowitz:
1. Siemianowitz Gut,
2. Siemianowitz Dorf.

3. Amtsbezirk Georgshütte:
1. Georgshütte mit Karlshoffnung-Grube, Fanny

grubenfeld, Czakai-Kolonie und Srokowitz- 
Kolonie (Siemianowitzer Anteil).

2. Fannygrube und Sadzawka (Michalkowitzer 
Anteil).

1875 wurde der Amtsbezirk Siemianowitz ausgedehnt auf: 
1. Przelaika Gut, 2. Przelaika Dorf, 3. Baingow Gut, 4. Bain
gow Dorf, 5. Siemianowitz Gut und 6. Siemianowitz Dorf. 
Seit dem 1. Septem ber 1900 endlich ist die Landgemeinde 
Siemianowitz als Am tsbezirk Gemeinde Siemianowitz von dem 
bisherigen Bezirk, der seither die Bezeichnung Gut Siemia
nowitz führt, abgezweigt.

Amtsvorsteher. Am tsbezirk Laurahütte: Premier-Leutnant 
und Hüttenbeam ter Paul 1874—77, H üttendirektor Jüttner 
1877—84, H üttensekretär Kasch 1884— 90, Fabrikbesitzer 
und Gem eindevorsteher Richard Fitzner 1890—95, Gemeinde-
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Vorsteher Fritz Schroeter seit 1895. — Am tsbezirk Siemia- 
nowitz: G utspächter Bendemann 1874—77, Kaufmann Simon 
W achsmann 1877— 84, Rentm eister Bundei 1884— 1900, seit 
dieser Zeit V orsteher des Bezirks Gut Siemianowitz. — Am ts
bezirk Gemeinde Siemianowitz: Gem eindevorsteher H erm ann 
Gnärig seit 1900. — A m tsbezirk Georgshütte: Hütteninspektor 
Franz Strahl 1874—84, Bergw erksdirektor Heckei 1884—92, 
Schichtmeister Filitz 1892—98, H üttenm eister Stempelm ann 
seit 1898.

A n me r k u n g e n ,  betreffend die beiden Landgemeinden:
1. Zur dauernden Verwaltung und Beaufsichtigung einzelner Ge

schäftszweige sind je eine Bau-, eine A rm enpflege- und eine G esund
heits-K om m ission eingerichtet.

2. In den Gemeinde- und Amtsbureaus sind neben den Gemeinde- 
und Amtsvorstehern als pensionsberechtigt angestellte Beamte je ein 
Am tssekretär (Laurahütte: Fritz Schroeter 1890—95, Karl Czichy, 
1895—1901, Paul Jakisch seit 1901 — Siemianowitz: Wilhelm Neu
mann seit 1901) und ein G em eindekassenrendant (Laurahütte: Paul 
Wawretzko seit 1890 — Siemianowitz: Jakob Schrammek 1887—1901, 
Paul Trzeciok seit 1901) beschäftigt, denen die erforderlichen Hilfskräfte 
beigegeben sind.

9. Den äussern S ich erh eitsd ien st versehen in Laurahütte ein 
Polizei-Wachtmeister (Leopold Foltin seit 1901) und vier Amtssergeanten 
(nebst einem Vollziehungsbeamten) in Siemianowitz ein Polizei-Wacht
meister (Joseph Stephainski seit 1902) und vier Amtssergeanten (zu
gleich Vollziehungsbeamte).

4. Den N achtw achtd ienst besorgen in Laurahütte vier, in Sie
mianowitz drei Nachtwächter.

5. Das Laurahütter P olize igefän gn is wird vorläufig auch von 
Siemianowitz benutzt.

13*
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fin an m rb ä ltitisse .
Landgemeinde Laurahütte.

Steuer. Soweit die erforderlichen Ausgaben nicht durch 
besondere Gebühren (wie: M arktstandgeld, Hundesteuer, 
Baugebühren, Umsatzsteuer beim Erw erb von Grundstücken, 
Biersteuer, W asserzins von einzelnen G ew erbetreibenden und 
Viehbesitzern) gedeckt werden, dienen zur Bestreitung der
selben Zuschläge zu den direkten Staatssteuern, so gegen
wärtig 100 %  von der Staatseinkommensteuer und von den 
mit einem Einkommen von unter 900 M fingiert veranlagten 
Censiten, sowie 150 %  von der staatlich veranlagten Grund-, 
Gebäude- und Gewerbesteuer.

Ein Anzahl der Censiten
Jahr wohner

zahl1
bei einem Einkommen von über

unter 420 M 420—900 M900—3000 Müber 3000 M haupt

1890 10397 720 1992 540 ’ 43 3295
1902 13996 1010 2147 1008 86 4251

!) Nach der letzten Personenstandsaufnahme.
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Jahr

E s  b e t r u g  d a s  v e r a n l a g t e  S o l l

Grund
steuer

Gebäude
steuer

Gewerbe
steuer

Einkommensteuer I 
bei einem Eink. von| zusam-

menunter
900 M

über 
900 M

1890
1902

65,87 M 
63,66 „ 

)er  Gerne

7566,80 M 
15797,10 „ 
indekasser

2517.00 M
5875.00 „ 

i-Etat bal

5768,00 M 
6671,15 „ 
änderte

10005.00 m |
34136.00 „1 
in E inna

25920,67 M 
62546,21 „ 
im e und

Ausgabe: 1890 mit 60148,00 M,
1902 mit 188 000,00 M.

Der Vermögenszustahd der Gemeinde ist zur Zeit kein un
günstiger; denn wenn Laurahütte am 1. A pril 1902 auch an 
die Provinzial-Hilfskasse noch 207 545,93 M schuldete, so kommt 
dabei in Betracht, dass die Gemeinde w ährend der Zeit 
ihres Bestehens bereits zwei Schulen und ein Verwaltungs
gebäude aufgeführt und in den letzten drei Jahren die H aupt
strassen des Ortes mit Granitwürfelpflaster versehen hat, 
wodurch ihr Ausgaben erw achsen sind, die aus den laufenden 
Einnahmen unmöglich gedeckt w erden konnten.

Landgemeinde Siemianowitz.
Steuer. Zur Bestreitung der nötigen Ausgaben werden, 

abgesehen von den besondern G ebühren (vergl. Laurahütte), 
Zuschläge zu den direkten Staatssteuern erhoben, und zwar 
gegenwärtig 100%  von der Einkom m ensteuer und 135% von 
der staatlich veranlagten Grund- und G ebäudesteuer.

Jahr
Ein

wohner
zahl

Anzahl der Censiten

bei einem Einkommen von über
hauptunter 420 M 4 2 0 - 9 0 0  M 900— 3000 M über 3 0 0 0  M

1902 12887 1631 1304 1205 81 4221

Jahr

E s  b e t r ä g t  d a s  v e r a n l a g t e  S o l l

Grund
steuer

Gebäude
steuer

Gewerbe
steuer

Einkommensteuer 
bei einem Eink. von zusam

menunter 
900 M

über i 
900 M

1902 285,16 M 16960,20 M 12642,00 M 6833,60 M 30455,00 M 67175,96 M
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Der Gemeindekassen-Etat balanciert im laufenden Rech
nungsjahr in Einnahme und Ausgabe mit 113444 M .1

Vermögenszustand. Die Gemeinde besitzt wie Laura
hütte kein Barvermögen. Die Schuldenlast von gegenwärtig 
100 726,07 M ist in gleicher W eise wie in Laurahütte auf 
die jüngsten Schulbauten und W egeverbesserungen zurück
zuführen.

i) Hierbei sei darauf verwiesen, dass die Gemeinde Laurahütte 
die Schullasten (pro 1902 mit 76900,00 M) allein trägt, während in Sie- 
mianowitz, das mit dem Gutsbezirk Siemianowitz I (Schloss) e i ne n  
Schulverband bildet, Graf Henckel zu den Schulunterhaltungskosten 
wesentlich beisteuert (vergl. Schulwesen).



Religiöse gemeinden.
Katholische Kirchengemeinde.

Parochie Czeladz. Ursprünglich gehörte Siemianowitz, 
das bis zur Erbauung der Laurahütte (abgesehen von einigen 
jüdischen Schänkern) nur von Katholiken bew ohnt war, zur 
Parochie Czeladz und zum Bistum Krakau.

Parochie Michalkowitz. Am 11. Juli 1820 w urde Siem ia
nowitz seitens der Königlichen Regierung in ter im is tisch1 zur 
schlesischen Pfarrei Michalkowitz geschlagen. F ü r diese 
Thatsache spricht u. a. folgendes Schreiben:

„Euer H ochw ürden erw idern w ir auf das Anschreiben 
vom 9 tęn huj., dass w ir das Landrätliche A m t Beuthener 
Kreises dato aufgefordert haben, die Gem einden Prze- 
laika2, Semianowitz und Sadzaw ka anzuweisen, dass 
erste sich von jetzt ab zur Parochie Kamin, die letzteren 
beiden aber zur Pfarrey Michalkowitz halten, und dass 
diesen beyden Pfarrern auch die denselben gebührenden 
Revenüen verabreichen.

Oppeln den 21. Sept. 1821.
Königl. Regierung. Erste Abtheilung.

An den W eihbischof und A dm inistrator Generalis H errn 
v. Schimonsky H ochw ürden zu Breslau.“

t) einstweilig, vorläufig.
2J 1822 wurde Przelaika, das als Entschädigung für die zu Polen 

losgerissenen Gemeinden Bobrownik und Cychice an Kamin gekommen 
war, der Parochie Michalkowitz zugeteilt.
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1827 fragt der Michalkowitzer P farrer den Dechanten 
in Kamin an, ob Siemianowitz und Przelaika wirklich zu 
Michalkowitz gehören, bezw. welche Verpflichtungen in betreff 
der Krankenfuhren von seiten dieser Gemeinden beruhen, 
und was er von diesen Dörfern gesetzlich zu beziehen habe. 
Beide Dörfer seien im Vokations-Protokoll nicht aufgeführt, 
und die fürstbischöfliche Behörde erkenne eine mündliche 
Anweisung nicht als legal an.

Unterm 14. Februar 1827 endlich bittet Dechant W ło
darski, dass Siemianowitz und Przelaika der Kirche zu 
Michalkowitz incorporier t1 w erden möchten.

Michalkowitz gehörte im 15. Jahrhundert Matthias von 
Rechnik, später den Mieroszowskis und hierauf der Familie 
von Rheinbaben, bis es nach dem im Jahre 1892 erfolgten 
Ableben Maximilians von Rheinbaben in den Besitz des 
Fürsten Hohenlohe überging. In kirchlicher Beziehung w ar 
es bis zum Jahre 1822 dem Bistum Krakau zugeteilt, während 
es seit dieser Zeit zur Diöcese Breslau gehörig ist.

Die erste Kirche wurde 1421 durch Rechnik von Schrot
holz erbaut, konsekriert2 und dem Erzengel Michael geweiht. 
1787 wurde das inzwischen baufällig gewordene Gotteshaus 
durch das jetzige ersetzt. D er Patronatsherr Anton von 
Rheinbaben und die Eingepfarrten gaben die erforderlichen 
Mittel dazu her. Am 21. Oktober 1787 w urde die neue 
Kirche sub titulo S. Michaelis Archangeli benediciert3. Das 
Patronimicum4 wird alljährlich Dominica post festum S. Micha
elis0 und das Anniversarium Benedictionis Dominica proxim a 
post festum S. U rsulae6 gefeiert.

1824 wurde das alte, hölzerne, baufällige Pfa rrhaus  
niedergerissen und ein neues7 aus Kalkstein aufgebaut. Der 
Turmbau erfolgte 1829.

Der Kirchhof hatte im Laufe der Zeit zweimal eine Ver- 
grösserung erfahren: 1833 durch Hinzunahme eines Teiles

1) einverleibt.
2) geweiht.
j) unter dem Namen des heil. Erzengels Michael eineesegnet
4) Namensfest.
5) am Sonntag nach dem Feste des heil. Michael.
6) Kirchweihfest am nächsten Sonntag nach dem Feste der hl. Ursula.

Dasselbe erfuhr 1901 einen Um- bezw. Erweiterungsbau.
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des Gartens des K irchenpatrons und 1847/48 w ährend der 
Typhus-Epidemie durch Umfriedung eines P farrackerstückes.

Zu Anfang des 19. Jahrhunderts umfasste die Parochie 
Niichalkowitz: Michalkowitz, Maczeikowitz, Bittkow, Ignatzdorf 
und Baingow. 1822 wurde ihr noch Siemianowitz mit den 
Anteilen Sadzawki und Czakai und Przelaika einverleibt.

Aus der Zeit kurz vor Beginn des Dreissigjährigen 
Krieges sei hier eines Vorganges Erw ähnung gethan, welcher 
beweist, dass damals der Pro tes tan tism us auch in den Dörfern 
der hiesigen G egend schon Eingang gefunden hatte, dass in 
vielen Kirchen Simultan-Gottesdienst gehalten wurde, und 
dass katholische Geistliche P räd ikan ten 1 als Gehilfen anstellen 
mussten.

Hans Bähr von Langendorf auf Bittkow beschwerte sich 
beim Markgrafen, Johann Georg, dass der Mieroszowski auf 
Michalkowitz trotz zweimaligen Befehls des Beuthener Land
gerichts keinen Prädikanten halte, der die Sakram ente in 
beiderlei Gestalten reiche.

In der Vorstellung heisst es wörtlich: „Demnach ich mit 
dem H errn Christoph Mirossowski von Mirossawitz auf 
Michalkowitz im Kirchspiel, auch mein Gut dahin gewiesen 
ist, dieweil ich aber zum zweitenmal bei den Beuthnischen 
Landrecht dahin verabschiedet worden, dass E r einen P rä
dikanten auf solchem Gut halten solle, der die Sacram ente 
wegen dem Decem2, so er von mir und meinen Unterthanen 
empfähet, wie vor A lters jederzeit geschehen, in beiderlei 
Gestalt reichete. W elches er aber bis dato nicht ins W erk  
gerichtet, ungeachtet Ich Ihm etlichemal vor W eihnachten 
gütlich darumb ersuchen lassen. W as E r mir aber durch 
sein an mich gethanes Schreiben zur A ntw ort geben, w erden 
Ew. Fürstl. Gnaden aus hierbei gelegter, verdeutschten A b
schrift gnädigst sich zu ersehen haben. Und ich neben 
meinen Unterthanen derentw egen am Gottesdienst verhindert 
und abgehalten werden, auch in der Nähe dergleichen Kom
munion nicht haben können: Als gelanget hiemit an Ew. 
Fürstl. Gnaden mein gehorsam bes unterthäniges Bitten Sie 
geruhen gnädig mir unbeschw eret ein Befehlich an das

b Prediger. 2) Zehnt der Abgaben.
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Beuthnische Land-Recht zu ertheilen, dass gedachter Miros- 
sowski mit Ernst darzu gehalten werde, damit er einen P rä 
dikanten halte, der die Hochwürdigen Sacram ent meinen 
Unterthanen wie es vor Alters bei unser Vorfahren Zeiten 
geschehen, auch von den Katholischen Priestern an ändern 
Orthen geschieht, in beiderlei Gestalt reichen möge. Und 
also des Beuthnischen Land-Rechtens löblichen A nspruch ins 
W erk  richte und exquire.“

Die Antwort des Markgrafen — dd. Jägerndorf, den 12. 
Januar 1613 — befiehlt, dass der Mieroszowski wirklich 
Satisfaction1 thun soll.

Die Michalkowitzer Kirche besass lange Zeit keine Filial
kirche; dagegen bestand neben diesem Gotteshause bereits 
um das Jahr 1830 in Siemianowitz eine Schiosskapelle, in 
welcher zu Zeiten von einem eigens angestellten Schloss
kaplan oder in Ermangelung eines solchen vom Pfarrer 
Messen gelesen und kurze Homilien gehalten w urden.2 Der 
jedesmalige Schlosskaplan w ar übrigens gehalten, an hohen 
Festtagen in der Pfarrkirche zu celebrieren und hin und 
wieder den Pfarrer in der deutschen Predigt zu vertreten; 
dagegen durfte er in der Schlosskapelle keine Actus minis- 
terialis3 verrichten.

Auf die Erbauung dieser Kapelle nimmt nachstehendes 
Schreiben Bezug:

„W ir Emanuel von Schimonski von Gottes und des 
Apostolischen Stuhles Gnaden Fürst Bischof von Bres
lau, des Königl. Preuss. grossen rothen A dler O rdens 
Ritter etc. etc. machen Euer Ehrw ürden im Verfolg 
Unseres Reskripts vom 24 tęn July cur. hierdurch bekannt, 
dass nach den hiesigen die Licenz4 in der T odten 
Kapelle zu Siemianowitz Messe lesen zu dürfen, noch 
nicht ertheilt, sondern der Frau Gräfin von Henckel 
auf ihren diesfälligen Gesuch von dem Fürstbischöflichen 
General Vicariat Amt unterm 101“  Juny 1814 erw iedert 
worden ist, dass wenn der Dechant des Bezirks ein
b Genugthuung. 2) Gegenwärtig wird daselbst ab und zu seitens 

des Ortspfarrers Messe gelesen. 3) Amtshandlungen, die nur dem 
Pfarrer oder seinem Stellvertreter zustehen, wie Taufen, Trauungen 
und Begräbnisse. 4) Erlaubnis.
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Zeugniss darüber ausstellt, dass die zu erbauende Ka
pelle nebst dem darinn zu errichtenden A ltäre anständig 
und von Allem Profangebrauch entfernt sind, es ge
nehmigt w erden würde, dass in dieser Kapelle wöchent
lich einmal Messe gelesen werde, jedoch in der Voraus
setzung, dass einerseits die hierzu von Seiten der 
Königlichen Regierung erforderliche Erlaubniss wirklich 
erfolgt und andererseits die Parochial Rechte hierdurch 
nicht beschränkt oder verkürzt werden.

W enn  nun das A ltarbild in gedachter Kapelle dem 
kirchlichen Zwecke nicht entspricht, indem es in einem 
weltlichen Familiengemälde besteht und auch keine E r
laubniss der Landesbehörde zur Erbauung dieser Kapelle 
aufgewiesen w erden kann, so können w ir die nachge
suchte Erlaubniss nicht ertheilen.

Breslau den 10 tę» O ctober 1827.
Emanuel.

An den Pfarr Adm inistrator H errn  Kynast Ehrw ürden
j^r 37 27 in Michalkowitz.“

8
Kurz nachher muss der geplante Bau ausgeführt worden 

sein, denn unterm  24. Januar 1834 erhielt Pfarr-Adm inistrator 
Kynast die Erlaubnis, in dem P rivat-O ratorio1 zu Siemia- 
nowitz an Freitagen nach der heiligen Messe eine Exhorte 
in deutscher Sprache, jedoch nicht über das jedesmalige 
künftige,_ sondern letztvergangene sonntägliche Evangelium 
für die dortige H errschaft und deren H auspersonal halten 
zu können — solange er die Erlaubnis hat, in gedachtem 
Oratorio Messe zu lesen. D er W eihbischof D. Latussek ge
stattete es unterm  12. Juni 1844 dem P farrer Stabik, in dem 
herrschaftlichen Oratorio in Siemianowitz am Mittwoch jeder 
W oche eine stille heilige Messe zu lesen und hierauf eine 
deutsche Homilie über das Evangelium des vergangenen 
Sonntags zu halten.

Lokalie2 Siemianowitz. Mit dem A nw achsen der Bevöl
kerung von Siemianowitz w urde auch das Bedürfnis nach 
einem eigenen Gotteshause imm er fühlbarer. Nach Ablauf

b Bethaus. 2) Abgezweigte Pfarrei.
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der Kriegsjahre 1864 und 1866 veranlasste endlich der Bischof 
dem Gesuch der Gemeinde zufolge den Bau einer Notkirche.

Sofort bildete sich auch zum Zweck der Einsammlung 
freiwilliger Baubeiträge ein Komitee, an dessen Spitze sich die 
Gräfin W anda Henckel von Donnersmarck stellte, eine Dame, 
die nach dem Beispiel ihrer frommen A hnen schon früher 
vielfach ihren wohlthätigen Sinn bethätigt hatte. Neben mit 
Eifer betriebenen Sammlungen unter hoch und niedrig diente 
dem löblichen Zwecke die Veranstaltung einer Reihe von 
Konzerten im gräflichen Park. Gräfin Henckel kaufte aus 
eigenen Mitteln einen Morgen Land als Bauplatz an und 
förderte den Bau, zu dem am 12. Juni 1867 der Grundstein

N otkirche 1867—84.

gelegt wurde, mit seltener Ausdauer bis zu seiner Vollendung. 
Nun sorgte sie für die innere Ausstattung mit den nötigen 
Kirchengerätschaften, schaffte auf eigene Kosten sämtliche 
Param ente1 in allen Kirchenfarben an und Hess A ltarbe
deckungen und Kirchenwäsche in Fülle anfertigen.

Am 28. November wurde das Gotteshaus feierlich seiner 
Bestimmung übergeben. Um 9 Uhr morgens versam melten 
sich im Schlosse 24 Priester und eine grosse Menge Volks, 
der Gesellenverein und die Bergleute mit Fahnen und einer

b Kirchenkostbarkeiten, Altar- und Priesterschmuck.
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Musikkapelle, und bald setzte sich der Zug in Bewegung. 
Am Hauptportal der Kirche übergab der Baumeister W achtel 
aus Gleiwitz die Kirchenschlüssel mit einer kurzen Ansprache 
der Gräfin, welche dieselben wiederum dem O rtspfarrer 
einhändigte. H ierauf geschah die Einweihung der Kirche 
seitens des Erzpriesters Pressfreund zu Ehren der Mütter 
Gottes, deren Bild der Hochaltar trug. Nach Beendigung des 
W eihaktes celebrierte Pfarrer Stabile unter Assistenz des 
Pfarrers M arkefka und der Kapläne Stabile und W aindzoch 
das Hochamt. Nach dem Evangelium hielt der Erzpriester 
eine polnische Predigt über die Kirchweihe und darauf der 
Schlosskaplan Kreuz eine deutsche Ansprache, die mit einer 
Danksagung an alle W ohlthäter, welche den Kirchbau ge
fördert, schloss. Ein T e Deum beschloss die erhabene und 
erhebende Feier.

Auf dem Rückwege zum Schlosse benedicierte der E rz
priester eine gothische M arien-S tatue1 gegenüber der P ark
einfahrt.

Die neue Kirche galt als Filialkirche von Michalkowitz 
und wurde auch von dort aus pastoriert.

Die Seelsorge in Siemianowitz übernahm  am 1. Januar 
1868 der bisherige Kaplan von Michalkowitz, Lokalist Hugo 
Stabile.

Am 9. A pril 1868 hatte sich Graf Hugo Henckel von 
Donnersmarck zur Übernahm e des P atrona ts  über die Siemia- 
nowitzer Kirche bereit erklärt.

Anfänglich besass die Lokalie Siemianowitz keinen 
eigenen Begräbnisplatz, weshalb die V erstorbenen immer noch 
in Michalkowitz beigesetzt w erden mussten. Erst am 19. 
November 1868 w urde der neue F riedhof2 in Siemianowitz 
benediciert.

Bei der am 12. D ezem ber desselben Jahres erfolgten 
Konstituierung einer Seelsorgesta tion  w urde seitens des fürst-

1) An der gegenüberliegenden Parkseite, wo die Parkstrasse in 
die Beuthener Strasse einmündet, steht eine Johannes v. Nepom uk- 
Statue mit der Aufschrift: L. G. H. 1802. (Lazarus Graf Plenckel.)

2) Derselbe wurde 1878 nach Westen und 1899 nach Norden zu 
erweitert. 1887 wurde auch der südliche Zugang geschaffen und der 
ursprüngliche (von Sadzawka aus) gesperrt.
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bischöflichen Amtes und der Königlichen Regierung die Ge
nehmigung dazu erteilt, dass auch Sadzawka und K arlsberg 
mit der Fanny-Steinkohlengrube, der Fanny-W unsch-Zink
hütte, der Glaubens- und der Theresien-Zinkhütte von Michal- 
kowitz abgezweigt und mit dem neuen Lokaliebezirk vereinigt 
werde; thatsächlich ist diese Um pfarrung erst am 1. Januar 
1898 geschehen.

Parochie Siemianowitz. Am 1. April 1873 w urde die 
Lokalie Siemianowitz zur selbständigen Pfarrei erhoben und

K atholische K irche.
N ach einer photogr. A ufnahm e v. J .  1900.
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am 17. desselben Monats der Lokalist Hugo Stabik als erster 
Pfa rre r  vereidet und eingeführt.

Die grosse Zahl der Parochianen wie der bauliche Zu
stand des provisorischen Kirchleins machten schon gegen 
das Ende der 70 er Jahre den Aufbau eines geräumigen, 
massiven G otteshauses notwendig. Am 29. Juni 1881 wurde 
der Grundstein (Steinkohle) gelegt. Die A usführung des 
Baues und seiner innern A usstattung lag unter der O ber
leitung des Baumeisters Jackisch aus Beuthen O.-S. im w esent
lichen in den H änden des M aurermeisters Kowollik aus 
Beuthen, des Zimm erm eisters Traufeld aus Gleiwitz, des Bild
hauers1 Buhl aus Breslau, des Malers Stolper aus Neisse und 
der Orgelbauanstalt Schlag & Söhne in Schweidnitz. Am 
23. Septem ber 1884 vollzog der W eihbischof Dr. Gleich die 
feierliche Einweihung.'2

Die Baukosten in Höhe 
von 300 000 M w urden 
durch freiwillige Beiträge 
seitens der Aktiengesell
schaft der Vereinigten Kö
nigs- und Laurahütte, des 
Kirchenpatrons und der 
Parochianen gedeckt. Zur 
Tilgung der Restschuld von 
60000 M musste eine A n
leihe auf Amortisation auf
genommen werden.

Am 25. August 1886 
verschied der P fa r re r  Hugo 
Stabik. Sein Tod rief all
gemein herzlicheTeilnahme 
hervor. Die Liebe und 
Verehrung, welcher sich 
der Verstorbene bei der Pfarrer Hugo Stabik .

b 1901 hat Bildhauer Baumeister aus Breslau den Kreuz- und 
den Marienaltar^aufgeführt.

2) Das Namensfest wird am Sonntag nach dem Feste Kreuz- 
Erhöhung (14. September), das Kirchweihfest an dem auf den 23. Sep
tember folgenden Sonntag gefeiert.
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gesamten Ortsbevölkerung ohne Unterschied des Bekennt
nisses erfreute, haben ihm in tausenden H erzen ein D enk
mal gesetzt, fester wie Stein und Erz. Sein Name und sein 
W irken werden unvergessen bleiben.

Bis zur W iederbesetzung der Pfarrstelle durch den 
gegenwärtigen O rtspfarrer  Andreas Schwider am 14. Dezember 
1886 wurde die Parochie durch den zum Pfarradm inistrator 
ernannten Kaplan Kuboth pastoriert.

Bisher haben in der Parochie nachbenannte geistliche 
H erren als Kapläne gewirkt: Mysliwietz, Villain (24. 11. 1868]), 
Petrus Richter (11. 4. 70), von Fürstenm ühl (30. 5. 70), August 
Henczinski2 (26. 7. 70), Viktor Ganczarski (5. 4. 73), Gregor 
(15. 1. 84), Dr. Sladeczek (10. 11. 84), Johannes Kuboth 
(20. 3. 85), Joseph Nowak, Joseph Czaja (21. 7. 87), Johann 
Kapitza (26. 10. 92), Franz Halaczek (10. 8. 94), Eberhard 
W iek (18. 8. 98), Viktor Dirbach (16. 7. 1901), Gustav Ma
jewski (14. 8. 01).

Als Organisten haben der Kirche gedient: W ilhelm  
Rosenblatt 1868—76, Emil Lokay 1876 — 86, Anton Himmel 
1887—95, Max Glumb seit 1895.

Die erste Sitzung des Kirchenvorstandes fand am 15. 
Februar 1876 statt. D er Körperschaft gehörten damals an: 
Karl Fischer, Theodor Tiralla, Alois Macha, S tephan Kroll, 
Matthias Dembiński, Michael Stompei, Adam  W esoly, Kaspar 
Jabłonka, Albert M okrski, Lorenz Labryga und Robert 
Schuberth. Durch Neu- bezw. Ergänzungswahlen traten im 
Laufe der Jahre b e i: Anton Chrąszcz, Joseph Jabłonka, Karl 
Knappik, Gottlieb Klahr, Joseph Gruschka, Peter Kołodziej 
Bernhard Smuda, Joseph Kowoll, Anton Skoruppa, Anton 
Niechoj, Valentin Sonntag, Johann Kramarczyk, Karl W os- 
nitza, Robert Rydzek, Thom as W idera, Julius Hahn, Johannes 
Stęślicki. Zur Zeit bekleiden das Amt eines Kirchenvorstands- 
Mitgliedes: Otto Schikora, Reinhold Arndt, Johannes Seiffert, 
Peter Kołodziej, Herm ann Kalus, Paul Mokrski, Johannes 
Stęślicki, Robert Rydzek, Matthias Dem biński und Karl 
W osnitza.

b Tag der Anstellung.
2) Der erste II. Kaplan.
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Das Sakram ent der Firmung ist in Siemianowitz bereits 
dreimal gespendet w orden: 1) am 24. und 25. Septem ber 1884 
durch den W eihbischof Dr. H erm ann Gleich, 2) am 4., 5. 
und 6. Mai 1894 durch den Fürstbischof Kardinal Dr. Georg 
Kopp und 3) am 5. und 6. Mai 1902 durch den Vorgenannten.

Im Som m er des Jahres 1888 w urde der Bau eines P fa r r 
hauses1 in Angriff genommen, das schon am 1. A pril 1889 
seiner Bestimmung übergeben w erden konnte.

Ein Jahr später w urde der Kirchplatz mit einer Um
friedung8 versehen.

1900 liess P farrer Schwider an der Stelle, wo ehedem 
der Hochaltar der Notkirche gestanden hat, eine Sandstein
gruppe, darstellend Jesus am Ölberge,3 aufrichten, und seit 
1901 e rh eb t's ich  über derselben eine massive Kapelle4 im 
gotischen Stil.

In der katholischen Pfarrgem einde fanden statt:

Evangelische Kirchen gemein de.
Die ersten Anfänge. Den Grundstock der evangelischen 

Gemeinde bildeten die beiden Familien Fitzner und Zöllner, 
welche im Jahre 1836 aus Gleiwitz nach dem neuerrichteten 
Hüttenwerk Laurahütte (Fitzner als Schm iedemeister, Zöllner 
als Tischlermeister) übersiedelten.

Den ersten bedeutenden Zuwachs erhielten dieselben 
durch Einwanderung evangelischer Familien aus Braun
schweig, die, etwa 30 Seelen zählend, im Jahre 1838, auf der 
W anderung nach Polen begriffen, vom Grafen Henckel an
gehalten und zur Ansiedelung bewogen w urden, und denen 
1840 evangelische Familien in gleicher S tärke folgten. Die

0 Bauunternehmer Wakkan. 36000 M.
2) Derselbe. 9000 M.
3) Von Flagge-München. 2000 M.
4) Maurermeister Seiffert. 8000 M.

Taufen 
Trauungen 
Beerdigungen

1874:
701,
117,
462,

1901:
1371,

179,
609.

14
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ersten Eingewanderten hiessen: Lukas, M arquardt (woraus 
später M arkworth wurde) und W ehe.

Gottesdienst in Königshiitte. Die hiesigen Evangelischen 
gehörten anfangs kirchlich zu Königshütte. Die Kirchen
gemeinde Königshütte hatte sich zugleich mit B euthen1 im 
Jahre 1835 von der alten M uttergemeinde Tarnow itz abge
zweigt. Seitdem bildeten Königshütte und Beuthen zwei 
getrennte Gemeinden mit einem gemeinsamen Pastor (matres 
conjunctae).

Am 1. Januar 1865 w urde der gegenwärtig noch am
tierende Pastor Zawada als erster Vikar der Gemeinden 
Beuthen und Königshütte mit dem W ohnsitz in Königshütte 
angestellt. Von dieser Zeit ab fand jeden Sonn- und Feier
tag in Königshütte Gottesdienst statt, alle 14 Tage neben dem 
deutschen auch ein polnischer.

1870 trennte sich Königshütte von Beuthen und stellte 
in der Person des Pastors Feigs (1871— 75) einen eigenen 
Geistlichen an; ihm folgte Pastor Spenner (1876 und 77), und 
seit dem 1. Mai 1878 wirkt dortselbst Pastor Zawada.

Gottesdienst in Laurahütte. Im Jahre 1873 stellte die 
hiesige Bergverwaltung den Evangelischen, die bis dahin 
den Gottesdienst in Königshütte besucht hatten, das 1856 er
baute Zechenhaus2 zu gottesdienstlichen Zw ecken bereit
willigst zur Verfügung. D er erste Gottesdienst in diesem 
Betsaa! wurde im August des Jahres 1873 abgehalten.

Zur Begleitung des Kirchengesanges diente dem O r
ganisten (Nitschke 1878— 77, Scholz seit 1877) ein Harmonium.

1876 gab es bereits Kirchenkalender (vom G em einde
kirchenrat in Königshütte herausgegeben), auf denen die in 
bestimmten Zwischenräumen (alle 4 bis 6 W ochen) in Laura
hütte abzuhaltenden Gottesdienste verzeichnet waren.

D er Kofirmandenunterricht ist bald nach Neujahr 1875 
zum ersten Male in Laurahütte erteilt w orden ; vorher mussten 
die Konfirmanden nach Königshütte gehen und noch früher 
nach Beuthen.

1) Kattowitz hat sich 1856/57 selbständig gemacht.
2) Jetzt Bergverwaltung.
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Am 1. Septem ber 1885 nahm  der bisher in Königshütte 
stationierte Vikar Runge seinen W ohnsitz in Laurahütte . Von 
nun an w urde die Gem einde durch regelmässige Sonn- und 
Festtags - Gottesdienste im Zechenhause geistlich versorgt. 
Auf Vikar Runge folgte am 20. D ezem ber 1885 Vikar Buch
holz und ein Jahr später Vikar Spindler.

Am 10. Mai 1887 w urde der eigene Friedhof der Ge
meinde, die bisher ihre Toten in Königshütte bestattet hatte, 
eingeweiht.

Pfarrei Laurahütte. Am 1. August 1888 endlich ist die 
Gemeinde als eine selbständige K irchengem einde errichtet 
und das evangelische P fa rram t Laurahütte  gegründet worden. 
Vikar Spindler w ard von den kirchlichen Körperschaften am 
18. November 1888 einstimmig zum P as to r  gewählt und am 
20. Januar 1889 feierlich in sein A m t eingeführt.

Der Gemeindekirchenrat setzte sich bei seiner Bildung 
(1888) zusammen aus: Fabrikbesitzer W . Fitzner, Baugewerks
meister Clausnitzer, Bergw erksdirektor Gelhorn, H ütten
sekretär Kasch, M aschineninspektor Ludwig und Prokurist 
Schneider; gegenwärtig gehören demselben an: Kommer
zienrat W . Fitzner, Clausnitzer, Bergw erksdirektor Eckert 
aus Michalkowitz, H üttenarzt Dr. Hein, H üttendirektor May 
und Direktor Schneider.

Zur Parochie gehören die O rtschaften : Laurahütte, Siemia- 
nowitz, Georgshütte, Fannygrube, Michalkowitz, Bittkow, 
Baingow und Przelaika. Die Seelenzahl betrug 1880 =  1255, 
1885 =  1326, 1890 =  1502, 1895 =  1745 und ist gegenwärtig 
auf etwa 2500 zu schätzen.

Schon lange bevor die Kirchengemeinde ihre Selbstän
digkeit erlangte, stellte sich die Notwendigkeit heraus, in 
Laurahütte eine eigene Kirche und ein P fa rrh au s  zu bauen. Die 
erste nachhaltige A nregung zur Verwirklichung des Gedankens 
gab der Konsistorial-Assessor Schultz-Evler bei Gelegenheit 
der im Jahre 1883 in Königshütte tagenden Kreissynode 
Gleiwitz.

Die Grundlage für den alsbald angelegten Kirchbaufonds 
bildete die von der vierten Schlesischen Provinzial-Synode 
aus dem Kollektenfonds zur Unterstützung hilfsbedürftiger

14*
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Gemeinden gewährte Beihilfe von 1000 M, vor allem aber 
die vom evangelischen O berkirchenrat aus dem Ertrage der 
aus Veranlassung der Lutherfeier im Jahre 1883 abgehaltenen 
allgemeinen Kirchen- und Hauskollekte gew ährte Unterstützung 
von 50 000 M aus dem Jahre 1885. Doch bedurfte es noch einer 
(von Anfang an gerechnet) zehnjährigen angestrengten Thätig- 
keit des Seelsorgers und der ihm zur Seite stehenden kirch
lichen Organe und der anerkennensw erten Opferwilligkeit 
der ganzen Gemeinde, ehe die Mittel so weit angewachsen

E vangelische Kirche.
Nach einer photogr, A ufnahm e v. 19. 7. 1896.
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waren, dass mit dem Bau der Kirche begonnen w erden 
konnte. Von namhaften Spenden seien noch erw ähnt: 25 000 
Mark als G nadengeschenk Sr. Majestät des Kaisers, 10000 M 
von der Königs- und Laurahütte, Fürst Hohenlohe 1000 M, 
Fabrikbesitzer W ilhelm  Fitzner 2550 M; eine Hauskollekte 
im Regierungsbezirk O ppeln brachte gegen 1000 M ein, die 
Gustav Adolf-Vereine spendeten 6000 M, die Provinzial- 
Synode überwies 5000 M. Die Gemeinde brachte aus ihrer 
Mitte etwa 6000 M auf und übernahm  es, die Restschuld von 
50000 M zu amortisieren.

Am 20. April 1893 w urde der Grundstein zur neuen 
Kirche gelegt. D er feierliche A kt vollzog sich im Beisein 
des Konsistorial-Präsidenten Dr. Stolzmann aus Breslau, des 
Regierungs-Präsidenten Dr. von Bitter aus Oppeln, des General- 
Superintendenten D. Dr. Erdm ann aus Breslau, des Landrats 
Holtz aus Kattowitz, des Regierungs-Baurats Kluthmann aus 
Oppeln u. a.

Unter Aufsicht des Königl. K reisbauinspektors Posern 
aus Pless schritt der Bau, dessen Leitung nacheinander die 
Regierungs-Baumeister Krempien, W itzek und Nöthling führ
ten, rasch seiner Vollendung entgegen. Die Baukosten für 
Kirche und Pfarrhaus erreichten die Höhe von 161000 und 
25000 M.

Die Orgel ist von Schlag & Söhne aus Schweidnitz ge
liefert, während die Bildhauerarbeiten von der Firm a Niggel 
in Breslau ausgeführt w orden sind.

Im Juli 1894 machten die G ebrüder W . und R. Fitzner 
drei gussstählerne Kirchenglocken aus dem Bochumer Guss
stahlwerk „Bochumer V erein“ der Kirche zum Geschenk.

Die Feier der Einweihung des Gotteshauses fand am 20. 
Februar 1895 statt. Um 9 Uhr morgens w urde seitens des 
Superintendenten Jantzen ein kurzer Abschieds- und Dank
gottesdienst im Zechenhause gehalten. Darauf bewegte sich 
der Festzug nach der Kirche, woselbst der G eneral-Superin
tendent der Provinz Schlesien, W irklicher Ober-Konsistorial- 
rat Professor D. Dr. Erdmann, die W eihe vollzog.

Von hohen Gästen, deren Besuche der Kirche und d e r ' 
ganzen Gemeinde galten, sind zu erw ähnen: der Ober-
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Präsident der Provinz Schlesien Se. Durchlaucht Fürst von 
Hatzfeldt (am 24. April 1895) und der Präsident des evan
gelischen O berkirchenrats W irkliche Geheim rat D. Dr. Bark
hausen, Excellenz (am 22. Juli 1899).

Am 5. Juni 1902 fand eine General-Kirchenvisitation statt. 
In der evangelischen Kirchengemeinde fanden statt:

Gottesdienst in Michalkowitz. Die ersten  Juden in Siemia- 
nowitz waren: Mendel W achsm ann (1830 als Kretschm er auf
geführt), Karlmann Riesenfeld (als Schenker zu G rabie 1839 ge
nannt), Salomon Neumann (wird 1843 als Kretschm er erwähnt) 
und Samuel Karfunkelstein. Noch in den 50 er Jahren des 
vorigen Jahrhunderts wohnten in Siemianowitz nur wenige 
jüdische Familien. Diese befriedigten ihre religiösen Bedürfnisse 
in der W eise, dass sie gemeinsam mit den Juden von Michal
kowitz und Chorzow an den Sabbaten und jüdischen Fest
tagen in Michalkowitz Gottesdienst abhielten.

Gottesdienst in Laurahütte. Mit dem W achstum  der In
dustrie und des Handels verm ehrte sich auch die Zahl der 
jüdischen Einwohner von Siemianowitz und Laurahütte. Zu 
Ende der 50er Jahre, als der am 19. Februar 1902 ver
storbene Kantor und Schächter Berger sich hier niederliess, 
wurde der regelmässige Gottesdienst daher in Laurahütte 
abgehalten.

Fiiial-Synagogengemeinde. Die in den kleineren Orten 
des alten Beuthener Kreises zerstreut w ohnenden Juden ge
hörten der Synagogengemeinde Beuthen an. Als nun aber 
Ende der 60 er Jahre die Juden von Königshütte eine eigene 
Gemeinde gründeten, wurden nach langwierigen V erhandlun
gen mit der Königlichen Regierung, bezw. der Gemeinde 
Königshütte die Juden von Laurahütte, Siemianowitz, Michal
kowitz, Fannygrube und Georgshütte im Jahre 1872 zu der

Taufen 
Trauungen 
Beerdigungen

1889:
64,
L

15,

1901:
112 ,

26,
46.

Fiiial-Synagogengemeinde.
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Filial-Synagogentjemeinde Laurahütte  vereinigt und der Gemeinde 
Königshütte zugeteilt.

Die Verwaltung der hiesigen Filial-Gemeinde geschieht 
durch einen eigenen Vorstand, der schon seit 1854 besteht und 
immer auf drei Jahre gewählt wird. Bei seiner Bildung fiel die 
W ahl auf M. Rosenbaum  und S. Neumann. In der Folge
zeit gehörten auch S. Cohn, P. W achsm ann, Ad. Wolff, 
M. Schindler, M. Goldstein, C. Riesenfeld, Jak. W achsm ann, 
C. Glaser, L. Sussmann, Dr. Loewe, M. Staub, G. Brahn, 
Julius Fraenkel und Simon Fraenkel diesem Vorstande an. 
Seit 1892 setzt sich diese K örperschaft zusammen aus: 
G. Brahn, S. Fraenkel und N. Perl.

In rituellen A ngelegenheiten steht dem Rabbiner in 
Königshütte die Entscheidung zu. Derselbe führt auch die 
Aufsicht über den Religionsunterricht und vollzieht die 
rituellen Amtshandlungen, wie T rauungen und Beerdigungen. 
Den regelmässigen Gottesdienst leitet Kantor Falkenstein.

Die Gemeinde zählt gegenwärtig 240 Seelen.
In Ermangelung eines eigenen Gotteshauses w ird der 

Gottesdienst in einem Betsaal im Heilbornschen Flause an der 
Beuthener Strasse abgehalten. Doch w erden bereits zur E r
bauung einer Synagoge Baugelder angesammelt.

Die V erstorbenen w erden auf dem Friedhofe in Königs
hütte begraben.



I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I N ^

iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiii

iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiif

.iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiin

Schulwesen.
Katholische Volksschule in Siemianowitz.

Vorgeschichte. Bis zum Jahre 1830 war Siemianowitz 
nach Michalkowitz eingeschult. Dem Michalkowitzer Schul- 
verbande gehörten an: Michalkowitz, Bittkow, Maczeikowitz, 
Siemianowitz, Przelaika, Baingow Vorwerk, die Bittkower 
Kolonie Ignatzdorf, Klein-Dombrowka und Bogutschütz. Lezt- 
teres muss bereits um das Jahr 1800 aus diesem Verbände 
ausgeschieden sein, denn 1816 w urde Ignatzdorf nach Bogut
schütz eingeschult.

Die erste  Schule in Michalkowitz soll 1421 zugleich mit 
dem ältesten Holzkirchlein errichtet w orden sein. Als im 
Jahre 1800 eine Kommission zur A bhaltung einer Schulprüfung 
eintraf, fand sie trostlose Zustände vor: das längst baufällige 
Schulgebäude w ar eingestürzt, der Lehrer wohnte in einem 
Bauernhause, unterrichtete wegen Raummangels nur wenige 
der schulpflichtigen Kinder und konnte infolge der gesamten 
Schulverhältnisse „die vorgeschriebene Methode nicht be
achten“.

Bis zum Aufbau einer neuen Schule (1804) w urden die 
Kinder der benachbarten Ortschaften ändern (?) Schulen zu
gewiesen. A ber auch in der Folgezeit scheinen die Schul
verhältnisse sich nicht sonderlich gebessert zu haben. Am
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16. April 1804 w aren bei der Schulrevision, welche Schul- 
inspektor Probst Naw rath aus Beuthen vornahm, von 125 
Schulkindern nur 16 anwesend, und Schulinspektor Pfarrer 
Schneiderski aus Tarnow itz erteilte dem M ichalkowitzer O rts
pfarrer Pawlikowski im Revisions-Protokoll 1S15 die Censur: 
„Der O rtspfarrer ist ein Pole, und das Schulwesen scheint 
ihm nicht sehr am H erzen gelegen“.

Die Schülerzahl betrug 1800 =  123, 1804 =  125, 1805 =  69, 
(nur 45 besuchten die Schule), 1815 =  110, 1816 =  141, 
1817 =  119, 1818 =  84, 1819 =  95, 1820 =  102, 1823 =  148, 
1824 =  162, 1825 =  173, 1826 =  230, 1827 =  279, 1828 =  
242, 1829 =  251 und 1830 (nach der Ausschulung von Sie- 
mianowitz) =  190.

Von Lehrern w erden genannt: Schumm 1740, W enzel 
Gonska 1780— 92, Franz Gottschall 1792—1818 und Joseph 
Łukowski 1818—42.

Schulbauten in Siemianowitz. Das e rs te  Schulhaus (Ab
bildung S. 218) w urde aus einem hölzernen W ohnhause 
hergerichtet, welches die Gem einde für 600 Mark von dem 
Kretschmer Mendel W achsm ann erstanden hatte. Dasselbe 
umfasste ein Klassenzimmer und als Lehrerw ohnung zwei 
Stübchen nebst einer winzigen Küche. H ier w urden die 
Kinder aus Siemianowitz und dem zu Michalkowitz gehören
den Abbau Sadzawka-Michalkowitz unterrichtet.

Die Schülerzahl, die anfangs etwa 80 betragen haben 
mochte, erweiterte sich besonders erheblich, als der Betrieb 
der neuerrichteten Laurahütte begonnen w urde und damit 
auch der Bergbau an A usdehnung gewann. Mit der Eröff
nung der Laurahütter W erkschule im Jahre 1844, welche 
die Kinder aus Laurahütte aufnahm, tra t zwar ein wesent
licher Rückgang in der Schülerzahl ein; als aber die G e
meinde Siemianowitz sich durch Anlegung der Hugo- und 
W andakolonie erw eiterte, konnte das alte Schullokal die 
Schüler, deren Zahl 1857 auf 400 stieg, nicht m ehr fassen.

Da gelang es dem L ehrer Chrząszcz, die Herrschaft zur 
unentgeltlichen H ergabe eines etw a zwei Morgen grossen 
Feldes zu bewegen. Dieses als Bauplatz nicht geeignete Stück 
Land tauschte die Gemeinde gegen ein 1 Va Morgen umfassen-
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des Stück Feld ein. D er bisherige Eigentümer, H albbauer 
Vincenz Labryga, erhielt nebenher noch eine Entschädigung 
von 150 Mark.

Am 26. Juli 1859 w urde der Grundstein gelegt. D er 
Schulbau, dessen Ausführung Jakob W olff aus Michalkowitz 
übernommen hatte, verursachte einen Kostenaufwand von 
24750 M. Daneben hatte das Dominium noch Bausteine und 
Bauholz im W erte  von ungefähr 2700 M geschenkt. Am 3L 
Juli 1860 erfolgte die feierliche Einweihung des neuen Schul- 
hauses, wobei zugegen w aren: D irektor Knoff, Bergrat Ficinus, 
Regierungs-Assessor Knobloch, Schulinspektor Pressfreund 
aus Biskupitz, Pfarrer Stabik aus Michalkowitz, P farrer Mar- 
kefka aus Bogutschütz, P farrer Jaischik aus Dam brau, Pfarrer 
Scheu aus Kamin, Pfarrer H ruby aus Bielschowitz, Kaplan 
Stabik aus Michalkowitz, Kaplan H ofrichter aus Biskupitz 
und die Lehrer: Kautzor aus Michalkowitz, Reisner und 
Himmel aus Laurahütte, M rosek aus Hohenlohehütte, Kotalla 
aus Zalenze, U herek aus Schöm berg, Bumbke aus Dombrowa, 
Hilka aus A ntonienhütte und Kubatschek aus Gross-Dom- 
browka.1

Das Gebäude enthielt vier Klassenräume, eine W ohnung 
für einen verheirateten und W ohnräum e für zwei ledige 
Lehrer.

Im Jahre 1883 w urde neben dem alten Schulhause ein 
neues mit vier Schulzimmern und vier Lehrerw ohnungen er
baut. Die Baukosten beliefen sich auf 20 000 M. Die feierliche 
Einweihung nahm am 23. Oktober 1884 Pfarrer Stabik im 
Beisein des Schulvorstandes und der L ehrer "vor.

Im Jahre 1894 standen den vorhandenen acht Unterrichts
räumen 16 Schulklassen gegenüber. Um diesem Übelstande 
zu begegnen, w urde das 1859/60 erbaute Schulhaus für 
42000 M an das hiesige Knappschaftslazarett verkauft und 
an der Schlossstrasse ein zeitgem ässerer Schulbau —  12 
Klassenzimmer und vier Garęonw ohnungen — nebst einem

1) Die Beteiligung von nah und fern lässt darauf schliessen, 
eine wie seltene Feier eine Schuleinweihung damals noch für unsere 
Gegend bedeutete.
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Lehrerwohnhause für vier Familien und vier L ehrerinnen1 auf
geführt. Die Einweihung dieser Baulichkeiten, für die 100000 M 
aufgewendet w erden mussten, vollzog am 2. Juli 1894 Pfarrer 
Schwider in Gegenwart des Königl. Kreisschulinspektors, 
des Gemeinde- und Schulvorstandes und der Lehrerschaft.

Zu Beginn des Schuljahres 1895/96 w urde die aus zwei 
Schulsystemen bestehende und bis dahin von H auptlehrer 
Schalast allein geleitete Schulanstalt in zwei sechsklassige 
Systeme mit getrennten und ein vierklassiges mit gemischten 
Geschlechtern aufgelöst. Die der vierklassigen Schulanstalt 
zugedachten Schullokalitäten reichten gar bald für die Be
dürfnisse dieses rasch anwachsenden System s nicht aus, so 
dass der Bedarf an weiteren Klassenzimmern durch einen 
ausgedehnten Anbau gedeckt werden musste. Die 1883 er
baute Schule wurde 1900/01 um acht Schulzimmer ergänzt. 
Die Baukosten erreichten die Höhe von 40000 M.

Nachstehende Tabellen veranschaulichen das Wachstum 
der Schule.

Die Schulanstalt von 1830 bis 95.

Im April 
des 

Jahres
Schüler

zahl

Schulklassen Zahl
der

Lehr-
zimmer

Zahl
der

Lehr
per

sonen

Bemerkungenüber
haupt

auf-
stei

gende

1830 etwa 80 1 1 1 1
1857 400 2 2 1 1
1860 — 3 3 4 3
1861 — 4 4 — 4
1864 440 — _ — _
1865 524 — — — _
1873 — 5 _ — —
1877 — 6 — _ _
1881 517 — _ _ —
1882 587 —. — — _
1884 643 8 8 7
1835 — — 6 _ _
1890 804 10 — — 9
1891 — 12 _ _ 10
1892 993 14 — — 9
1893 1058 — — — 12
1894 1063 16 — — 11
1895 1195 —- — — 13 Teilung d. Schulsystems.

1) Inzwischen sind je zwei der gar zu niedlich angelegten Lehre- 
rinnenwohnungen zu einer vereinigt worden.
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Schule I seit 1895.

Im April 
des 

Jahres

Schüler
zahl

Schulklassen

Le
hr

zi
m

m
er

L
eh

r
pe

rs
on

en

Bemerkuhgenüber
haupt

auf-
stei

gende

1895 1000 12 6 12 9 Knaben u. Mädchen getrennt.
1896 — — — — 12
1897 1120 14 7 — —

1898 1244 16 — — 14
1899 1389 18 — — 16
1900 1445 — — — 18 41 Kinder mussten wegen
1901 10881 15 — S2 12 Raummangels Von der Auf
1902 1188 16 — 12 14 nahme zurückgest. werden.

Schule II se it  1895.

Im April 
des 

Jahres

Schüler
zahl

Schulklassen

L
eh

rz
im

m
er

L
eh

r
pe

rs
on

en

Bemerkungenüber
haupt

auf-
stei

gende

1895 320 4 4 4 4 Knaben u. Mädchen in einer
1896 406 5 5 — — Klasse.
1897 426 — — — 5
1893 409 — — — —

1899 487 6 6 — —

1900 483 — — — 6
1901 1137 15 7 8B 12 Besondere Knaben- u. Mäd
1902 1278 17 — 12 14 chenklassen.

Der Schulbesuch w ar anfänglich ein recht unregelmässiger, 
bis endlich die Schulversäum nisse strenger überw acht und 
bestraft wurden. Solange nur das erste Schulhaus Schul
zwecken diente, mussten des Raummangels wegen öfters 
Kinder bis zum 9. und 10. Lebensjahre zurückgestellt werden. 
Nicht selten kam es auch vor, dass ein Kind überhaupt nicht 
erst zur Schule angemeldet wurde. Und noch häufiger 
wurde der Schulbesuch vorzeitig abgebrochen, weil, wje die 
Schulchronik klagt, die jungen Kräfte bei der Hütte und 
Grube lohnende Beschäftigung fanden.

Schulunterhaltung. Die Gem einde Siemianowitz bildet 
mit dem Gutsbezirk I (Schloss) einen Schulverband. Die

1) Am 1. April 1901 wurden die beiden Schulbezirke erneut ab-
gegrenzt. 2) Bis zum 1. Juli; von da ab 12. s) Ebenso.
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Schulunterhaltungskosten w erden in der W eise bestritten, 
dass der G utsherr zu den persönlichen Ausgaben ein Drittel 
beisteuert; die sächlichen Schullasten w erden nach der Kinder- 
zahlder Gemeinde und dem Gute zugemessen; der Verteilung 
der Beiträge zur Lehrer-W itwen-Kasse endlich w ird das ge
samte Soll an Einkommen-, Grund- und G ebäudesteuer des 
Schulverbandes zu Grunde gelegt.

Patron der Schule ist der Graf Henckel auf Siemiano- 
witz. Derselbe übt das Lehrerberufungsrecht aus.

Lehrpersonen: Karl Goldner 1830— ? (f 1849 als Gem einde
schreiber), Seifried, Anton Patschka, Anton Chrząszcz 1853 
bis 86 als Hauptlehrer, August Martin 1857—?, Neugebauer, 
Lissek, Biersack, Karl Dronia 1860—63, T heodor Siekiera 
1861—66, Paul Schnura, Ludwig Baron 1864—?, Halama, 
Johannes Loewe 1869—71, Stera, Koschetzki 1872, Karl Kraus 
1867—69, W ilhelm Rosenblatt 1866—76, Anton M achura 1872 
bis 76, Karl Schalast seit 1872 (seit 1886 Hauptlehrer), Karl 
Berger, Joseph Gruschka 1878—97, Golombek ?— 1883, Hugo 
Raab 1883—92, Joseph W ygasch seit 1884 (seit 1895 H aupt
lehrer), Paul W ieczorek seit 1885, August Ramatschi 1885—87, 
Robert Knappe seit 1887, Richard Schymik 1887— 90, Franz 
Zydek 1890—93 und 1899—01, Franz Röm er 1890—95, 
Joseph Lakomy seit 1891, Joseph Scholz 1892, Franz 
Löhnert 1892—99, Max Leschnik 1892—94, Franz Clemenz 
seit 1892, Richard Kellner 1893—97, Eduard Jabłonka 
1894— 1902, Max Michalski seit 1894, Ewald Friedrich seit 
1894, Klara W esoly seit 1895, Elisabeth Fiew eger 1895 — 97, 
Amalie Deutscher 1895—97, Hedwig Nitzpon seit 1895, 
Richard Glombitza 1897— 1901, Elisabeth Gehling 1897— 1900, 
Alois Schön 1897—01, Alois H ahnheiser 1897—02, Agnes 
Schrammek 1897—-1900, Magdalena Battig 1897— 1900, Georg 
Luchs seit 1897, Emil W olff seit 1898, M artha W agner seit 
1898, Johannes Hoppe seit 1899, Theodor Sobawa seit 1899, 
Johann Kampa 1899— 1902, Luise Frost seit 1900, Else Elsner 
seit 1900, Anna Macha seit 1900, Gustav Nölscher seit 1901, 
Georg Sossna seit 1901, Meta Pyrsch 1901—02, O skar Heisig 
seit 1902, Franz Jędrzejewski seit 1902, Alois König seit 1902, 
Anton Düring seit 1902, Joseph Römer seit 1902, Joseph
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Richter seit 1902, August Leschnik seit 1902; vertretungs
weise: Lucie C yranka 1899, Hedwig Hauck 1901, Valeska 
Lukaschewitz 1901—02, Marie Jarrauzewska 1901—02, Edith 
Hirsch 1901—02, M argarete Kmiotek 1902.

Handarbeitsunterricht. Bisher w aren an der Erteilung 
dieses Unterrichts auch einige Lehrerfrauen und -witwen 
(Mrosek, Schalast, Gruschka, die geprüfte H andarbeitslehrerin 
Johanna Kałuża) und die H andarbeitslehrerin Marie Nowak 
beteiligt.

Schulvorstands-Mitglieder. Als solche nennt die Schul-
chronik: die Bauern Lorenz Gaweł und Vincenz Labryga, 
weiterhin Rentm eister Bundei, Baugewerksm eister Clausnitzer, 
Maurermeister Seiffert, Gastw irt Berger, H auptlehrer emer. 
Chrząszcz, Tischlerm eister Mainka, G em eindevorsteher Kauf
mann W eltike, Lazarettverw alter Anders, Kaufmann Simon 
W achsmann; gegenwärtig: Bundei,Königl.Kreisschulinspektor 
Kolbe, Gem eindevorsteher Gnärig, Seiffert, T ischlerm eister 
Luchs und H auptlehrer Schalast.

Ortsschulinspektoren: Pfarrer Kynast aus Michalkowitz 
bis 1843, Pfarrer Anton Stabik aus Michalkowitz 1843—68, 
Pfarrer Hugo Stabik 1868— 73, die Ärzte Dr. W iescholek 
1873—78, Dr. Fiedler 1878— 81, Dr. Schindler 1881, Dr.M oeser, 
Hüttenmeister K örber, die Königl. Kreisschulinspektoren 
Czygan bis 1882, Thaiss 1882—84, Dr. Besta 1884—85, Pfarrer 
Hugo Stabik 1885 — 86 und endlich w ieder bis zur Gegen
wart die jedesmaligen Kreisschulinspektoren.

Kreisschulinspektoren1: Pfarrer Schneiderski aus Tarnowitz 
1830—47, Erzpriester M arkefka aus Myslowitz, Pfarrer Schaff- 
ranek aus Beuthen bis 1853, Erzpriester Pressfreund aus 
Biskupitz 1853—60, die Pfarrer Stabik aus Michalkowitz 
1860—64 und Edler aus Bujaków 1864— 73; hernach die 
weltlichen Königl. K reisschulinspektoren: Kuźnik 1873— 76, 
Czygan 1876—82, Thaiss 1882—84, Dr. Besta 1884—90, 
Pabel 1890 (vertretungsweise), Dr. Körnig 1890—93, Dr. 
Jonas 1893—94 (als Kreisschulinspektionsgehilfe), Dr. Körnig 
1894, Kolbe seit 1894.

x) Dieselben kommen auch für die übrigen Schulen in Betracht.
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Beamteii-Vereinsschiüe in Laurahütte, 
184344.

Die e rs te  Schule in Laurahütte w ar die Beamten-Vereins- 
schule, welche 1843 ins Leben gerufen wurde. Das Schul- 
lokal befand sich in einem der kleinen Beamtenhäuser, 
deren Reihe sich vom Hüttenamt die H üttenstrasse entlang 
hinzieht. Als Turnplatz diente der H üttenplatz, woselbst 
einige Turngeräte aufgestellt waren.

Lehrer. Als Lehrer wirkte an dieser Anstalt der frühere 
Kaplan Ronge1, über dessen Thätigkeit und Erfolge ein Ge-

!) Johannes Ronge, geboren am 16. Oktober 1813 als Bauers
sohn zu Bisehofswalde, Kreis Neisse. bezog 1827 das Gymnasium zu 
Neisse, 1837 die Universität zu Breslau und trat, ohne Beruf für den 
geistlichen Stand und trotz Abratens seiner Freunde, nur, um den mit 
Kindern reich gesegneten Eltern die Sorge für seine Unterhaltung ab
zunehmen, 1839 in das dortige Alumnat ein. 1840 zum Priester geweiht, 
wurde er Kaplan in Grottkau.

Seine aufgeklärte Richtung, sein Eifer gegen die Werkheiligkeit 
und sein Einfluss auf die Jugend führten dazu, dass er mit seiner Kirche 
vollkommen zerfiel und am 30. Januar 1843 seines Amtes entsetzt wurde. 
Nun zog er nach Laurahütte, um die Kinder der dortigen Beamten zu 
unterrichten.

Als 1844 Bischof Arnoldi von Trier durch Ausstellung des heiligen 
Gewandes Jesu zur Verehrung (nicht Anbetung!) einen Zudrang von 
mehr als einer Million Pilger nach Trier veranlasst hatte, richtete Ronge 
von Laurahütte aus am 1. Oktober 1844 an den Bischof ein höchst an- 
massendes Sendschreiben. („Urteil eines katholischen Priesters über 
den heiligen Rock zu Trier.“ Veröffentlicht in den Sächsischen Vater
landsblättern.) Inzwischen hatte Ronge an dem abtrünnigen Kaplan 
Czerski in Schneidemühl einen Gesinnungsgenossen gefunden, und beide 
verbanden sich nun zum „Kampfe gegen Rom“ und zogen eine Reihe 
„aufgeklärter“ Katholiken und Protestanten in ihr Schlepptau.

Die neue Religionspartei, welche mit ihren Grundprinzipien auf 
protestantischem Boden stand, trotzdem aber weder in Theorie noch 
Praxis evangelische Protestanten waren und auch als solche nicht gelten 
wollte, nannte sich D eutschkatholiken . Infolge seiner fortgesetzten 
Angriffe auf die katholische Kirche wurde am 3. Dezember 1844 die 
Strafe der Degradation und Exkommunikation über Ronge verhängt. 
Bis zum Frühjahr 1845. waren in allen Teilen Deutschlands weit über 
100 deutschkatholische Gemeinden entstanden, unter denen Breslau 
eine besondere Wichtigkeit erlangte. Letztere konstruierte sich am 9. 
März 1845 und wählte Ronge zu ihrem Prediger. Ronge reiste viel 
umher und wusste durch Predigt und Agitation erfolgreich für die 
Sache seiner neuen Kirche zu wirken. Ende des Jahres 1845 bestanden 
bereits 298 Gemeinden in Deutschland.

Als die grossen politischen Stürme des Jahres 1848 losbrachen 
und das Interesse an den kirchlichen Bewegungen vor den politischen 
zurücktrat, verliess auch Ronge mehr und mehr die kirchliche Bahn 
und wandte sich nun überwiegend der Politik zu. Dieses Verhalten, 
verbunden mit der Erscheinung, dass die Deutschkatholiken sich viel-
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währsmann berichtet: „Ronge redete über die Köpfe der 
Kinder hinweg und gefiel sich darin, gelehrten, unnützen 
Kram einzupauken. H iervon legte die öffentliche Prüfung, 
die Ronge vor seinem W eggange von Laurahütte in Gegen
wart der Eltern abhielt, das beste Zeugnis ab. Zum Glück 
verstand er es, die Mehrzahl der Gäste über die w ahren 
Erfolge seiner W irksam keit hinwegzutäuschen, und als Ronge 
nach Beendigung der Schulprüfung an die Eltern der ihm 
anvertrauten Jugend eine Ansprache hielt, die mit den

fach in auffallender Weise an den politischen Unruhen beteiligten und 
zum Barrikadenkampfe berufen fühlten, bestärkte die Staatsregierungen 
in dem längst gehegten Verdachte, dass die kirchliche Bewegung nur 
zum Deckmantel politischer Umtriebe dienen sollte, und veranlasste sie 
zur scharfen Überwachung der neuen Sekte.

Von Breslau machte sich Ronge noch einmal auf den Weg nach 
Laurahütte, wo ihm jedoch seitens des Grafen Henckel ganz energisch 
der Weg zur Umkehr gewiesen wurde.

1849 ging Ronge mit der Emigration nach London, wo er sich mit 
einer reichen Engländerin verheiratete und als Flüchtling im Dunkeln 
lebte. Nur noch einmal trat er öffentlich hervor in einem Manifeste vom 
März 1851, welches er an das deutsche Volk erliess, um die Mittel zu 
einer künftigen Revolution zu fordern.

Die politische Reaktion und die Abspannung der erregten Gemüter 
hatte bald einen merklichen Verfall des Deutschkatholicismus im Gefolge. 
Als spärliche Reste der Bewegung haben sich hier und da noch die 
Freireligiösen G em einden erhalten.

Ronge starb nach längerem Aufenthalt in London am 26. Oktober 
1887 in Wien, ohne dass es ihm gelungen wäre, die deutschkatholische 
Bewegung wieder recht in Fluss zu bringen. (Nach Brockhaus und 
Kegel.)

Ahnung.
(Gedichtet von Johannes Ronge an seinem 30. Geburtstag,

16. Oktober 1843, in Laurahütte.)
Dem Mittag nahen meine Jahre, 
noch harrt vor Anker fest mein Kahn; 
noch heisst mein Ideal ein Wahn, 
noch keine Schlacht am Delaware!
Und doch so glühend treibt’s die Seele, 
und nirgends, nirgends find' ich Rast; 
fort, fort reist’s mich mit heisser Hast, 
dass ich die Stunde nicht verfehle.
Und hoch zum Himmel seh’ ich’s flammen, 
und feurig zieht hinauf die Spur; 
nach einer schönen Freiheitsflur 
ruft’s meine Geister all' zusammen.
Wohlan, ich will vom Pfad nicht weichen!
Was mir den Busen hoch geschwellt, '  
wovon das Herz mir stets erzählt, 
ich will’s, ich w erd’ es noch erreichen.

15
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W orten  schloss: ,Gut habt ihr mir die Kleinen übergeben, 
gut lege ich sie in eure Hände zurück1, da blieb kein Auge 
thränenleer.“ —

Auflösung der Schule. 1844 verliess Ronge Laurahütte, 
und die von ihm geleitete Schule löste sich auf.

Katholische Volksschule in Laurahiitte.
Schulbauten. Das erste  Schulhaus w urde im Jahre 1842 

auf Kosten des Grafen Hugo Henckel von Donnersmarck 
erbaut und am 7. Septem ber 1844 durch den Königlichen 
Kreisschulinspektor Pfarrer Schneiderski aus Tarnow itz ge
weiht und seiner Bestimmung übergeben. Es umfasste zwei 
Lehrzimnier, eine Parterrew ohnung von drei Zimm ern und 
Küche für den ersten und zwei Dachstübchen für den zweiten 
Lehrer. An Ländereien besass es einen grossen Garten 
und zwei Morgen Ackerland.

1863 wurden zwei Schulklassen und ein Dachstübchen 
an das Schulhaus angebaut; ein Lehrzim m er w urde (bis 1870) 
der evangelischen Schule zur Benutzung überwiesen.

1869 liess die Gewerkschaft in unm ittelbarer Nähe des 
Schulhauses einen Neubau aufführen, welcher vier Lehrzimmer, 
eine Familienwohnung und zwei Garconwohnungen umfasste 
und am 7. Januar 1870 durch den Schulrevisor P farre r Hugo 
Stabile benediciert wurde. Zwei Klassenräum e und die 
Familienwohnung wurden seitens der evangelischen Schule 
belegt, die übrigen Räumlichkeiten der katholischen Schule 
zugeteilt.

Noch in demselben Jahre (1870) w urde auf der W anda- 
Kolonie der Bau eines vierklassigen Schulhauses mit einer 
Familienwohnung und drei W ohnungen für ledige L ehrer in 
Angriff genommen. Infolge des A usbruchs des deutsch
französischen Krieges trat indes eine U nterbrechung in der 
W eiterführung der Bauarbeit ein, so dass das neue Schul
haus erst im Oktober 1871 bezogen w erden konnte. In der 
Bestreitung der Baukosten w ar der Graf durch einen Zu
schuss von 6000 M seitens der Königlichen Bergbau-Hilfs-
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kasse unterstützt worden. D er an die Schule angrenzende 
G arten1 wurde dem ersten L ehrer überlassen.

1876 w urde mit dem Aufbau eines sechsklassigen Schul- 
hauses mit 3 Familien- und 2 G aręonw ohnungen an der katholi
schen Kirche begonnen. Zu diesem Bau w ar seitens des Frei
kuxgelder-Fonds der L aurahütter bez. Siemianowitzer Knapp
schaft der Gutsvorsteherin ein Kostenzuschuss von 27000 M 
zugebilligt worden. Am 1. August 1877 konnte das fertige 
Gebäude mit einem Stück Gartenland übergeben werden.

Am 15. November 1890 erfolgte durch den O rtspfarrer 
Schwider die feierliche Einweihung eines achtklassigen Schul- 
hauses, welches in nächster Nähe und auf dem Schulacker 
der ältesten Schulanstalt zugleich mit einem angrenzenden 
Lehrerwohnhause, enthaltend sechs Familien- und zwei G aręon
wohnungen, erbaut w orden war. D en verheirateten Lehrern 
wurde je ein Streifen G artenland zugeteilt.

1895 erfuhr das Schulhaus auf der W anda-Kolonie eine 
Erweiterung durch den Anbau von vier Klassenzimmern und 
zwei W ohnungen für ledige Lehrer. Die Einweihung voll
zog am 21. Mai 1896 Pfarrer Schwider. D er Bau w ar durch 
einen Zuschuss von 12 500 M seitens des Freikuxgelder-Fonds 
unterstützt worden.

Am 16. O ktober 1899 endlich w urde das im Jahre 1844 
eröffnete Schulhaus geräum t2 und ein daneben aufgerichtetes 
achtklassiges Schulgebäude, von dessen praktischer Anlage 
besonders die Central-N iederdruckheizung hervorzuheben ist, 
durch Pfarrer Schw ider gew eiht und zur Benutzung über
geben. Die opferwillige Gem einde w ar in den Baukosten 
auch diesmal seitens des Freikuxgelder-Fonds mit einem Bei
trage (10 000 M) unterstützt worden.

Schulunterhaltungspflicht. Bis zum Jahre 1873 unterhielt 
GrafHenckel die von ihm für die Gruben- und W erkarbeiter- 
Bevölkerung hier erbauten Guts- bezw. W erkschulen auf 
eigene Kosten. Als aber durch Allerhöchste Kabinettsordre 
vom 14. Mai 1873 der Rittergutsanteil Laurahütte als „selb-

ł) Ein Teil desselben wurde im Herbst 1900 zum Spielplatz ge
schlagen.

2) Im Oktober 1901 musste wegen Raummangels an Schule I 
wieder ein Lehrzimmer belegt werden.

15*
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ständiger Gutsbezirk Laurahütte“ erklärt w orden war, über
nahm im W ege gütlicher A useinandersetzung die Aktien
gesellschaft die alleinige Unterhaltung der mit übergegange
nen W erkschulen in Laurahütte und W anda-Kolonie, sowie 
überhaupt die Befriedigung der Schulbedürfnisse des neu 
etablierten Gutsbezirks. Am 17. Mai 1874 kam in einer vom 
Königlichen Landrat des Kreises geleiteten Verhandlung 
zwischen katholischen Einwohnern des Gutsbezirks und dem 
Stellvertreter der Gutsvorsteherin ein Abkom m en zustande, 
wonach der Gutsbezirk zu einem Schulbezirk erklärt, die 
W erkschulen in öffentliche Volksschulen um gewandelt und 
die Schullasten auf die Gutsbesitzerin und die katholischen 
Hausväter repartiert werden sollten. Nachdem diesem A n
träge seitens der Königlichen Regierung zu O ppeln am 2. 
Juni 1874 stattgegeben worden war, zog der V orstand der 
katholischen Schulen seit dem 1. Juli 1874 nicht bloss von den 
katholischen, sondern auch von den jüdischen Einwohnern 
von Laurahütte Schulbeiträge e in ,1 bis endlich im Jahre 1882 
die letzteren nach dem Vorgänge eines ihrer Glaubensge
nossen durch zwei gleichlautende Urteile im Verwaltungs
streitverfahren ihre Schullasten-Freiheit w iedererlangten und 
im Prinzip anerkannt sahen. Entsprechend jedoch der hier
bei in den Gründen des Berufungsurteils in Form einer er
läuternden Schlussfolgerung mitgeteilten Ansicht des Bezirks
verwaltungsgerichts, wonach — wenn die von dem katholischen 
Schulvorstand bis dahin bewirkte Heranziehung der Juden 
zu den Schullasten in dem Mangel einer entsprechenden 
Einschulung dieser Kategorie von Gutsbezirks-Hausvätern 
ihre Verurteilung habe finden müssen — es doch der König
lichen Regierung jederzeit unbenommen sei, diesem Mangel 
durch Ausdehnung der Schulsozietät auf die Juden für die 
Zukunft unanfechtbar abzuhelfen, unternahm  es nunm ehr die 
zuständige Behörde in der That, wegen Zuweisung der Juden 
von Laurahütte zu einer der verm eintlichen Schulgemeinden 
des Gutsbezirks mit den Interessenten zu verhandeln. Zu 
einem Resultat gediehen diese organisatorischen Massnahmen 
— gegen welche die Juden bei dem Ressort-M inister unter

b Denkschrift, S. 1.
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Hinweis auf die denselben absolut entgegenstehende öffent
lich rechtliche Verpflichtung eines „G utsvorstehers“, die den 
Gutsbezirk betreffenden Schullasten einzig und allein aus 
seinen eigenen Mitteln zu tragen, vorstellig wurden — nach 
keiner Richtung; vielm ehr folgten jetzt dem Beispiele ihrer 
jüdischen M itbürger und Schicksalsgefährten sogar diejenigen 
der katholischen Bewohner, welche, über die alleinige Ver
pflichtung des Gutsvorstandes aufgeklärt, das vertragliche 
Abkommen vom Mai 1874 aus verschiedenen Gründen, ins
besondere, weil sie selbst nicht teilgenommen hatten, für rechts
unverbindlich erachteten. Auch sie erzielten drei überein
stimmend günstige Entscheidungen im Jahre 1885. Darnach 
lagen die gesamten Schullasten w ieder voll und ganz der 
Gutsvorsteherin ob, bis sie endlich bei der Umwandlung des 
Gutsbezirks in einen Gem eindebezirk auf die politische 
Gemeinde Laurahütte übergingen.

Patronat. Das Patronat führten bis zum Jahre 1890 die 
Schulunterhaltungspflichtigen: GrafH enckel, bezw. die A ktien
gesellschaft; von da ab übt die Königliche Regierung das 
Patronatsrecht aus.

Einschulung. Solange die Schule als W erkschule galt, 
besuchten sie alle schulpflichtigen Kinder, deren Väter als 
Bergleute auf der Eugeniensglück- und Karlshoffnung-Grube 
angelegt waren, bezw. bei der Laurahütte in A rbeit standen, 
während die K inder aller übrigen Einwohner von Laura
hütte und W anda-Kolonie der Gemeindeschule ip. Siemia- 
nowitz angehörten. Zu Beginn des Schuljahres 1^75/76, da 
die Laurahütter W erkschule inzwischen als öffentliche Volks
schule erklärt w orden war, w urden ihr auf A ntrag einiger 
Einwohner von Siemianowitz, bezw. auf Verfügung des 
Königlichen Landratsam ts sämtliche K inder zugeteilt, deren 
Eltern im Gutsbezirk Laurahütte wohnten.

Schulsysteme. Von 1844 bis 1871 bestand nur ein Schul
system, dessen Leitung in den H änden des Rektors Reisner 
lag. Mit der Eröffnung der Schule auf der W anda-Kolonie 
war auch ein zweites System gebildet worden, an dessen 
Spitze H auptlehrer Novinsky trat. Nach dem Tode des 
Rektors Reisner w urden 1873 beide System e dem Haupt-
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lehrer Novinsky unterstellt und 1877 beide Schulen zu einem 
System mit getrennten Geschlechtern und sechs aufsteigenden 
Klassen vereinigt. 1887 erfolgte eine Trennung in ein Knaben- 
(Hauptlehrer Novinsky) und ein Nlädchensystem (Hauptlehrer 
Siekiera), und 1892 endlich wurden vier Schulsystem e gebil
det: Knabenschule I (Hptl. Novinsky), Knabenschule II (Hptl. 
Kutsche), Mädchenschule III (Hptl. Siekiera), M ädchenschule IV 
(Hptl. Krupski).

Nachstehende Übersicht veranschaulicht die Entwicklung 
der Schule von ihrer Gründung bis in die G egenw art:

Die Schule in den ersten  Jahren ihres Bestehens.

Im April 
des 

Jahres
Schüler

zahl

Schulklassen Zahl
der

Lehr-
zimmer

Zahl
der

Lehr
per

sonen

Bemerkungenüber
haupt

auf-
stei

gende

1844 ____ 2 2 2 2
1853 .— 3 3 ------ 3
1863 — — — 3 ------

1865 266 — — — -- (70 Kinder weg. Raum-
1868 301 — — — -- -[ mangels von der Auf-
1869 533 6 — 6 6 (nähme zurückgesellt.

Schule in Laurahiitte. 1 Schule in Wanda-Kolonie.
Im

April
des

Jahres

3cdN>HJJ
TB
o

C /5

Schulklassen Zahl
der

Lehr-
zim-
mer

Zahl
der

Lehr
per

sonen

3cdNIh
3
o

C /5

Schulklassen Zahl
der

Lehr-
zim-
mer

Zahl
der

Lehr
per

sonen
über
haupt

auf
stei

gende

über
haupt

auf
stei

gende
1871 449 6 3 6 6 356 4 3 4 4
1874 594 7 — — — _ _ _
1875 639 8 — — — 431 5 _
1877 679 — —- 8 — 492 6 — 6 6

Vereinigung der beiden Schulsysteme.

Im April 
des 

Jahres
Schüler

zahl

Schulklassen Zahl
der

Lehr-
zimmer

Zahl
der

Lehr
per

sonen

Bemerkungenüber
haupt

auf
stei

gende
1877 1184 14 6 14 13 Bei der Vereinigung
1881
1882

1390
1447 15

-- . — 15 der beiden Systeme.
1883 1569 17 _ _ _
1884 1620 18 _ _ _
1885 1700 20 — — —
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Knabenschule. | Mädchenschule.

Im
April
des

Jahres Sc
hü

le
rz

ah
l 

J

Schulklassen Zahl
der

Lehr-
zim-
mer

Zahl
der

Lehr
per

sonen Sc
hü

le
rz

ah
l Schulklassen Zahl

der
Lehr-
zim-
mer

Zahl
der

Lehr
per

sonen
über
haupt

auf
stei

gende

über
haupt

auf-
stei

gende

1887 850 10 6 7 9 853 10 6 8 9
1889 911 11 — — 11 929 11 — — U
1891 942 12 — 11 11 — 12 — 11 11

Volksschule I (Knaben). | Volksschule II (Knaben).

Im
April
des

Jahves

3njNS-.u
3-Cio
w

Schulklassen Zahl
der

Lehr-
zim-
mer

Zahl
der

Lehr
per

sonen

-C cj N J—iU
a-ciV
w

Schulklassen Zahl
der

Lehr-
zim-
mer

Zahl
der

Lehr
per

sonen
über
haupt

auf-
stei

gende

über
haupt

auf
stei

gende

1892 507 6 6 6 6 494 6 6 5 6
1894 567 8 — — — 540 — — — —
1895 598 9 7 — — — 7 7 — —
1896 595 7 —, — 7 — — — 7 —
1897 600 8 — — — 623 8 — — 7
1898 591 — — — 8 618 — — — 8
1899 645 — — 8 7 628 — — — —
1900 691 9 — —, 8 618 — — — —
1901 738 10 — — 9 592 — — — —
1902 708 — — 9 — 574 — — — —

Volksschule III (Mädchen). | Volksschule IV (Mädchen).

Im
April
des

Jahres

3ajNin
33-ao
n

Schulklassen Zahl
der

Lehr-
zim-
mer

Zahl
der

Lehr
per

sonen

3cöNIh
33
O
w

Schulklassen Zahl
der

Lehr-
zim-
rner

Zahl
der

Lehr-
per-

sonen
über
haupt

auf
stei

gende

über
haupt

auf
stei

gende

1892 494 6 6 5 6 498 6 6 6 6
1894 — — — — — 540 — — — —
1895 491 7 7 — — — 7 7 — —
1896 556 — — 7 7 508 ___ — — 7
1897
1898 595 — ____ _ — 544 ____ ____ — —
1899 577 — .— — — 550 -- -- — —
1900 565 — — — 6 635 8 -- 8 —
1901 590 8 ____ ____ 7 677 9 -- — . 8
1902 619 — — — — 689 — — — —

Lehrpersonen. Seit der Eröffnung der Schule haben an 
derselben folgende Lehrer und Lehrerinnen gew irkt: T heo
dor Reisner als Rektor 1844— 72, A nton Chrząszcz 1844—53, 
Franz Himmel 1853—66 und 1875— 94, A nton Novinsky
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1863—99 (seit 1871 Hauptlehrer), Theodor Siekiera 1865— 1900 
(seit 1887 Hauptleher), Ludwig Baron 1870— 72, Paul Kremser 
1870—71, Emil Kutsche seit 18 70 (seit 1892 Hauptlehrer, seit 
1900 Rektor), Johannes Loewe seit 1871, Alois S tera 1871 
bis 79, Konstantin Krupski 1871—96 (seit 1892 Hauptlehrer), 
August Gonska 1871 — 76, Johann Kaluźa 1873-—75, Joseph 
Szczeponik 1872—73, Herm ann Hölzel 1873— 76, Oswald 
Koschetzki 1875—77, Emmerich Newrzella 1876—82, Anton 
Lex 1876—87, Karl Sauer seit 1877 (seit 1896 Hauptlehrer, 
seit 1900 Rektor), Reinhold A rndt seit 1877 (seit 1900 Rektor), 
A ndreas Famulla 1877— 79, Eduard Kropiwoda 1877—88, 
Ludwig Butzek seit 1878, Karl Tiralla seit 1879, Marie Rup
recht 1881—86, Marie W alliczek 1881—83, Franz Sauer
1882—83, Lucie W aw rzik seit 1883, Mathilde Rademacher
1883—86, Joseph Depene 1886—92, Joseph Hoffman seit 1886, 
Paul Schicke 1886— 1902, A nna Grzbielok 1886, Laura Rosen
kranz seit 1886, Max Glumb 1887—95, A ugust Ramatschi seit 
1887, Robert U rbanek seit 1889 (seit 1900 Rektor), Johann 
Hanke 1890—1901, Franz Kudla 1890— 1901, Emma Lange, 
geb. Stiebler 1890—97, Valerie Kukla seit 1890, Matthias Conrad 
seit 1892, Hugo Raab seit 1892, W ilhelm  Koenig seit 1892, 
Max Leschnik seit 1894, Emanuel Sochowski seit 1895, Eugen 
Fuchs 1895— 1901, Anna Jurecka 1895— 1900, Hedwig Ditt- 
rich seit 1895, Joseph Blicke seit 1896, Amalie Deutscher 
seit 1897, Elisabeth Fiew eger 1897—1900, G ertrud Schatte 
seit 1897, M argarethe Dittrich seit 1900, Klara Schm idt seit 
1900, Mathilde W yskalla seit 1900, Joseph Hentschel seit 
1900, Robert Rischke seit 1900, Richard Glombitza seit 1901, 
Felix A rndt seit 1901, Johannes Kampa seit 1902, Alois 
Hahnheiser seit 1902; vertretungsweise: Paul Giessmann 
1885—8 6, Hedwig Schmidt 1896, Natalie Junk 1896, W ilhelm 
Fuhrm ann 1900 und 1901 —02, M artha Goebel 1901, Hedwig- 
Haupt 1901, M argarethe D urynek 1902.

Industrielehrerinnen. Als besondere H andarbeitslehrerin
nen haben an den Laurahütter Volksschulen bisher gewirkt 
die Lehrerfrauen bezw. -witwen: Novinsky, Siekiera, Mrosek, 
Kaluźa (geprüfte Handarbeitslehrerin) und Krupski.

Ortsschulinspektion. Die Ortsschulaufsicht übten aus:
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Pfarrer Anton Stabile aus Michalkowitz 1864—68, Pfarrer 
Hugo Stabile 1868— 73, Bergverw alter Beyer 1873—84, Buch
halter Gube 1884—96. Seit 1896 ist der Kreisschulinspektor 
zugleich O rtsschulinspektor.1

Schulvorstand. Dem Schulvorstande gehörten in der 
Zeit bis zum Jahre 1896 an: H üttendirektor Naglo, Kohlen
messer Kotzur, H ütteninspektor W ehowski, H üttenarbeiter 
Koschera, Hüttenm eister M ildner, H ütteninspektor Böhm, 
Kaufmann G. Brahn, Kaufmann M. Sussmann, W agem eister 
Bogatzki, Produktenverw alter Biederm ann, Form erm eister 
Loch, Buchhalter Rudolph, M aterialienverwalter Heinisch. Seit 
dem 1. Juli 1896 ist der Schulvorstand2 zusammengesetzt 
aus: Kreisschulinspektor Kolbe, O rtsvorsteher Schroeter, 
Hauptlehrer bezw. Rektor Kutsche, Buchhalter Gube und 
Kaufmann Roman Stoll.

Katholische Yolkssclmle in Georgshütte.
Vorgeschichte. Ursprünglich besuchten die Kinder aus 

Fannygrube und Georgshütte die Schule in Michalkowitz. Bei 
Eröffnung der ersten Schule in Siemianowitz w urde die schul
pflichtige Jugend der beiden Gutsbezirke dieser Unterrichts
anstalt zugeteilt. Im Jahre 1861 gründete Lehrer Bochen aus 
Psychod eine Privatschule f ü r  Fannygrube und Georgshütte, die 
sich bis zur Eröffnung der G eorgshütter Volksschule hielt, 
an welcher der Privatlehrer Bochen Anstellung fand.

Schulverband Georgshütte. Am 14. Februar 1865 wurde 
zwecks Bildung eines katholischen Schulverbandes :Georgs
hütte im Aufträge der Königlichen Regierung ein Term in 
abgehalten, zu welchem erschienen w aren: 1. der König
liche Landrat Solger, 2. Bergrat Ficinus als V ertreter des 
Dominiums Siemianowitz, 3. Adm inistrator Cogho und Justiz-

!) Mit der Aufhebung der Ausübung der Ortsschulaufsicht durch 
Laien war für die Lehrerschaft des Ortes ein Stein des Anstosses be
seitigt, ein stärkerer, den immer weiteren verständigen Ausbau in der 
Methode anregender Einfluss der fachmännischen Schulaufsicht zuge
lassen und gesichert und sonach einer gedeihlicheren und fruchtbare
ren Fortentwicklung des inneren Schullebens der Weg gebahnt und ge
ebnet.

3) Diesem steht bei Besetzung von Schulstellen das Vorschlags
recht zu.
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rat W alter als V ertreter des Dominiums Michalkowitz, 4. 
Schichtmeister Strahl, S teiger Tiralla, M aurer Buhl, H ütten
meister Lange, Obersteiger G ünther und Zim m erhäuer Gatzka 
als Deputierte von Fannygrube und Georgshütte, 5. Vincenz 
Labryga und Albert Dänisch als V ertreter des Schulver- 
bandes Siemianowitz und 6. die Schulvorstände von Michal
kowitz und Siemianowitz: Schulinspektor P farrer Anton 
Stabik und die Schulvorsteher A lbert Foitzik, Jadwiszczok 
und Labryga. Es wurde beschlossen, in Georgshütte ein 
vierklassiges Schulhaus nebst den nötigen Nebengebäuden 
aufzuführen. Das Dominium Siemianowitz verpflichtete sich, 
den Bauplatz unentgeltlich herzugeben, das zum Bau erfor
derliche Rohmaterial kostenlos zu verabfolgen und das Bau
kapital zum Zinsfuss von 4 %  leihweise vorzustrecken. Die 
Unterhaltungskosten der neuen Schule w urden auf jährlich 
752 Thaler veranlagt und wie folgt zur Aufbringung verteilt;

1. Freikuxgelder-Fonds . . . . 1 3 3  Thaler,
2. A rbeiter-U nterstützungsverein der H err

schaft Beuthen-Siemianowitz . . . 290 —
3. Glaubenshütte und Fannygrube . . 4 5  —
4. Arbeiter, die keinem Unterstützungsverein 

angehören (ä 2 Sgr. monatlich) . . 112 —
5. Dominium Siemianowitz . . . 4 8  —
6. Dominium Michalkowitz . . . 2 4  —
7. Staatszuschuss . . . . .  100 —

Sum ma 752 Thaler.
Der Schulbau wurde nach diesen Beschlüssen bald in 

Angriff genommen und im nächsten F rühjahr vollendet. Am
4. März 1866 fand die feierliche Einweihung und Tags dar
auf die Eröffnung der Schulanstalt1 statt.

j) Eme Bekanntmachung der Königl. Regierung zu Oppeln vom
17. Mai 1875, aus der an dieser Stelle nachstehender, auch diese Schule 
betreffender Auszug wiedergegeben sei, spricht dafür, mit welchem 
Misstrauen die unwissende Bevölkerung zur Zeit des Kulturkampfes 
der Schule gegenüberstand und wie leicht thörichte Gerüchte und un
begründete Einflüsterungen, die darauf hinausliefen, den konfessionellen 
Frieden zu stören und das Vertrauen zur Staatsregierung zu unter
graben, den breiten Volksmassen die Besonnenheit zu rauben und unter 
ihnen Furcht und Entsetzen zu verbreiten vermochten:

„Vor den Schulhäusern der Stadt Königshütte hat am 10. d. Mts.
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Das P a tro na t  über diese Schule übernahm  Graf Henckel 
auf Siemianowitz. Z ur Zeit, da die Besitzverhältnisse von 
Fannygrube und G eorgshütte — wie an anderer Stelle er
sichtlich — eine wesentliche Ä nderung erfahren haben, ist 
Graf Henckel zw ar noch Patron, doch ragen die A ktien
gesellschaft der Vereinigten Königs- und Laurahütte und 
Fürst Hohenlohe die Schullasten gemeinschaftlich.

Schul-Statistik.

Im April 
des 

Jahres
Schüler

zahl

Schulklassen Zahl
der

Lehr-
zimmer

Zahl
der

Lehr
per

sonen

Bemerkungenüber
haupt

auf
stei

gende

1866 240 3 3 4 3
1879 — 4 4 — 4
1893 — 5 5 .— . 5
1897 388 — . — — .—

1898 396 — — — —

1900 413 6 6 — — Die Kinder aus Sadzaw
1901 333 5 5 — 4 ka wurden nach Sie
1902 330 —• — — 5 mianowitz überwies.

ein Volksauflauf stattgefunden, veranlasst durch das unwahre und wider
sinnige Gerücht, es sollten die katholischen Schulkinder gezwungen 
werden, sich dem Altkatholicismus zu .verschreiben'. Zur Wieder
herstellung der öffentlichen Ordnung wurde das Einschreiten der Polizei 
und des Militärs erforderlich, und es musste zur Verhaftung geschritten 
werden. Die gerichtliche Untersuchung ist eingeleitet, und die Be
strafung der Schuldigen steht zu erwarten.

Bereits am Tage zuvor waren zu Klimsawiese, einem Stadtteile 
von Königshütte, ähnliche Auftritte vorgekommen, und dieselben wieder
holten sich am 10., 12. und 13. d. Mts. zu Ober-Heyduk im Kreise 
Beuthen, sowie zu G eorgshütte und Zalenze im Kreise Kattowitz.

In allen Fällen waren es Frauen, die Mütter der Schulkinder, 
welche sich vor den Schulhäusern sammelten und in dieselben einzu
dringen versuchten, weil man ihnen eingeredet hatte, der Pfarrer 
Kaminski werde in die Schule kommen, um allen Kindern, welche sich 
nicht dem Altkatholicismus verschreiben wollten, die Hände und Füsse 
mit eisernen Stacheln zu durchbohren.

In diesen Tagen waren, der Vorschrift des Gesetzes gemäss, die 
Namen der Schulkinder in die Impflisten eingetragen worden, auch hatte, 
wie in allen übrigen Provinzen des Staates eine allgemeine Aufnahme 
über die Farbe der Haare, Haut und Augen der Schulkinder zu medi- 
cinal-wissenschaftlichen Zwecken stattgefunden.

So unglaublich es klingt, so soll auch dieser Umstand dazu bei
getragen haben, jenem thörichten Gerüchte Eingang zu verschaffen . . .“

(Kreisblatt 1875.)
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Lehrpersonen: Franz Himmel 1866— 71, W ilhelm  Rosen
blatt 1866, Johann Bochen 1866—75, Bruno Steiner 1867—68, 
Kremser 1868— 70, Karl Schinke seit 1870 (seit 1871 erster bezvv. 
Hauptlehrer), Johann Kaluźa 1872—73, Johann Plitzko 1873 bis 
74, Karl Langer 1875—76, Reinhold A rndt 1876— 77, Andreas 
Famulla 1876, Emanuel Müller 1877, W azlaw  1877—78, Franz 
Schmack 1877—SO, Joseph Jedzini 1879—82, August Neu
gebauer 1879—83, Thomas Bialas 1881—84, Max Kassner 
1882—86, Joseph Persich 1883 — 87, Emil Lorenz 1884—86, 
Max Babczynski 1886 — 91, Johann Skrzypietz 1886— 93, 
W aldem ar Przibilla 1888—91, Kaspar Muschiol seit 1891, 
Joseph Neuwald 1892—94, Joseph Ham m erla 1893—96, Bene
dikt Reimann 1893—94, Franz Rieger seit 1894, BernhardK rzon- 
kalla 1894—95, Paul Hoppe seit 1896, Felix A rndt 1896— 1901, 
Franz Schubert se itl902 ; vertretungsweise: Marie Kluger 1895.

Industrieunterricht. In den 70er Jahren des vorigen 
Jahrhunderts wirkte als Handarbeitslehrerin Frau Fritz 
Später übernahm die Erteilung dieses Unterrichtes die Frau 
des Hauptlehrers.

Ortsschulinspektoren: Pfarrer Hugo S tabik 1866—73, 
Königl. Kreisschulinspektor Kuźnik 1873— 74, Obersteiger 
Heckei 1874—75, Berginspektor Dalibor 1875—77, H ütten
meister Müller 1878—81, Bergw erksdirektor Heckei 1882—84, 
seit dieser Zeit die jedesmaligen Königl. Kreisschulinspektoren.

Schulvorsteher:  H ütteninspektor S trahl 1866—86, Ober
steiger Günther 1866— 71, Zim m erhäuer Gatzka 1866—73, 
Baron v. Rheinbaben 1871— 75, S teiger Proske 1874—80, 
Steiger Dittrich 1875, Am tssekretär Etzler 1878, Obermeister 
Schuberth 1880—85, Buhl 1880, O bersteiger Exner 1885—86, 
Zinkmeister Kołodziej 1885—86, Berghäuer Slaby 1885—86, 
Rentmeister Bundei seit 1887, Fahrsteiger Sandig seit 1887, 
Steiger von Poremski 1887—88, Bergw erksdirektor Heckei 
1888—92, Obersteiger Proksch seit 1892, H auptlehrer Schinke 
seit 1897. Gegenwärtig gehören dem Schulvorstande a n : 
Bergverwalter Sandig, Kreisschulinspektor Kolbe, Obersteiger 
Proksch, Am tsvorsteher Hüttenm eister Stempelm ann und 
H auptlehrer Schinke.
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Evangelische Volksschule in Laurahütte.
Evangelische Familien-Vereinsschule. 1860 vereinigten sich 

die evangelischen Einwohner von Laurahütte zur Gründung 
einer einklassigen evangelischen Fam ilien-V ereinsschule. 
Dieselbe wurde am 3. Januar 1861 durch Pastor Pasch aus 
Beuthen O.-S. eröffnet und durch freiwillige Beiträge der 
Familienväter, der G ew erkschaft und des Gustav Adolf- 
Vereins unterhalten.

Ursprünglich wurden als Schullokale zwei durch einen 
dunklen A lkoven getrennte kleine Stuben im Kaufmann 
Plessnerschen (jetzt Wolffschen) Hause benutzt. Als aber 
1863 das der katholischen W erkschule gehörige Schulgebäude 
durch einen Anbau erw eitert w orden war, w urde eines der 
neuen Lehrzimmer der evangelischen Vereinsschule zur Be
nutzung überwiesen.

Der Schulvorstand bestand aus: Bergverw alter Goguel, 
Produktenverwalter Albert, O bersteiger G ünther und Steiger 
Thale.

Die Schülerzahl betrug bei Eröffnung der Anstalt 65— 70. 
Der Schulbesuch w ar durchw eg unregelmässig. Die sittliche 
Führung der Knaben liess viel zu. wünschen übrig.

Als Lehrer, die auf vierteljährliche Kündigung angestellt 
waren, amtierten: Göbel 1861—67, Sachwitz 1867—68,
Nitschke 1868 — 70.

Die Schule stand unter staa t liche r  Aufsicht und unter 
dem Revisorat des Pastors Pasch, bezw. der Vikare Müller, 
Moebius und Schw arzer aus Königshütte.

Michaeli 1870 wurde die Familien-Vereinsschule von der 
Königlichen Regierung zur öffentlichen evangelischen Gemeinde
schule erhoben.

Unterhaltung. Schon seit 1867 hatten die Fam ilienväter 
ihre Beitragszahlungen zur Bestreitung der Schulunterhaltungs- 
kosten eingestellt. Bis 1873 konnten sie bei dem günstigen 
Vermögensstande der Schulkasse auch freigelassen werden 
Von da ab jedoch w urden sie zur Entrichtung der Schul
steuer herangezogen. Nebenbei flössen in die Schulkasse 
auch weiter Gelder seitens der Gewerkschaft, der Arbeiter-
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Unterstützungskasse, des Freikuxgelder-Fonds und des Gustav 
Adolf-Vereins. Von 1874 bis 87 trug die G ew erkschaft ein 
Viertel der gesamten Schullasten allein. Von dieser Zeit an 
gewährte die Königliche Regierung jährlich 1000 M zur Be
soldung der vierten Lehrkraft; diese Unterstützung kam 
1897 mit dem Inkrafttreten des Lehrerbesoldungsgesetzes in 
W egfall. Auch die übrigen Zuschüsse w aren nach und nach 
zurückgezogen worden.

Am 22. März 1890 fasste die L aurahütter Gem einde
vertretung den Beschluss, „die Schullasten der katholischen 
Schulen auf den Kommunal-Etat zu übernehm en und der 
evangelischen Schulgemeinde einen Kapital-Betrag auszu
zahlen, welcher sich ermittelt, wenn man die Sum me der 
jährlichen Unterhaltungskosten der katholischen Schulen divi
diert mit der Summe der in dem betreffenden Jahre vor
handenen katholischen Schulkinder und diesen Einheitssatz 
multipliziert mit der Summe der evangelischen Schulkinder“, 
Seit 1893 bestreiten die eingeschulten Ortschaften den Schul- 
aufwand der evangelischen Schule in Laurahütte in der W eise, 
dass dem Verteilungsplan das von den einzelnen Zahlungs
pflichtigen aufzubidngende Staats-Einkom m ensteuer-Soll zu 
Grunde gelegt wird.

Schullokale. 1869 hatte die Gew erkschaft ein vierklas- 
siges Schulhaus erbaut. Neujahr 1870 w urden zwei Schul
klassen und eine Familienwohnung nebst dem Schulgarten 
der evangelischen Schule überwiesen. Mit der Eröffnung 
des sechsklassigen Schulgebäudes an der katholischen Kirche 
im Jahre 1877 wurden die ändern beiden, bisher von der katholi
schen Schule benutzten Lehrzimm er frei; eines hiervon 
wurde der evangelischen, das andere der sog. Beamtenschule, 
nach deren Auflösung der katholischen und am 15. Novem
ber 1891 endlich der evangelischen Schule zugeteilt. Seit 
dem 16. Oktober 1899 hat die evangelische Schule eines 
der zu dieser Zeit geräum ten vier Klassenzimmer der alten 
katholischen Schule belegt.

Im Som merhalbjahr 1902 erfolgte ein Aufbau des Schul- 
hauses zur Flerstellung von zwei Familienwohnungen. Die 
Königliche Regierung leistete eine Beihilfe von 15 000 M zur
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Bestreitung der Baukosten. Zu derselben Zeit w urde von 
der Bergverwaltung ein Stück Land, südlich vom Schulhause 
gelegen, gepachtet und drei Lehrpersonen zur Anlage von 
Gärten überwiesen.

Schüler. In den ersten Jahren ihres Bestehens w urde 
die Schule vielfach auch von katholischen Kindern besucht. 
Der Grund hierfür lag in der Überfüllung der katholischen 
Schule.

T abellarische Übersicht.

Im April 
des 

Jahres
Schüler

zahl

Schulklassen Zahl
der

Lehr-
zimmer

Zahl
der

Lehr
per

sonen

Bemerkungenüber
haupt

auf-
stei

gende

1870 140 2 2 2 2
1877 210 3 3 3 3
1887 264 4 4 — 4
1891 306 — — 4 — Zu 1902:
1898 331 — — — — Zwei Oberklassen
1899 334 5 5 — 5 (Knaben und Mädchen
1900 364 — — 5 — getrennt). Demnächst
1901 398 — .— — — wird noch ein Lehrer
1902 410 6 5 — — angestellt.

Lehrpersonen: R obertN itschke als H auptlehrer 1870— 77, 
Hermann Bandmann 1870— 75, Karl Rodewald seit 1876, 
Fritz Scholz als H auptlehrer seit 1877, Karl G eppert seit 
1877, Marie W agner seit 1887, Marie Ballon seit 1899.

Industrielehrerinnen. Als besondere Industrielehrerinnen 
sind zu nennen: Nitschke 1870— 77, Sophie K roker 1877—86, 
Becker 1886—87, Laura Filitz (geprüfte Handarbeitslehrerin) 
seit 1898.

Lokalschulinspektion. Lokalschulinspektoren: Pastor Feigs 
aus Königshütte 1870— 75, Vikar Dehm el 1875, Vikar bezw. 
Pastor Spenner 1875— 76, Kreisschulinspektor Czygan 1876 
bis 77, Fabrikbesitzer W . F itzner 1877—80, Revisor W eber 
1880—86, Pfarrvikar Bucholz 1886, Kreisschulinspektor Dr. 
Besta 1886—88 und seit 1888 Pfarrvikar bezw. Pastor 
Spindler.

Kreisschulinspektion. Bis zur Einsetzung der weltlichen 
Kreisschulinspektoren w ar die Schule unterstellt dem Super-
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intendentur-V erw eser Dr. W eber in Tarnow itz 1870— 75, 
hierauf bis 1876 dem Superintendenten Schulze in Gleiwitz.

Patronat. Das Patronatsrecht steht in neuerer Zeit der 
Schulgemeinde zu und wird vom Schulvorstande gewahrt. 
Bis zum Jahre 1887 übte es die H üttenverw altung aus.

Schulvorstand. Den Schulvorstand bildeten ursprünglich : 
Berginspektor Goguel, H ütteninspektor Strahl und Hütten
sekretär Kasch. Als Strahl und Goguel infolge Verzuges 
ausschieden, traten an deren Stelle M aschineninspektor Ludwig 
und Buchhalter Meyer ein. Mit der Entziehung ihres Beitrages 
zu den Schulunterhaltungskosten im Jahre 1887 leistete die 
Hüttenverwaltung auch Verzicht auf das Anrecht, den Schul
vorstand zu ernennen und in demselben vertreten zu sein. 
Im Aufträge der Königlichen Regierung w urde daher eine Ver
sammlung der evangelischen H ausväter einberufen, welche 
den neuen Schulvorstand wählte: Bergw erksdirektor Gelhorn, 
Am tsvorsteher K asch , M aschineninspektor Ludwig, prakt. 
Arzt Dr. H ein, Schichtmeister Filitz. In den nächsten 
Jahren schieden durch den Tod aus dieser Körperschaft 
Kasch (1895), Filitz (1898), Gelhorn (1900) und Ludwig (1902) 
aus, und es kamen neu hinzu: Pastor Spindler (1888), Amts
und Gem eindevorsteher Schroeter und H auptlehrer Scholz 
(1895), Hüttendirektor Ma} ,̂ Bergw erksdirektor Lück und 
Fabrikdirektor M. Fitzner (1902).

Jüdische Volksschule in Laurahütte.
Jüdische Privatschule. Der U rsprung der jüdischen Volks

schule zu Laurahütte ist auf die Mitte der 50 er Jahre des 
19. Jahrhunderts zurückzuführen, zu w elcher Zeit ein jüdischer 
Lehrer die widerrufliche Genehmigung zur Errichtung und 
Leitung einer jüdischen Privatschule erlangt hatte.

Höhere Simultanschule. Nach mannigfachen Umgestal
tungen und Veränderungen entwickelte sich auf Betreiben 
der hiesigen jüdischen Fam ilienväter aus der jüdischen Privat
schule eine Höhere Simultanschule, deren Lehrplan auch 
Latein und Französisch aufwies.

Von 1875 an lag die Leitung dieser Schulanstalt, die
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von Kindern beiderlei Geschlechts und hauptsächlich von 
juden besucht wurde, in den H änden des jüdischen Lehrers 
Joseph Thilo. Ara 1. Januar 1878 trat der jüdische L ehrer 
Ludwig Biberstein als zweiter L ehrer ein. Am 1. April des
selben Jahres übernahm  der evangelische Schulam tskandidat 
Bruckisch die Leitung der Schule. Nach seinem W eggange 
trat Biberstein an seine Stelle (Ostern 1879). Als zweite 
Lehrkraft fungierte bis zum 1. Januar 1880 die evangelische 
Lehrerin Spehr, von da ab bis Ende 1884 die jüdische 
Lehrerin A nna Goldschmidt.

Die Schule bestand zu dieser Zeit aus zwei aufsteigen
den Klassen mit drei Abteilungen in der Unter- und zwei 
Abteilungen in der Oberklasse.

Die Unterhaltungskosten der Anstalt w urden aus dem für 
jedes Kind monatlich erhobenen Schulgelde und dem von 
der Kasse der Filial-Synagogengemeinde geleisteten Zuschuss 
bestritten.

Die Schule w ar der staatlichen Schulaufsicht unterstellt.
Weil die Anstalt zugleich als Vorbereitungsanstalt für 

das Gymnasium galt und die K naben der Oberklasse vielfach 
vor Ablauf ihrer Schulpflicht in die Quinta oder Q uarta ein
traten, ging die Schülerzahl im Lauf der Jahre m ehr und 
mehr zurück. Da gelang es den Interessenten der Schule, 
die Erlaubnis zu erhalten, die bisherige H öhere Simultanschule 
am 1. Januar 1885 in eine

öffentliche jüdische Volksschule 
umzuwandeln, die seither von der jüdischen Schuljugend aus 
Laurahütte, Siemianowitz, Fannygrube, Georgshütte und 
Michalkowitz besucht wird.

Lehrer. Nach dem Ausscheiden der Lehrerin Gold
schmidt trat am 1. Januar 1885 Lehrer Eduard Semmel in 
den Lehrkörper der jüdischen Volksschule ein. Am 21. Fe
bruar 1891 starb der Schulleiter Biberstein, und Lehrer 
Semmel rückte in die Stelle ein. Die 2. Lehrerstelle ver
waltete vom 3. August 1891 bis zum 1. April 1893 Lehrer 
Leopold Anfänger, von da ab L ehrer Benjamin Plaut.

Schullokale. Die Schule besitzt kein eigenes Gebäude, 
sondern war stets in Mietsräumen, so bis Ende 1899 im Fried-

16
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länderschen Hause an der R ichterstrasse untergebracht; seit 
dem 1. Januar 1900 befindet sie sich im Troplowitzschen 
Hause, Hugostrasse.

Die Schülerzahl, welche anfangs etwa 80 betrug, ist seit
dem beständig gesunken und beziffert sich im laufenden 
Schuljahr auf nur 19, nämlich 8 Knaben und 11 Mädchen; 
davon entfallen auf die Oberklasse 5 Knaben und 8 Mädchen 
und auf die Unterklasse 3 Knaben und 3 Mädchen.

Die Unterhaltung der Schule w ird von einer Schul- 
Sozietät bewirkt, zu welcher die jüdischen H ausväter der 
eingeschulten Ortschaften gehören.

Der Schulvorstand, welchem das W ahlrecht zusteht, setzte 
sich bei seiner Bildung zusammen aus den Kaufleuten: Moritz 
Schindler, Julius Fraenkel, Gustav Erahn, H erm ann Reich
mann und Ferdinand Lachs; gegenwärtig gehören ihm an: 
H. Reichmann, G. Brahn, D. Hecht und H. Heilborn.

Lokalschulinspektoren: Kaufmann Karl G laser 1885 — 91, 
Kaufmann Gustav Brahn seit 1891.

Beamteiischiile in Laurahütte, 
1867—78.

Gründung. Die andauernden ungünstigen Schulverhält- 
nisse des Ortes, sowie die Umständlichkeit und Kostspielig
keit, welche der Unterhaltung der Kinder auf auswärtigen 
höheren Lehranstalten sich entgegenstellten, führten zur 
G ründung einer paritätischen Beamtenschule, in welcher auch 
frem dsprachlicher Unterricht erteilt wurde.

Schullokal. Anfänglich w ar diese Schule im Barbier 
Krollschen (gegenwärtig Bergfaktor Heinisch), später im 
Janickeschen (jetzt Sroka) Hause untergebracht. 1877 wurde 
ihr eines der bisher von der katholischen Schule belegt 
gewesenen zwei Lehrzimmer im Schulgebäude der evan
gelischen Schule eingeräumt.

Der Schulaufwand wurde durch das von den beteiligten 
Familienvätern entrichtete Schulgeld bestritten.

Die Schülerzahl w ar durchweg eine geringe; jedenfalls 
ist sie nie über 20 gestiegen.
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Lehrer. Es wirkten nacheinander an dieser Anstalt: 
Mann, Karl U nverricht1, Röhr, Lampa.

Ortsschulinspektor w ar H ütteninspektor Böhm.
Die Auflösung der Schule erfolgte vornehmlich infolge 

der in erster Reihe wohl durch den allzu häufigen L ehrer
wechsel erzielten wenig günstigen Unterrichtserfolge, wie der 
Schwierigkeiten, von welchen bei dem damals herrschenden 
Mangel an geeigneten Lehrern jede Neuwahl begleitet war.

Höhere Familiensehule zu Lauraliütte-Siemia- 
nowitz, 1895—1900.

Hofrichter a ls  Lehrer. Die Schule w urde als simultane
Privatschule zur V orbereitung für die T ertia eines Gym
nasiums am 1. April 1895 ins Leben gerufen, durch f re i
willige Beiträge der Interessenten unterhalten und von ihrer 
Gründung bis Ende Septem ber desselben Jahres von dem 
Gymnasiallehrer Hofrichter geleitet. Das Schullokal befand 
sich im Direktionsgebäude der Bergverwaltung, Schlossstrasse.

Hofrichters eigene Schule. Am 1. O ktober gab Hofrichter 
seine bisherige Stellung auf und eröffnete mit 8 Schülern 
der Sexta eine gleiche V orbereitungsanstalt2 im W ittekschen 
Hause, Beuthener Strasse, die sich jedoch nur bis Ostern 
des nächsten Jahres lebensfähig erhielt.

Dr. S cherrans als Nachfolger Hofrichters an der I. Schule. 
Hofrichters Nachfolger an der erstgenannten Schule, welche 
am 1. Oktober 1898 ins Schroedersche Haus, Barbarastrasse, 
und am 1. Oktober 1899 zu Biederm ann, Richterstrasse, ver
legt ward, wurde G ym nasiallehrer Dr. Scherrans. Als Hilfs
lehrkräfte wirkten an dieser Schule: die H auptlehrer Kutsche 
und Scholz und L ehrer Urbanek.

b Derselbe war ein hervorragender Botaniker und hat sich als 
solcher durch die Bearbeitung eines Teiles der Wimmerschen Flora von 
Schlesien (Die F lora O berschlesiens, besonders des W eich se l
thaies) einen Namen gemacht. Weiterhin schrieb er: S eltenere  
Pflanzen der G egend von  M yslow itz , veröffentlicht im 24. Jahres
bericht der Schlesischen Gesellschaft, 1847; B eiträge zur Spätherbst
flora von M yslow itz. Handschrift 1873.

2) An derselben unterrichtete als Hilfslehrkraft Lehrer Muschiol.
16*



24.4

Die Schiilerzahl betrug:
April 1895: VI =  9. April 1898: V =  7.

„ 1896: V =  7. VI =  8.
„ 1897: IV =  6. April 1899: IV =  4.

VI =  7. V =  11.
Ende März 1900 löste sich diese Schule auf.

Private paritätische Höhere Mädchenschule 
in Laurahütte-Sieinianowitz.

Gründung. Die Schule wurde durch die Schulvorsteherin 
Martha Brendel begründet und am 1. A pril 1895 eröffnet.

Lokalitäten. Als Klassenräume dienten anfänglich drei 
geräumige Zimmer im R. Fitznerschen H ause, gegenüber 
der kath. Pfarrei gelegen. Im O ktober 1897 w urde die 
Schule in das eigens für diesen Zweck erbaute Tischler
meister Luchssche Haus, schrägüber der evangelischen 
Kirche, verlegt. Die Einweihung der neuen Schulräumlich- 
keiten, bestehend aus vier Klassenzimmern, einem Turnsaal 
und einem Konferenzzimmer, erfolgte am 18. Oktober.

Die stetig fo rtschreitende Entwickelung der Unterrichts
anstalt veranschaulicht nachstehende Tabelle:

Im 
Ap

ril
 d

es 
Ja

hr
es Kinder

zahl
Auf

steigende

Za
hl

 
de

r 
Le

hr
- 

zi
m

m
er

Lehr
personen

Bemerkungen

M
äd

ch
en

K
na

be
n

in
sg

es
am

t

K
la

ss
en

St
uf

en

vo
ll-

be
sc

hä
fti

gt
e

H
ilf

sk
rä

fte

in
sg

es
am

t

1895 45 _ 45 3 7 3 2 6 8
1896 73 ------ 73 — 8 — — 5 7
1897 65 ----- 65 — — — 3 3 6
1898 71 -- 71 — — 5 — — . ____

1899 69 ------ 69 — — — — — —

1900 80 ----- 80 — 9 — — 4 7
1901 77 5 82 4 — — — 5 8 Knaben werden zum Ein
1902 79 8 87 tritt in d. Sexta vorbereitet.

Klasseneinteilung. Die Anstalt zählte bei ihrer Eröffnung 
drei aufsteigende Klassen mit je  drei Abteilungen in der
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Unter- und Mittelklasse und einer in der Oberklasse. Gegen
wärtig umfasst die Schule vier Klassen mit neun Stufen 
(IV = 3, III = 3, II =  2, I =  1).

Schulgeld. Das monatliche Schulgeld beträgt für Klasse 
1 = 9 M,, Klasse II =  9 M, Klasse III =  7 M und Klasse 
IV = 5 M. Ausserdem  hat jede Schülerin eine Einschreib
gebühr von 3 M bei ihrer Aufnahme und für jedes Halbjahr 
1,50 M zur Anschaffung von Schulutensilien, bezw. Heizungs
material zu entrichten. — Die Schule wird von den Land
gemeinden Laurahütte und Siemianowitz unterstützt.

Lehrpersonen. Seit Errichtung der Anstalt haben an 
derselben neben der Schulvorsteherin folgende vollbeschäf
tigte Lehrerinnen gew irkt: Mania Roggenbau 1895, Elisabeth 
Adam 1896, Maria Ockel 1896 — 98, Ida Müller 1897— 99, 
Margarete H errm ann 1899 — 1900, Elisa Tietz und Marie 
Ballon vertretungsweise 1899, Maria Brock 1899, Käthe 
Fuchs 1899 — 1901, Marie Schw arzer 1900, Auguste Mücke 
seit 1900, Auguste Zschunke seit 1901. Von Hilfslehrkräften 
sind zu nennen: Pastor Spindler seit 1895, H auptlehrer 
Kutsche 1895 — 96, H auptlehrer Semmel seit 1895, Lehrer 
Wilhelm Koenig seit 1895, Lehrerin Kukla 1895 — 96, H and
arbeitslehrerin Kaluźa 1895 — 96, Lehrerin  Klara W esoly seit 
1900, Kaplan W iek 1901, Kaplan Majewski seit 1901.

Kleinkindersclmlen.
Zweck. Erfahrungsgemäss fehlt es gerade in unserer 

Gegend dem Elternhause vielfach an Zeit oder Lust, die 
Geisteskräfte des Kindes im vorschulpflichtigen A lter gehörig 
zu wecken, das Kind in rechter W eise für die Schule vor
zubereiten. Hier ist darum die W irksam keit der Kleinkinder
schulen oder Kindergärten — die sich die Aufgabe stellen, 
die vorschulpflichtige Jugend nicht nur in Aufsicht zu nehmen, 
sondern ihr auch eine ihrem ganzen W esen  entsprechende 
Beschäftigung zuzuweisen, ihren K örper zu kräftigen, ihre 
Sinne zu üben, die geistigen Anlagen zu wecken, die 
Kleinen sinnig mit der Natur und M enschenwelt bekannt zu 
machen, Herz und Gem üt richtig zu leiten, kurz: die zarten
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Pflänzchen zu hegen und zu pflegen — eine besonders segens
reiche.

Wollankesche Kleinkinderschule. Um die Mitte der 70er 
Jahre — etwa 1873 bis 75 — leitete die K indergärtnerin Martha 
W ollanke in Laurahütte die erste sogenannte Spielschule. 
Es w aren zumeist Beamtenkinder, die der O bhut der Lehrerin 
anvertraut wurden, im Durchschnitt etw a 20 an Zahl. Die 
Hüttenverwaltung honorierte die Schulleiterin und stellte den 
Kleinen Saal des Hüttengasthauses als Unterrichtslokal zur 
Verfügung. D er U nterrichtsbetrieb w ar über das ganze Jahr 
ausgedehnt. Mit der V erheiratung der Lehrerin löste sich 
die Schule auf.

Kindergärtnerin Tworoger. Im Jahre 1883 eröffnete Luise 
Tw oroger einen neuen Kindergarten, der sich w ährend der 
Sommermonate stets eines sehr regen Zuspruchs erfreute. 
W egen mangelhafter Beteiligung w ährend der W interm onate 
erfolgte indes schon nach 2 V2 Jahren die Auflösung der Schule.

Noch einmal nahm die Lehrerin  das U nternehm en im 
Jahre 1889 auf, um nach weiteren zwei Jahren den Kinder- 
gaiten zum zweitenmal aufzuheben.

Kleinkinderschule der Borromäerinnen. Auf Veranlassung 
des Ortspfarrers Schw ider w urde im hiesigen St. Hedwigs- 
Stift am 1. April 1890 durch den Königl. Kreisschulinspektor 
Dr. Besta eine Kleinkinderschule eröffnet, deren Leitung mit 
ministerieller Genehmigung den hiesigen Borromäerinnen 
übertragen ward. D er Unterricht w ird kostenlos erteilt. Die 
Schülerzahl betrug am 1. Juni 1902 =  120.

Kommerzienrat W. F itznersche Kindergärten. D er erste 
Kindergarten für die Kinder von A rbeitern  der W . Fitzner- 
schen Kesselfabrik w urde im F rühjahr 1892 gegründet. Die 
Schule ist in einem 70 qm Grundfläche m essenden hellen, heiz
baren Pavillon untergebracht, der inmitten eines geräumigen, 
eingezäunten Spielplatzes an der Fitznerstrasse steht. Ge
leitet w ird die Anstalt von einer geprüften Kindergärtnerin, 
dem O rden des hl. Karolus Borromäus angehörig, und einer 
Hilfskraft.

Schon nach zwei Jahren erwies sich die Schule zur 
Aufnahme der zahlreichen Schüler und Schülerinnen als zu
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klein, weshalb 1894 nahe der evangelischen Kirche eine zweite, 
gleich grosse Anstalt nach dem M uster der ersten errichtet 
wurde. Diesem neuen Kindergarten, der unter Leitung einer 
Diakonissin steht und im Jahre 1901 ins evangelische Ge
meindehaus verlegt ward, w urden die Kinder der evangelischen 
Familien zugeteilt.

Beide Schulen sind — gleich der der Borrom äerinnen 
— während des ganzen Jahres im Betriebe, und zwar im 
Sommerhalbjahr von 8—11 Uhr vormittags und 1 V2—5 Uhr 
nachmitttags und im W in ter von 8— 11 Uhr vormittags und 
1 V2—3 V2 Uhr nachmittags. Jede Schule w ird von ca. 50 
Kindern besucht. Bei günstigem W etter finden die Bewegungs
spiele auf den angrenzenden freien P lä tzen1 statt, die ent
sprechend hierfür eingerichtet sind.

Von den Eltern der Kleinen, welche die K indergärten 
besuchen, wird kein Schulgeld erhoben, da die Firm a 
W. Fitzner sämtliche Unterhaltungskosten bestreitet.

Knabeii-Handfertigkeitsschule.
Gründung. Die Schule ist seitens des Fabrikbesitzers 

W. Fitzner ins Leben gerufen und am 2. Januar 1895 er
öffnet worden.

Zweck. D er K naben-H andarbeitsunterricht erw eitert die 
Reihe der seitherigen Bildungsmittel, indem er zu dem vor
zugsweise auf die A usbildung der Geisteskräfte hinzielenden 
Schulunterricht systematische Ü bungen in der w erkthätigen 
Arbeit hinzufügt. E r soll die Gesundheit fördern und der 
geistigen Ü berbürdung ein Gegengewicht bieten, die prak
tische Intelligenz bilden, das A uge schulen, die H and üben, 
das Ansehen der praktischen Thätigkeit erhöhen, H andw erk, 
Gewerbe und Industrie durch verm ehrte Zuführung talent
voller Kräfte heben und einer Überfüllung der Beamten
kategorien und G elehrtenberufe Vorbeugen helfen, Fleiss und 
Ordnungsliebe, Arbeitsfreude und W illensstärke wecken und

1j Während der F e r ie n  dienen diese Plätze sämtlichen Fabrik- 
arbeiterkindern, die in dieser Zeit für Rechnung der genannten Firma 
täglich mit frischer, abgekochter Milch bewirtet werden, als Tummelplätze-
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pflegen, Selbstvertrauen und Thatkraft grossziehen und häus
lich und sparsam machen, — hier vornehmlich den nicht 
m ehr schulpflichtigen Knaben vom 14. — 16. Lebensjahre eine 
interessante und nützliche Beschäftigung bieten, um sie auf 
diese W eise vor Bummelei und Verrohung zu bewahren.

Lehrer. Die Schule ist im W . Fitznerschen Schlaf
hause untergebracht und wird geleitet von dem Lehrer 
August Ramatschi, der in zwei Kursen in den Jahren 1893 
und 95 durch den „Verein zur Förderung des A rbeitsunter
richts“ in Breslau seine Ausbildung erhalten hat.

Schüler. Das Schüler material setzt sich einesteils aus 
schulpflichtigen, andernteils aus der Schule bereits entwach
senen, im A lter von 14 bis 16 Jahren stehenden Knaben 
zusammen. Die Schülerzahl beträgt im Durchschnitt 30.

Unterricht. D er Unterricht ist ein theo re t isch e r  und 
praktischer. Im ersteren w erden die Schüler über die Be
schaffenheit und Verwendbarkeit des Materials, den Gebrauch 
der W erkzeuge und den Herstellungsgang der Arbeiten 
unterwiesen. Verbunden wird hierm it das Zeichnen der an
zufertigenden Gegenstände. D er praktische U nterricht be
schäftigt sich mit der Ausführung der A rbeit selbst. Es 
w erden Kartonage-Arbeiten, Holzschnitzereien und Arbeiten 
an der Hobelbank planmässig geübt.

Die Schüler sind in zwei Klassen geteilt und werden 
an jedem  Mittwoch und Sonnabend Nachmittag in je zwei 
Stunden getrennt unterrichtet.

Die fertiggestellten Gegenstände w erden am Jahres
schluss ausgestellt  und alsdann den Schülern als Eigentum 
übergeben.

Haushaltungsschnlen.
Zweck. Die Ursachen für so manche Missstände im 

Familienleben ergeben sich grossenteils aus der mangelhaften 
Vorbildung der weiblichen Jugend für die Aufgaben einer 
Hausfrau, Gattin und Mutter. Das trifft ganz besonders in 
unserer Gegend zu, wo frühzeitiger E rw erb als das Höchste 
gilt, wo man um die hauswirtschaftliche Ausbildung im 
Elternhause sich leider so wenig besorgt zeigt, wo man den
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Dienst bei einer H errschaft als nicht genügend gewinn
bringend und zu bindend erachtet und es vorzieht, „in die 
Arbeit“ zu gehen, bis das wirtschaftlich vollkommen untüchtige 
Mädchen in die Ehe tritt, um zu einem zerrütteten Familien
leben den G rund zu legen, dem Manne das Lebensglück zu 
rauben und durch eine unvernünftige K indererziehung an 
dem weitern Ausbau des sozialen Elends rüstig mitzuhelfen. 
Demgegenüber stellen sich die Haushaltungsschulen die Auf
gabe, durch planmässige Anleitung und praktischen Unter
richt Gelegenheit zu geben, sich in der Führung eines ein
fachen Haushalts diejenigen Kenntnisse und Fertigkeiten 
anzueignen, welche ein gedeihliches Familienleben zur Vor
aussetzung hat.

Die W. Fitznersche Haushaltungsschule wurde für die 
Töchter der Fabrikarbeiter gegründet und am 16. Oktober 
J889 mit 16 Schülerinnen eröffnet.

Der Unterricht, an dem durchschnittlich 25 bis 30 
Mädchen im A lter von 14 bis 18 Jahren teilnehmen, findet in 
hierfür geeigneten Räum en des W . Fitznerschen Schlafhauses 
vom 1. Oktober bis Ende März jeden Dienstag und Freitag 
in der Zeit von 2 bis 6 Uhr nachmittag statt und um fasst:  
weibliche Handarbeiten, Kochen, Unterweisung darüber, wie 
eine gesunde und behagliche W ohnung beschaffen sein muss, 
das W ichtigste über Nahrungs- und Genussmittel, Gesund- 
heits- und Krankenpflege, K indererziehung, Anstandslehre 
und Haushaltungs-Buchführung.

Dem Unterricht liegt der Kutschesche Leitfaden Die 
tüchtige Arbeiterfrau zu Grunde. Zur Belebung, Ergänzung 
und W iederholung des durchgenom menen Lehrstoffs dient 
das Lehr- und Lesebuch f ü r  die re ifere  weibliche Jugend von 
Kutsche, Koenig und Urbanek.

Den theore tischen  Unterricht erteilt R ektor Kutsche, 
während den praktischen Teil die H andarbeitslehrerin Marie 
Nowak leitet.

Den gesamten Schulaufwand bestreitet der Fabrikherr.
Am Schluss eines jeden Lehrgangs findet eine Prüfung 

statt, bei welcher sämtliche Schülerinnen mit Handarbeits- 
Bedürfnissen und Büchern beschenkt werden.
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Die Haushaltungsschul-Bibliothek ist besonders reich an 
Charakterbildern grosser Frauen.

Die von der Bergverwaltung der Laurahüttegrube unter
haltene Haushaltungsschule, welche nach dem M uster der vor
her ausführlich gekennzeichneten eingerichtet ist, w urde im 
O ktober 1890 für die Töchter der A rbeiter der Laurahütte
grube wie der Laurahütte ins Leben gerufen und ins Schlaf
haus der Laurahüttegrube gelegt.

Bergmännische Fortbildungscliule der 
Laurahüttegrube.

Gründung. Diese Schule w urde durch den ßergwerks- 
direktor Lück ins Leben gerufen und am 15. Septem ber 1900 
eröffnet.

Zweck: Vorbildung für den bergm ännischen Beruf, Er
ziehung zur Sittlichkeit und Vaterlandsliebe.

Der Unterricht wird in zwei gesonderten G ruppen an je 
zwei Tagen der W oche im Zechenhause des Ficinusschachts, 
bezw. in einem besondern Lokal des Richterschachts des Nach
mittags in der Schicht erteilt und erstreckt sich auf: Deutsch, 
Geschichte, Gesang, Bergbau- und Maschinenkunde.

Zum Schulbesuch sind alle jugendlichen A rbeiter von 
14— 16 Jahren, die auf der Laurahüttegrube angelegt sind, 
verpflichtet.

Die Schülerzahl einer Klasse schw ankte bis jetz t zwischen 
32 und 45.

Als Lehrer haben neben einzelnen Beamten der Grube 
bisher gewirkt: Wolff 1900—01, Hoffmann seit 1900, Max 
Leschnik seit 1901.

Gewerbliche Fortbildungsschule Laurahiitte.
Gründung. Die Schule ist mit Beginn des Jahres 1885 

auf Anregung des hiesigen Bürgervereins eröffnet worden-
Zweck. Die Anstalt stellt sich die Aufgabe, die Volks

schulbildung der Lehrlinge zu befestigen und den Bedürf
nissen des praktischen Lebens entsprechend zu ergänzen
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und in religiöser, sittlicher und ästhetischer Beziehung weiter 
auf die Zöglinge einzuwirken.

Der Unterricht w urde anfangs nur des Sonntags von 
1—3 Uhr nachmittag erteilt, findet jetzt auch des Mittwochs 
von 7—9 Uhr abend statt und erstreckt sich auf Deutsch 
und Rechnen.1

Allmähliches Wachstum der Schule.

Im April 
des 

Jahres

Schüler
zahl

Schulklassen
Za

hl
 

de
r 

L
eh

re
r

Bemerkungenüber
haupt

auf-
stei

gende
_ 114 2 2 2 Bei Eröffnung der Schule am

1885 120 — — — 2. Januar 1885.
1886 132 — — —

1887 130 — — — In dieser Zeit wurde die
1888 136 — — — Schule nur von jugendlichen
1889 145 — — — Arbeitern der Kessel- und der
1890 129 — — — r Nietenfabrik und von Hand-
1891 147 — — — ' werkslehrlingen besucht. Ein
1892 131 — — — Schulzwang bestand nicht. Zu
1893 133 — — — den regelmässigen Besuchern
1894 115 — — — der Schule gehörten etwa 60%
1895 148 — — — der Angemeldeten.
1896 156 3 3 3
1897 223 — — — Einschulung der jugendlichen
1898 225 5 4 6 Arbeiter der Laurahütte. Seit
1899 274 — — — 1898 sind die jungen Burschen
1900 276 7 — 8 vom 14.—16. Lebensj. d. Orts
1901 260 — — — statut z. Schuibes. verpflichtet.
1902 292 — 3 — Unentschuldb. Vers. w. bestr.

Lehrer: Rektor Kutsche als Schulleiter seit 1885, Lehrer 
Geppert 1885—86, H auptlehrer Scholz seit 1886, Lehrer 
Conrad 1896—1901, Rektor Sauer seit 1898, Lehrer Kudla 
1898—1901, H auptlehrer W ygasch seit 1898, Lehrer W ilhelm  
Koenig seit 1900, L ehrer Knappe seit 1900, Lehrer W olff 
seit 1901, Lehrer Rischke seit 1901.

Die Unterhaltungskosten der Schule w erden teilweise von 
den Arbeitgebern der Schüler bestritten. Das Handelsminis
terium leistet einen erheblichen laufenden Zuschuss, so gegen
wärtig rund 2000 M jährlich.

h Einzelne Zöglinge nehmen auch an dem von Beamten der 
Laurahütte und der Kesselfabrik geleiteten Z eichenunterricht teil.
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Das Kuratorium bilden: die G em eindevorsteher von Laura
hütte und Siemianowitz und je ein V ertreter der Laurahütte, 
der Kessel- und Nietenfabrik und der Handwerker-Innung.

Schulaufsicht. Die Schule ist der staatlichen Schulauf
sicht unterstellt. Anfänglich nahm die alljährliche Revision 
der Landrat vor; seit 1897 besorgt dieses Geschäft der 
Kreisschulinspektor.

Kaufmännische Fortbildungsschule 
Laurahütte-Siemianowitz.

Die Gründung dieser Schule erfolgte auf Anregung des 
hiesigen Kaufmännischen Vereins. Am 21. A pril 1895 wurde 
die Anstalt eröffnet.

Aufgabe. Die Schule verfolgt den Zweck, ihren Zög
lingen in unmittelbarem Anschluss an die Ziele der Volks
schule eine für den kaufmännischen Beruf passende, den 
neuzeitlichen Verhältnissen entsprechende W eiterbildung zu 
gewähren, den religiösen Sinn zu pflegen und die Liebe 
zum Vaterlande zu fördern und zu stärken.

Unterrichtsgegenstände: Deutsch, einfache Buchführung, 
Rechnen und Handelsgeographie.

Unterrichtszeit: Sonntag nachmittag 3 — 5, Mittwoch 
nachmittag 1 — 3 Uhr.

Schüler: Zum Schulbesuch sind die Lehrlinge der hie
sigen Kaufmannschaft verpflichtet.

Tabellarische Übersicht.

Im April 
des 

Jahres
Schüler

zahl

Schulklassen Zahl
der

Lehrer
über
haupt

auf
stei

gende
1895 23 1 1 2
1900 25 2 2 3
1901 29 _ _ __
1902 36 - — —

L ehrer: H auptlehrer Kutsche als Schulleiter 1895 — 1902, 
H auptlehrer Semmel seit 1895, L ehrer bezw. Rektor Arndt 
seit 1899, seit 1902 als Schulleiter, L ehrer Hoffmann seit 1902.
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Die Unterhaltung der Schule liegt dem Kaufmännischen 
Verein ob, der darin seitens der Handelskam m er des Re
gierungsbezirks unterstützt wird.

Kuratorium: Kaufmann S. Cohn, die O rtsvorsteher 
Schroeter und Gnärig, die Kaufleute M. Sussmann, R. Stoll,
H. Reichmann und H. Steinitz.

Schulaufsicht: Die Schulanstalt w urde alljährlich seitens 
des Königl. Kreisschulinspektors revidiert. Seit dem 1. April 
1902 untersteht sie dem D irektor der Kaufmännischen F ort
bildungsschulen des Regierungsbezirks.

nachtrag zum U o lk ssc b u lw m m

Statistik  vom April 1902.

Schulort
Bezeichnung

der
Schulanstalt

Sc
hü

le
rz

ah
l Diese h 

un
i

Schul
klassen

[in der v 
terricht
n

Lehr-
zimm.

rerden
et

von
Lehr-
pers. Im 

D
ur

ch


sc
hn

itt
 e

nt
f. 

au
f 

ei
ne

 
L

eh
rk

ra
ft

Siemianowitz \

Laurahütte < 

Georgshütte

Kath. Volksschule I
II

ii » I
n

u i
,, iv

Ev. Volksschule 
Jüd. Volksschule 
Kath. Volksschule

1188
1278
708
574
619
689
410

19
330

16
17
10
8
8
9.
6
2
5

12
12
9
7
7
8 
5 
2 
4

14
14
9
8
7
8 
5 
2 
5

85 
91 
79 
72 
88
86 
82 
10 
66

Zusammen 5815 81 66 . 72
Es fehlen mithin: 15 Lehrzimmer und 9 Lehrpersonen.



Industrielle Anlagen.

Laurahüttegrube.
Alter des oberschlesischen Steinkohlenbergbaues. Der

oberschlesische Steinkohlenbergbau ist weit jünger a ls  der 
rhein isch-w estfä lische , der sächsische  und auch der nieder
schlesische. Aus der Zeit vor der Besitzergreifung Schlesiens 
durch Friedrich den G rossen liegen Nachrichten über Kohlen
gewinnung in Oberschlesien gar nicht vor. Die ersten An
gaben stammen aus dem Jahre 1767. Zu dieser Zeit war 
infolge einer K abinettsordre eine Immediatkommission zur 
Untersuchung und Hebung des damaligen schlesischen Berg
baues entsendet worden, welche als im Betriebe befindlich 
drei Steinkohlengruben in Oberschlesien bei Beuthen und Ruda 
und eine Steinkohlengrube in der H errschaft Pless erwähnt. 
W ie geringfügig jedoch die ersten Anfänge gewesen sein 
müssen, geht daraus hervor, dass Ende des Jahres 1770 der 
gesamte schlesische Bergbau (mit Einbegriff des metallischen) 
nur 247 Mann beschäftigte, und dass 10 Jahre später, im 
Jahre 1780, beim Am tsantritt des um den vaterländischen 
Bergbau hochverdienten Grafen Reden als Chef des schle
sischen Bergwesens, keine einzige Steinkohlengrube in Ober
schlesien im Betriebe war.

Die Grundlage zur Entwickelung der oberschlesischen 
Kohlenindustrie wurde durch die revidierte Bergordnung für
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das Souveräne Herzogtum Schlesien und für die Grafschaft 
Glatz vom 5. Juni 1769 gelegt, durch welche die Steinkohlen 
dem Grundeigentum entzogen und als rega l1 erklärt wurden. 
In dasselbe Jahr fällt die Bildung des Knappschaftsinstituts 
und des schlesischen Ober-Bergamts.

Der eigentliche Beginn des oberschlesischen Kohlenberg
baues fällt in die 80 er Jahre des 18. Jahrhunderts, seitdem 
Graf Reden in thatkräftiger W eise  fördernd eingriff.

W ie bereits erwähnt, w ar beim A m tsantritt Redens, 
1780, keine einzige Steinkohlengrube Oberschlesiens im Be
triebe. Indes schon aus dem Jahre 1783 erw ähnt Serlo ohne 
nähere Angaben zwei obersch les ische  Gruben mit 2000 Tonnen 
Förderung im W erte  von 500 Rthlr.

Mit zu den ältes ten  Gruben, bei welchen die Betriebs
eröffnung aktenmässig durch amtliches Material belegt ist, 
gehört zweifellos auch die Glücksgrube (gegenwärtig Laura
hüttegrube) bei Laurahütte.

Die Glücksgrube ist im Mai 1787 in Betrieb g ese tz t ,  am 
14. Juni 1787 gemutet, und am 31. Dezember 1787 erfolgte die 
Belehnung.

Fast gleichaltrig ist die benachbarte Karolinegrube, welche 
etwas später, im Septem ber 1787, in Betrieb gesetzt, dafür 
aber einige Tage früher, am 10. Dezem ber 1787, verliehen 
wurde.

Wesentlich jünger ist die noch gegenwärtig in der 
Nähe der alten Glücks- und Karolinegrube bauende Fanny
grube, welche am 23. Septem ber 1801 gemutet und erst 
am 19. Dezember 1803 verliehen wurde. Auch die fiskali
schen Gruben, welche wohl sonst allgemein als die ältesten 
gelten, sind jüngeren Datums. Die Anfänge der Königin 
Luise-Grube und der Königsguber stammen aus dem Jahre 1790.

Waldgrube bei Bittkow. Auf dem Höhenrücken zwischen 
Hohenlohehütte und Laurahütte, auf dessen N ordabhange die 
Glücksgrube liegt, müssen wohl schon vor 1787 Steinkohlen 
gewonnen worden sein; wenigstens erw ähnt das Fundes- 
besichtigungs-Protokoll der Glücksgrube, d. d. Siemianowitz, 
den 12. Dezember 1787, dass die neu gem utete G rube „eine

h Königlich, landesherrlich.
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halbe viertel Stunde (also etw a 600 — 700 m) von der W ald
grube zu Bittkow per Mittag Morgen hin (südöstlich) entfernt" 
sei. Letztere hat demnach auf dem Abhange zwischen 
Bittkow und Laurahütte in der Nähe des jetzigen Pulver
hauses gelegen. Zu irgend welcher Bedeutung ist sie nie 
gelangt. Sie wird später auch nirgends w ieder erw ähnt, so 
dass es den Anschein gewinnt, als wenn sie überhaupt nicht 
auf G rund der Bergordnung verliehen worden wäre.

Anfänge der Glücksgrube. In dem Felde der Glücks
grube selbst müssen früher bereits Kohlen gew onnen worden 
sein, da das Fundesbesichtigungs-Protokoll von einem alten 
Stollen und einer in einer Strecke Vorgefundenen „vom alten 
Steinkohlenbergbau herrührenden Pum pe“ spricht. Auch 
über diesen älteren Bergbau finden sich nirgends weiter 
Angaben.

Das Fanny- und Glücksflöz streichen im Felde der Glücks
grube an dem Nordabhange der L aurahütter Sattelgruppe 
zu Tage und konnten demnach leicht durch billige Schurf- 
gruben erschlossen werden. M erkw ürdigerw eise ist aber 
gerade das hängendste 7—8 m mächtige Fannyflöz w eit später 
als das 2—3 m mächtige Glücksflöz entdeckt und die Glücks
grube ursprünglich allein auf das Glücksflöz (Heintzmannflöz 
bei Königshütte) verliehen worden. Diese auffällige That- 
sache findet darin ihre Erklärung, dass auf dem Höhenrücken 
das Fannyflöz teils weggespült, teils verbrannt und nicht 
abbauwürdig ist.

Das Fundesbesichtigungs-Protokoll erw ähnt übrigens 
nebenbei, dass in der Hauptsache „in dem hangenden und 
teilweise schwimmenden Gebirge ein Steinkohlenflöz von drei 
L achter1 Mächtigkeit von linden und unbrauchbaren Kohlen“ 
überfahren sei. Das Fannyflöz w urde erst 1824 und das 
Karolineflöz 1840 auf der G lücksgrube in Betrieb genommen.

Allmähliche Erweiterung der Glücksgrube. Die Glücksgrube
w urde, wie bereits erwähnt, unterm  31. D ezem ber 1787 dem 
Grafen Lazarus Henckel von Donnersm arck verliehen mit

ł) Das alte Schlesische Lachter (bis 181ö) hatte 80 Breslauer Zoll 
(etwa 2,10 m).
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e i n e r  Fundgrube und 20 M assen1. Die erste Erweiterung er
fuhr dieselbe durch w eitere Belehnung mit 40 Massen unterm  
9. Juli 1808 und abermals 40 Massen unterm  1/15. März 1820.

Im Jahre 1822 beabsichtigte Graf Hugo Henckel, Sohn 
des 1813 verstorbenen Grafen Karl Joseph, seinen G ruben
besitz um neue 800 Masse zu erweitern. E r w urde jedoch 
von dem Königlichen O berbergam t dahin beschieden, dass 
eine neue Grube gem utet w erden müsse. Es w urde daher 
am 20. März 1823 neben der Glücksgrube eine neue Grube, 
bestehend aus einer Fundgrube und 1200 Massen, unter dem 
Namen Eugenie gemutet und unterm  6. Novem ber 1823 verliehen.

Beide G ruben w urden am 18. November 1825 kom
biniert'2 und endlich mittelst U rkunde vom 14. Juli 1830 zu 
einer Grube unter dem Namen Eugeniensglück konsolidiert3. 
Unter diesem Namen sind die Kohlen der Laurahüttegrube 
noch gegenwärtig auf dem Kohlenm arkte bekannt.

Von den ferneren hier in Betracht kom menden E r
werbungen von Kohlenfeldern seitens des Grafen Henckel 
seien noch erwähnt aus dem Jahre 1825: die Karlshoffnung- 
grube, bestehend aus einer Fundgrube und 244 Massen; so
dann aus den Jahren 1854— 62 die G rubenfelder: Leocadia, Guter 
Arthur, Guter Alphons, Wanda komm, Jung Anna, Lazy, Reicher 
Segen Gottes, Noch f ü r  Laura, Aemitius und Baingow, je  eine 
Fundgrube und 1200 Masse gross. D er gesamte, 13 Fund
gruben und 13 544 Masse um fassende, zusammenhängende 
Grubenkomplex w urde am 25. Septem ber 1855 unter dem 
Namen Vereinigte Siemianowitzer Steinkohlengruben konsolidiert.

Von diesem Grubenbesitz w urden am 1. Juli 1871 die 
Einzelfelder Eugeniensglück, Karlshoffnung, Leocadia, Guter 
Arthur und Guter Alphons aus dem Besitze des Grafen Hugo 
Henckel ausgeschieden, und sie gingen zusammen mit dem 
durch Austausch mit der Fannygrube entstandenen Chassee- 
grubenfelde unter dem Namen Steinkohlengrube Laurahütte  in 
den Besitz der Aktiengesellschaft der Vereinigten Königs- und 
Laurahütte über. Letztere erw arb im Jahre 188! noch den

1) Ein Grubenmass =  4,51 ha.
2) zusammengelegt.
3) vereinigt.

17
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Rest der ehemaligen Vereinigten Siemianowitzer Steinkohlen
grube, so dass seitdem wieder der gesamte Grubenkomplex in 
einer Hand vereinigt ist.

Älteste Betriebsweise. Aus dem Ökonomieplan f ü r  das 
Jahr 1826 sei zur Illustration der damaligen Betriebsweise 
folgende Notiz hier aufgenommen:

Kleinkohlen blieben in der ersten Zeit als wertlos in 
der Grube, bis 1808 eine oberbergamtliche Verfügung erging^ 
wonach Kleinkohlen wegen der Gefahr der Selbstentzündung 
nicht zurückgelassen w erden durften. D er ganze Gruben
betrieb ruhte in der H and eines S teigers, der gleichzeitig bis 
Anfang der 20 er Jahre des 19. Jahrhunderts Generalgedinge
nehmer war. Die Gedingesätze wurden von dem Bergamt 
festgesetzt; sie betrugen im Jahre 1802 2 Rthlr. 14 Groschen 
pro 100 Scheffel Stückkohle (ä 1,93 Ctr.).

I. T iefbau. Im Jahre 1811 w urde ein neuer Stollen zur 
tieferen Lösung des Glücksflözes getrieben, 1 Lachter hoch, 
Vs Lachter breit und 115 Lachter lang. E r brachte eine 
Seigerteufe von 9 — 10 Lachter ein. A ber schon 1816 war 
die Stollensohle verhauen, und man etablierte den ersten 
Tiefbau unter der Stollensohle, indem man mit Hilfe einer 
6 zölligen Handpum pe, die von einem Manne bedient wurde, 
ein Gesenk abteufte und querschlägig das Glücksflöz unter 
der Stollensohle löste. Um die W asser aus der Stollensohle 
nicht in den Tiefbau herunter zu ziehen, w urde die Grund
strecke in der Stollensohle verlettet. Trotzdem  konnte es 
bei diesen primitiven Einrichtungen nicht ausbleiben, dass 
die Grube des öfteren ersoff, wie aus den Jahren 1817—24 
erw ähnt wird. Immerhin gelang es, auf diese W eise das 
Feld der Glücksgrube allmählich ganz abzubauen, und 1825 
wurde die inzwischen neu beliehene Eugeniegrube und 1827 
die Karlshoffnunggrube in Angriff genommen, indem man 
ein Flügelort aus dem tiefen Stollen der benachbarten Fanny
grube in das Feld der komb. Eugeniensglückgrube trieb, 
wodurch man einen Kohlenpfeiler von 30 m flacher Höhe 
im Glücksflöz aufschloss. 1827 w urde in ganz ähnlicher 
W eise durch eine W asserlosung von der Fannygrube das 
Fannyflöz im Karlshoffnung-Grubenfelde in Betrieb genommen.
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Bau der Laurahütte. In diese überaus einfachen Ver
hältnisse brachte der Bau der Laurahütte und die damit ver
bundene Notwendigkeit, weit grössere Mengen Kohle als 
bisher zu fördern, schnellen W andel. Zunächst galt es, für 
Entwässerung der Kohlen unter der Fannygrube-Stollen- 
Sohle zu sorgen. Es w urde deshalb mit Vertrag vom 3. 
März 1838 eine gemeinschaftliche W asserhaltung mit der Fanny
grube beschlossen und eine Verbindungsstrecke nach dem 
schon seit 1834 im Betrieb befindlichen W asserhaltungsschacht 
der Fannygrube hergestellt. Die Kosten dieser gemeinschaft
lichen W asserhaltung w urden im Verhältnis der Förderung 
repartiert und betrugen in den ersten Jahren für die Euge- 
niensglückgrube etwa 4 G roschen pro Tonne Stückkohlen. 
Erst jetzt konnte das 7 m mächtige Fannyflöz, welches vor
übergehend 1824 kurze Zeit im Betrieb gewesen war, ver
hauen werden. Im O ktober 1839 w urde ein lOpferdekräf- 
tiger Dampfhaspel in der Sohle des M aschinenschachtes der 
Fannygruber 30m-Sohle auf dem W eddingschacht aufgestellt. 
Die Maschine w ar von der Freundschen M aschinenbauanstalt 
in Berlin für 3023 Thlr. gekauft w orden und bestand aus 
einem stehenden gusseisernen 13 zölligen Cylinder mit Messing
kolben, einem Balancier nebst Vorgelege und Seiltrommel 
zum Hanfbandseil. Die gesam ten Installationskosten incl. 
Kessel und Gebäude betrugen 6048 Rthlr. 9 Sgr. 2 Pfg. 
Die Fördergefässe enthielten zwei Tonnen und w urden direkt 
an das Förderseil mit vier Schurzketten angeschlagen. Auf 
der Hängebank w urde der ankomm ende Kübel auf einen 
flachen Gestellwagen gesetzt, der mit einer Rollbühne über 
die Schachtöffnung geschoben wurde, und zur H ütte gefahren. 
Durch den in südlicher Richtung aus W eddingschacht in 
der 30m-Sohle getriebenen Querschlag w urde im Jahre 1848 
zum ersten Male das Karolineflöz gelöst, dessen Kohlen zum 
Hüttenbetriebe, insbesondere zum Verkoken in Feuerhaufen, 
ganz besonders geeignet waren. Mit der vervollkommneten 
Schachtförderung erfuhr zum Teil auch die alte S trecken
förderung mit Schlitten eine Änderung. Im Jahre 1841 
wurden die ersten gusseisernen Schienen in den H aupt
förderstrecken anstelle der bis dahin gebrauchten hölzernen

17*
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Gestänge eingebaut und grössere Förderw agen mit losem 
Kasten zu zwei Tonnen Inhalt m it gusseisernen Rädern und 
losem, auf das Gestell aufgesetztem Kasten eingeführt, die 
direkt an das Förderseil angeschlagen wurden. Die Förder
kasten bewegten sich im Schachte nur an der Seite, durch 
hölzerne Leitbalken geführt. Im übrigen erhielt sich die 
Haspelförderung neben der M aschinenförderung auf den 
flachen Flözteilen noch sehr lange. D er letzte Haspelschacht 
w urde im Karlshoffnungfelde erst 1881 eingestellt. Als mit 
der zunehmenden A usdehnung der G rubenbaue die gemein
schaftliche W asserhaltung der Fannygrube nicht m ehr ge
nügte, w urde 1842 in dem M aschinenschachte desselben noch 
eine 246 zöllige Pumpe als Reserve aufgestellt.

W egen des fortwährend steigenden Kohlenbedarfs der 
Laurahütte schritt man im Jahre 1844 zur Eröffnung eines 
neuen Tiefbaues, und zwar durch Abteufen des W asser
haltungsschachtes Moritz und des Förderschachtes Wenzel. 
Beide Schächte w urden im Jahre 1848 mit 60 m Teufe be
endet. E rsterer erhielt eine 40 pferdekräftige W asserhaltungs- 
Balanciermaschine mit zwei einander zuhebenden Saugsätzen 
von 14zölligem Kolbendurchm esser. Die W asserzuflüsse be
betrugen 1— 1V2 cbm pro Minute. Auf W enzelschacht wurde 
ein 10pferdekräftiger Dampfhaspel zur Kohlenförderung auf
gestellt, der w ährend des Abteufens auch der W asserhaltung 
diente. Sieben Jahre darauf, 1855, w urde ein neuer W asser
haltungsschacht, Edler, abgeteuft und im Jahre 1858 auf dem
selben eine einfach und direkt w irkende 70pferdekräftige 
W asserhaltungsm aschine mit einem 18 zölligen Drucksatz auf
gestellt, welche die W asser von der 60 m -Sohle zu Tage 
hob. Seitdem wurde die Moritzmaschine nur als Reserve 
benutzt.

A n Förderschächten mit Dampfgöpelbetrieb waren in
zwischen in Betrieb gekommen 1846 der Theodorschach t als 
Hauptförderschacht im Karlshoffnungfelde und 1858 der 
W andaschacht neben dem W enzelschacht. Die Förderung er
folgte hier genau wie im W edding- und W enzelsch'acht mit 
2tönnigen Förderw agenkasten, die direkt an das Förderseil 
angeschlagen wurden. Im Jahre 1848 w urden die ersten
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schmiedeeisernen Schienen in der H auptförderstrecke ein
geführt.

Grubenbrand. In den fünfziger Jahren des vorigen Jahr
hunderts begann der G rubenbrand den Fortbetrieb der G rube 
ernstlich zu gefährden. Zuerst w ar dieser gefährlichste Feind 
des oberschlesischen Bergmanns in grösserem  Umfange auf 
der benachbarten Fannygrube im Jahre 1823 aufgetreten. Er 
verbreitete sich damals ungemein rasch in allen drei Flözen 
und konnte nur durch Aufopferung eines grossen Kohlen
feldes und Errichtung eines 1000 F u ss1 langen Mauerdammes 
auf seinen H erd beschränkt werden. Zum Schutze gegen 
diesen Brand musste schon 1838 an der westlichen Mark
scheide der Karlshoffnunggrube ein 12 Fuss breiter Mauer
damm in der ganzen Mächtigkeit des Fannyflözes aufgeführt 
werden. Besonders heftig wütete auf Eugeniensglückgrube 
der Grubenbrand im Jahre 1859. Am 18. Februar und 26. 
März des genannten Jahres fanden im Fannyflöz in der 
Abbaustrecke 6 g. O. unterhalb Antonschacht zwei Explo
sionen von Brandgasen statt; diese hatten das erste Mal 
die Zertrümmerung eines vier Fuss starken Mauerdammes, 
welcher eben an der F irste geschlossen w erden sollte, 
das zweite Mal eines einfachen, anstelle des letzteren auf
geführten, stark verstrebten Bretterdam m es zur Folge. Nach 
diesen Explosionen zeigte der Brand auf Fannyflöz eine 
solche Stärke und Ausdehnung, dass man sich genötigt sah, 
das ganze Anton- und W etterschachtfeld abzudämmen.

Nur der sorgfältigsten A bsperrung jedes Luftzutritts' 
durch Aufführung von M auerdämmen und Berappen der Stösse, 
dem Zufüllen des W etterschachtes und dem V erbühnen des 
Antonschachtes, hauptsächlich aber den umfassenden Planie
rungsarbeiten über Tage mit Hochofenschlacken, Letten und 
Sand war es zu verdanken, dass das Feuer nicht noch 
weitere Dimensionen an nah m .

Eine andere heftige Explosion brandiger W etter fand 
im Fannyflöz am 14. Mai 1864 statt, wobei 14 Mann mehr 
oder weniger verletzt wurden. Und am 23. Januar 1897 
schlug eine mächtige Feuersäule meterhoch aus dem Holz-

b Ein Fuss =  31,385 cm (5/ie m).
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hänge- und W etterschacht Moritzschacht empor und verzehrte 
die Zimmerung des Schachtes, wobei Fahrsteiger Kapustę 
und H äuer Stefanik ihr Leben verloren. Die Gefahr des 
G rubenbrandes ist übrigens geringer geworden, seitdem die 
Baue in grössere Tiefen gerückt sind und Tagebrüche nicht 
m ehr in dem früheren Umfange entstehen.

Verbesserungen im Betriebe und Erweiterungen desselben. 
Im Jahre 1860 w urde die M oritz-W asserhaltungsmaschine als 
solche kassiert und zum w eiteren A bteufen des Schachtes 
benutzt. 1861 w urde das Abteufen bei 100 m Teufe einge
stellt, nachdem das Karolineflöz erreicht war. Die W asser 
w urden bis auf die alte 60 m -Fördersohle  gehoben.

Von kleineren V erbesserungen im Betriebe ist die erste 
Einführung von Drahtrundseilen zur Schacht- und Bremsberg
förderung aus dem Jahre 1861 zu nennen. Die neue Förder
anlage auf Moritzschacht, welche die Kohle aus der 100 m- 
Sohle zu Tage hob, w urde als Schalenförderung in der jetzt 
allgemein üblichen W eise eingerichtet und 1863 in Betrieb 
genommen. Gleichzeitig w urden der erste G rubenförder
wagen mit festem Gestell zu 2 Vs Tonnen Inhalt eingeführt 
und wegen Arbeiterm angels zum ersten Male P ferde zur 
S treckenförderung benutzt.

1865 wurde S ara sch ac h t  zur Förderung von Fanny- und 
Glücksflöz in der 36 m -S oh le  mit einem Lokomobilgöpel 
eingerichtet. 1862 hatte das Abteufen des Knoffschachtes I im 
Karlshoffnungfelde begonnen, der als H auptförderschacht 100 m 
tief im Jahre 1868 fertiggestellt und, nachdem  die Separation 
und Tagebauten bei Theodorschacht im Jahre 1872 abbrann
ten, der einzige Förderschacht dieses Feldes w ar. Im Jahre 
1870 w urde die neue Tiefbauanlage des Eugeniensglückfeldes 
in der Nähe der Laurahütte und der Schm alspurbahn, be
stehend aus dem Förderschacht Ficinus und dem W asser
haltungsschacht Aschenborn, begonnen. Z unächst w urde der 
erstere ohne W asserhaltung 100 m tief bis ins Fannyflöz 
abgeteuft, nachdem er von M oritzschacht aus unterfahren 
war, und die Förderung im Dezem ber 1872 eröffnet. Aschen
bor nschacht w urde gleichfalls 100 m niedergebracht und mit 
einer 160 pferdekräftigen einfach und direkt w irkenden W asser
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haltungsmaschine versehen, die zwei übereinander stehende 
Drueksätze mit 4 V2 cbm Leistung pro Minute bewegt. Die 
W asserhaltungsmaschine w urde 1875 angelassen.

Gleich nach Sicherung der 100 m -S ohle  begann das 
weitere Abteufen des Aschenbornschachtes bis unter das 
Karolineflöz, der jetzigen 150 m -Sohle, und der Umbau der 
Drucksätze in der W eise, dass der eine aus der 150 m-Sohle 
die W asser 75 m hoch dem oberen Satze zuhebt.

Seit Oktober 1876 hob die Aschenbornschacht-M aschine 
die gesamten W asser allein. Die Edlerschacht-W asserhaltungs- 
maschine diente nur noch zur Reserve. 1878 w urde auch 
Ficinusschacht bis ins Karolineflöz, 140 m tief, abgeteuft und 
damit die Ficinus-Aschenbornschacht-Tiefbauanlage im w esent
lichen beendet. Inzwischen w ar ein Teil der alten Förder
schächte wegen Erschöpfung der Bausohlen zum Erliegen 
gekommen. Sara- und W eddingschacht w urden 1878, W enzel
schacht 1879 ausser Betrieb gesetzt, w ährend Moritzschacht 
noch bis 1883 und W andaschacht mit der ursprünglichen 
Tonnenförderung noch bis zum Jahre 1885 sich behaupteten. 
Als Reserve für die Aschenbornschacht-M aschine w urde eine 
unterirdische Zwillingsmaschine in der 150 m -Sohle neben 
diesem Schacht aufgestellt, die bei 28 Um drehungen 6 cbm 
pro Minute bis zu Tage hob. Sie w urde im Som m er 1882 
in Betrieb genommen. Da die alte Edlerschacht-W asser- 
haltung durch diese Neubauten überflüssig geworden war, 
wurde sie 1885 abgebrochen.

Neben diesem Ausbau der Ficinus-Aschenborn-Schacht- 
anlage im Eugeniensglück-Grubenfelde begann im Sommer 
1879 der Bau der Richterschächte , der jetzigen Haupt-Tiefbau
anlage, im G uter A rthur-Felde. F ü r die W ahl des Schacht
punktes war die Nähe der Rechte Oder-Ufer-Eisenbahn, der 
Schmalspurbahn und der Laurahütte, sowie die Möglichkeit 
der Verbindung mit der Oberschlesischen Eisenbahn mass
gebend.

Es lag der Plan vor, die Richterschächte unterirdisch 
in der 150 m-Sohle mit dem A schenbornschacht zu verbin
den, um auf diese W eise eine möglichst grosse Betriebs
sicherheit zu erzielen und zugleich die unterfahrenen, m ehr
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fach verworfenen Flözteile zu lösen. 1880 w urde dieser 
W asserlosungsquerschlag vom A schenbornschacht aus be
gonnen und 1883 das Gegenort aus Richterschach t i angesetzt, 
nachdem dieser mit Hilfe einer starken Abteuf-Rittingerpumpe 
150 m niedergebracht war. Im A pril 1886 erfolgte der 
Durchhieb beider Strecken. Die Gesamtlänge des W asser
losungsquerschlages beträgt 1695 m.

Im Frühjahr 1881 w urde der Förderschacht der Guter 
Arthur-Anlage, Richterschacht II, begonnen. E r erreichte 
1889 die Hauptfördersohle bei 206 m Teufe. Aus dieser 
w urde der Querschlag zur Lösung des Karolineflözes in der 
Vereinigten Siemianowitz- und G uter A rthur-G rube angesetzt, 
welcher diesem Schachte hauptsächlich die Förderung lieferte, 
während Richterschacht I die W asserhaltung und auch die 
Förderung aus dem Fanny-Karoline-Flöz über der 150 m- 
Sohle zufiel.

Z ur W asserhaltung auf der R ichterschacht - Anlage 
w urden 1884— 86 drei unterirdische eincylindrige Schwung
radm aschinen in der 150 m-Sohle aufgestellt, welche iVs 
cbm W asser zu Tage heben können. A usserdem  dient die 
W asserlosungstrecke und die Abteuf-Rittingerpum pe mit zwei 
einander zuhebenden Sätzen als Reserve. Auf der 206 m- 
Sohle sind drei gleiche W asserhaltungsm aschinen aufgestellt, 
welche die W asser bis zu Tage drücken. Ein Hoppescher 
Rittingersatz, der die W asser der 206 m-Sohle bis zur 150 
m-Sohle zu heben vermag, steht zur Reserve.

Im Eugeniensglück - Grubenfelde, in dem gegenwärtig 
noch die Restbaue in der 60- und 100 m -Sohle verhauen 
werden, wurde 1886 der Schlackenversatzbau eingeführt zur 
Gewinnung der Kohle unter den ausgedehnten Plätzen der 
Laurahütte, der Schm alspurbahn, unter G ebäuden u. s. w. 
Die Hochofenschlacke der Laurahütte w ird durch den alten 
Edlerschacht und eine besonders hierfür abgeteufte Schlacken- 
duckel bei Theresiahütte in die G rube gestürzt.

1892 gelangte der Knoffschacht I im Karlshoffnung
felde zur Einstellung; er w urde durch die inzwischen be
endete Knoffschacht II - Anlage im Leocadiafelde an der 
H auptbahn ersetzt. Knoffschacht II ist, wie Knoffschacht I,
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100 m tief und erhielt ursprünglich die Aufgabe, als W asser
haltungschacht für das Karlshoffnung- und Leocadiafeld zu 
dienen. In der 100 m-Sohle w urden zu diesem Zweck neben 
dem Schacht drei unterirdische W asserhaltungsm aschinen 
in gleicher Konstruktion wie auf dem Richterschacht einge
baut. Zur Reserve diente die durch die Fannygrube füh
rende W asserlosungsstrecke in der 140 m -Sohle , welche 
erforderlichenfalls die W asser dem A schenbornschacht zu
führte. 1

Gegenwärtig dienen als Förde rschäch te :  Richterschacht 
I, II, III, Knoffschacht II2, Aschenbornschacht und Ficinus
schacht; dieselben w erden im Bedarfsfälle neben den beson
deren Holzhängeschächten (Holz-, Park-, Ernst- u. s. w. Schacht) 
auch zum Holzeinhängen benutzt. In den Dienst der W etter
führung sind sämtliche Schächte gestellt; doch fällt diese 
Aufgabe in besonders hohem Masse dem Saraschacht zu, 
der mit einem elektrisch angetriebenen saugenden Ventilator 
ausgerüstet ist.

Die gesamte G rubenanlage ist m it den m odernsten, 
zweckmässigsten Betriebseinrichtungen (wie: Seilförderungen, 
Schrämmmaschinen zur leichtern und billigem Gewinnung 
der niedrigen Flöze, elektrischer Centrale zur Kraft- und 
Lichterzeugung, eigenen Schlosser-, Schmiede- und Zimm er
werkstätten etc.) ausgestattet und zählt hinsichtlich ihrer 
Förderung zu den bedeutendsten in Oberschlesien.

Grubenbetrieb. Beim G rubenbetriebe unterscheidet sich 
ähnlich wie bei der Produktion die fünfzigjährige Periode 
von 1787—1835, d. i. bis zum Bau der Laurahütte, von der 
späteren Zeit. H ervorgerufen durch schnell steigenden A b
satz der Grube zur Hütte, beginnt um diese Zeit eine Ä nde
rung in der ganzen Betriebsweise durch die Einführung der

)) Bis dahin reicht die bereits 1892 von Dr. Voltz veröffentlichte 
Geschichte des Betriebs der Laurahüttegrube. Verfasser glaubte gerade 
diese Ausführungen um so weniger umgehen zu sollen, als sie sicher
lich geeignet sind, das lebhafteste Interesse der gesamten Ortsbevöl
kerung — nicht nur der Bergleute, auch der Laien, die sich naturgemäss 
mit dem Bergbau eng verwachsen fühlen — zu erregen.

2) Im Mai 1902 ist mit dem Abteufen eines weiteren Förder
schachts, Knoffschacht III, begonnen worden.
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Dampfkraft in den G rubenbetrieb. Bis zum Jahre 1824 be
wegte sich der A bbau nur auf dem 1—2 m mächtigen 
Glücksflöz, und zw ar fand sowohl eigentlicher Grubenbetrieb, 
wie auch Tagebau statt.

In dem Fundesbesichtigungs-Protokoll vom 12. Dezember 
1817 wird bereits ein alter Stollen erwähnt, der in schmalen 
Dimensionen 73 Lachter lang zur Entw ässerung des Flözes 
getrieben w ar und ca. 5 Lachter Seigerteufe einbrachte. Zur 
Förderung hat er nicht gedient, vielmehr w urde letztere auf 
Haspelschächten zu Tage gezogen. D er ganze Betrieb in den 
ersten fünfzig Jahren kann nicht einfach genug gedacht 
werden. W ie schon aus der Höhe der Produktion und der 
Belegschaft hervorgeht, sind wohl meist nur ein bis zwei 
Haspelschächte und auch diese nur w ährend der W inter
monate im Betriebe gewesen. Die eigentliche Kohlengewin
nung erfolgte, ähnlich wie jetzt, durch Strecken- und Pfeiler
betrieb, doch w ar Schiessarbeit, ausser vor Gesteinsarbeit, 
noch nicht eingeführt. Die Kohlenbänke w urden vor Strecken 
und Pfeilern durch Schramm- und Schlitzarbeit freigelegt und 
dann mit Keil und Fimmel hervorgewonnen. D er Stück
kohlenfall, auf den es wesentlich ankam, betrug bei dieser 
Methode fast 80% . Die Förderung von dem Gewinnungs
punkte erfolgte in der ersten Zeit in Schlitten, welche auf 
der glatten Flözsohle von den Förderleuten, ganz ähnlich 
wie noch jetzt auf den oberschlesischen Eisenerzgruben, bis 
zum Plaspelschacht geschleppt wurden. Als Fördertonnen 
in letzterem dienten Kübel mit ca. 2 Ctr. Inhalt. Die Vor
richtung der Flöze erfolgte, wie noch jetzt, mit streichenden 
Grundstrecken, ansteigenden Brem sbergen und streichenden 
Abbaustrecken, nur waren die Streckendim eijsionen grössere, 
dagegen bei den geringen Schachtteufen die Schachtfelder 
sehr klein, um an Streckenförderkosten zu sparen.

D er Ffeilerverhieb erfolgte, wie auch später noch bei gutem 
Hangenden, in streichender Richtung, bei gebrechem  Dach 
dagegen meistens in schwebenden Abschnitten unter Siche
rung gegen den Alten Mann mit Orgelstempeln und Kohlenbein.

Produktion, Absatz und Preisverhältnisse. Aus der ältesten 
Zeit vor der Verleihung liegen Nachrichten über die Höhe
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der Produktion und des Absatzes nicht vor. Aus der späteren 
Zeit bis 1812 sind die Angaben hierüber nur ungefähre, wie 
sie sich aus verschiedenen zerstreuten Aktenangaben, z. B. 
über das Gedinge, entnehm en lassen. Das eine ist jedoch 
ersichtlich, dass der Betrieb, wenn auch nur einzelne Monate 
hindurch, jedes Jahr aufrecht erhalten wurde und selbst in 
den schweren Zeiten der Befreiungskriege nicht zum Erliegen 
kam. Die Produktion betrug in den Jahren 1788 bis 1812 
(siehe Tabelle) fast beständig 1000— 1500 Tonnen (ä 1000 kg). 
Grössere Schwankungen konnten nicht Vorkommen, weil 
fast ausschliesslich fü r  den eigenen B e d a r f1 (d. i. des gräflichen 
Dominiums) gefö rder t  wurde. Aus einer Notiz aus dem Jahre 
1813 ergiebt sich, dass die Kohlen zur Bier- und Branntwein- 
Bereitung gebraucht wurden. D er gesamte Absatz geschah 
natürlich mit der Achse auf den damaligen schlechten Land
wegen. 2

Aus dem ersten Betriebsjahre sind die Kohlentaxpreise 
mit 2,60 Mark pro Tonne für Stückkohlen und 50 Pf pro 
Tonne für Kleinkohlen angegeben. Diese ausserordentlich 
niedrigen Preise können nicht überraschen. Die Selbstkosten 
waren bei der überaus einfachen Betriebsweise und den 
billigen Löhnen entsprechend niedrig, und bei dem Holz
überfluss 3 der Gegend hätten teurere Kohlen sicherlich keine 
Verwendung gefunden. Kleinkohlen w aren eigentlich ganz 
wertlos und blieben entw eder in der Grube, oder sie verbrann
ten auf der Halde. Die vorgenannten Preise behaupteten 
sich bis 1818, in welchem Jahre zum ersten Male der W ert 
pro Tonne auf 3,41 M ark angegeben wird. Dass die Kohlen
preise in der ersten Zeit so wenig schwankten, darf nicht 
verwundern, da dieselben von der Bergbehörde festgesetzt 
wurden.

Bis zum Jahre 1835, also fast 50 Jahre, blieb die För-

b 1824 wird zum ersten Male der Absatz an benachbarte Zink
hütten und 1828 an die Scharleygrube erwähnt.

2) Aus dem Jahre 1830 wird berichtet, dass die Wege so schlecht 
waren, dass sie acht Monate hindurch gar nicht befahren werden konnten.

8) Zu Anfang des 19. Jahrhunderts lag die Glücksgrube noch 
mitten in einem dichten Hochwalde, von welchem die letzten Reste 
erst vor etwa 30 Jahren verschwunden sind.
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derung wegen mangelnden Absatzes in sehr bescheidenen 
Grenzen. Um diese Zeit beginnt der Bau der Laurahütte und 
damit eine Periode des schnellsten Aufschwunges der Eugeniens- 
glückgrube, die mit gelingen Ausnahm en bis 1874 anhält. 
Der Kohlenkonsum der Laurahütte steigerte sich mit ihrer 
allmählichen A usdehnung beinahe von Jahr zu Jahr und 
betrug im Durchschnitt 60%  der Förderung. W enn  nun 
auch die Eisenindustrie in dieser langen Periode mehrfache 
Krisen auszuhalten hatte, so kam es doch nie zur Betriebs
einstellung, und w ährend andere G ruben, welche nicht in 
der glücklichen Lage w aren, ein grosses H üttenw erk als 
Abnehm erin an der Hand zu haben, erhebliche Betriebs
einschränkungen eintreten lassen mussten, konnte die Euge- 
niensglückgrube ihre Förderung auch w ährend dieser Ge
schäftsstockungen behaupten. In die Betriebsperiode von 
1835 — 74 fällt auch der für die Entwickelung des ober
schlesischen Kohlenbergbaues so bedeutungsvolle Bau der 
Eisenbahnen.

Statistische Tabelle.

Geschäfts
jahr

Förderung
(Kilo-

Centner)
Arbeiter

zahl
Geschäfts

jahr

Förderung
(Kilo-

Centner)
Arbeiter

zahl

' 1788 J J 1879/80 3285020 923
bis incl. 110000—15000 1880/81 3168281 973

1812 i 1  ? 1881/82 3322004,5 981
1815 [ 1882/83 3327107 987
1820 J 1883/84 3652100 1028
1825 16880 21 1884/85 3643908,5 1078
1830 18270 11 1885/86 3407975,5 1079
1835 14710 12 1886/87 3705478,5 1145
1840 225560 105 1887/88 4436414 1158
1845 658850 241 1888/89 5192668,5 1210
1850 887120 307 1889/90 5955482,5' 1372
1855 1416510 568 1890/91 6464735 1688
1860 1858400 618 1891/92 7123937 1832
1865 2192690 737 1892/93 6504226,5 1716
1870 2985100 827 1893/94 6372905 1651

1871/72 3479955,5 1046 1894/95 6782510 1702
1872/73 3806570 1132 1895/96 7248524 5 1738
1873/74 4127 536,5 1286 1896/97 8003027,5 1816
1874/75 4002862.5 1106 1897/98 9451811 2009
1875/76 3514455.5 942 1898/99 10458398,5 2340
1876/77 . 3408071 5 973 1899/00 12243313 2748
1877/78 3227730 908 1900/01 1366'9989,5 3658
1878/79 3173275 904
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Im Jahre 1848 w urde die Oberschlesische Eisenbahn von
Beuthen bis Kattowitz fertiggestellt. Diese Bahn kam jedoch 
vorzugsweise den K onkurrenzw erken zu gute, da die Kohlen 
von Eugeniensglück durch H eranrücken mit der Achse, später 
mit der Schm alspurbahn nach Kattowitz oder nach Station 
Karolinegrube, eine erhebliche Verteuerung und Verschlech
terung in der Qualität erlitten.

1872 erfolgte der Anschluss des Knoffschachts an die
neu gebaute R. 0. U. E., doch wurde hierdurch eine wesent
liche Steigerung des Absatzes nicht erreicht, weil hohe 
Tarife beim Versand nach anderen Bahnen den Absatz un
günstig beeinflussten. A uch die bald darauf erfolgte Ver
bindung des Ficinusschachts mit dem Bahnhof Laurahütte 
durch eine Rossbahn und die Errichtung einer Laderam pe 
daselbst blieb wegen der Zw ischenfracht und der Umladung 
der Kohlen, sowie wegen ungünstiger Tarife ohne den 
gewünschten Erfolg.

Bis zum Jahre 1855 w urden die Kohlen ohne jede 
weitere Separation1 über Tage, so wie sie getrennt gefördert 
aus der Grube kamen, -als Stück- und Kleinkohlen verwendet. 
Zu jener Zeit w ird zum ersten Male eines Stangenrä t te rs '2 
auf W enzelschacht Erw ähnung gethan, welcher dazu diente, 
aus den Kleinkohlen noch für den H üttenbetrieb verw end
bare Würfelkohlen auszuhalten. D er durchfallende Staub wurde 
zur Kesselfeuerung verw endet. Zum Eisenbahnversand waren 
noch in den sechziger Jahren überhaupt nur Stückkohlen 
geeignet. Die getrennte Förderung von Stück- und Klein
kohlen wurde teilweise noch bis Mitte der siebziger Jahre 
beibehalten. Die erste maschinelle Separation, aus einer 
Sortiertrommel bestehend, w urde 1865 auf dem Theodor
schacht im Karlshoffnungfelde gebaut. Als dieselbe 1872 
abbrannte, wurde sie auf dem Edlerschacht 1875 neu er
richtet. Die Separation auf Ficinusschacht, aus drei über
einander liegenden System en von S tangenrättern bestehend, 
zur Gewinnung von Stück-, W ürfel-, Nuss- und Staubkohlen 
wurde erst 1875 gebaut.

b Sonderung. 2) grobes Sieb.
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In der Periode von 1874 bis 1886 hat die Produktion und 
der Absatz der Eugeniensglück- bezw. Laurahüttegrube sich 
auf annähernd 350 000 Tonnen behauptet. W enn  demnach die 
Grube in dieser Zeit die allgemeine Produktionssteigerung 
im oberschlesischen Revier von etw a 5 %  jährlich nicht mit
gemacht hat, so lag dies wohl hauptsächlich an der vorer
wähnten ungünstigen Verbindung der G rube mit der Eisen
bahn, sowie an der grossen Zahl neu ins Leben getretener 
Konkurrenzwerke. So hörte z. ß. 1879 der langjährige Absatz 
nach dem Beuthener Erzrevier gänzlich auf, nachdem die 
Heinitz-, die Hohenzollern- und die Radzionkaugrube in För
derung getreten waren. Die Kohlenpreise erfuhren in dieser 
Periode den allgemein beobachteten Preisrückgang von über 
2 Mark pro Tonne. (Es sei hierbei erw ähnt, dass seit dem 
Jahre 1875 die Firm a Caesar  Wollheim in Berlin ständige 
Abnehm erin der zur Eisenbahnverladung verfügbaren Kohlen 
geblieben ist.)

Das hundertste  Betriebsjahr der Laurahüttegrube leitete, 
wenigstens was Produktion und Absatz betrifft, w ieder eine 
Periode des Aufschwungs ein. Die Förderung von 1887 
übertraf die höchste Produktion des Jahres 1875 noch um 
eine Kleinigkeit, und die Produktion ist mit dem Ausbau 
der leistungsfähigen, mit den ausgedehntesten Einrichtungen 
für Kohlenseparation und V erladung ausgestatteten Richter
schacht-Anlage 1901/02 auf 13 669 989,5 Kilo-Centner gestiegen. 
Die Kohlen w erden hier mit Hilfe eines Briartrostes und 
Pendelrätters in Stück, Würfel I u. II, Nuss I u. II, Gries und 
Staub separiert, auf besonderen K laubebändern geklaubt und 
mit Cornetschen V erladebändern in die Eisenbahnwagen 
verladen. Gewiss ein weiter A bstand zwischen dem ein
fachen H andseparieren in der G rube vor kaum 30 Jahren 
und der maschinellen A ufbereitung der Je tz tze it!

Arbeiterverhältnisse und Beamte. In dem Fundesbesich- 
tigungs-Protokoll vom 12. D ezem ber 1787 w erden aus dem 
ersten  Betriebsjahre als Beamte angeführt: Steiger Toll, 
Schichtmeister Scholtz und Kohlenmesser Günzel. D er erstere 
w ar gleichzeitig Reviersteiger auf den Nachbargruben, die 
beiden letzteren gräflich Henckelsche Beamte. Im Jahre 1801
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wird als Steiger und gleichzeitig als Generalgedingenehmer
Stephanik genannt, der bis 1828 diesen Posten innehatte und 
nachher bis zu seinem Tode 1838 als Kohlenmesser fungierte. 
Es wurde ihm der Posten als S teiger auch belassen, als es 
sich bei Gelegenheit einer Generalbefahrung durch die Berg
behörde herausgestellt, dass Stephanik, der des Schreibens 
unkundig war, keine Förderregister geführt hatte. Die schrift
lichen Arbeiten besorgte später mit Genehm igung der Berg
behörde sein Sohn.

Als Generalgedingenehmer hatte Stephanik für 2 Rthr. 
14 Groschen (später 2 Rthr. 16 Groschen) pro 100 Scheffel 
Stückkohlen die Kohlengewinnung und Förderung und auch 
noch kleinere Gesteinsarbeit auszuführen. Holzmaterial wurde 
ihm in natura gratis gestellt. H ierbei erreichte Stephanik 
ein Gesamteinkommen von etwa 2 Rthr. wöchentlich. Klein
kohlen blieben im Anfang in der Grube, mussten aber später 
unentgeltlich herausgefördert werden.

Von der Bildung eines besonderen Bergarbeiterstamm es 
konnte so lange nicht gut die Rede sein, als der Betrieb nur 
während einiger Wintermonate stattfand. Die Bergleute waren 
gleichzeitig und hauptsächlich, wie noch zum Teil gegen
wärtig im Nicolaier Revier, A ckerbürger und arbeiteten auf 
dem Felde, solange die G rube fristete. Regelmässiger, auch 
während der Sommermonate anhaltender Betrieb trat erst mit 
dem Bau der Laurahütte im Jahre 1835 ein.

Die ersten aktenm ässigen Angaben über den Arbeiter
verdienst stammen aus dem Jahre 1814. D er H äuer verdiente 
damals bei einer 12 ständigen Gedingeschicht 8 Groschen 
(jedenfalls Gute Groschen =  1 M), im Schichtlohn dagegen 
nur 6 Groschen (75 Pf). Schlepper und Zieher arbeiteten 
nur im Schichtlohn und erhielten 4 Gr. 9s/5 Pfg., bezw 4 G r 
4 Vs Pfg.

Die Arbeitslöhne sind im allgemeinen fortlaufend erhöht 
worden. W enn auch im einzelnen der Vergleich hier nicht 
durchgeführt w erden kann, so lässt sich doch mit Recht an
nehmen, dass die H auptbedürfnisse der Arbeiter, wie W ohnung, 
Kleidung, Nahrungsmittel und Abgaben, nicht in gleichem 
Masse wie der Lohn im Preise gestiegen sind, und dass gegen
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wärtig der ordentliche Bergarbeiter weit besser leben und 
m ehr Bedürfnisse befriedigen kann, wie in irgend einer 
früheren Zeit.

Bis 1837 bestand die ganze Belegschaft  aus einem Steiger, 
einem Kohlenmesser, 3— 12 H äuern und ebensoviel Förder
leuten. In der Zeit nach 1837 stieg die Belegschaft rasch 
mit der Produktion.

Die jährliche Leistung pro Kopf der Belegschaft betrug 
im Anfang noch weniger als 100 Tonnen; sie stieg mit Ein
führung der M aschinenkraft und der vervollkomm neten Tech
nik auf über 400 Tonnen.

Wohnungsverhältnisse. Die G rubenarbeiter wohnten in 
der ersten Zeit in den um liegenden Ortschaften Bittkow, 
Przelaika, Siemianowitz und Michalkowitz. Als mit der 
wachsenden A rbeiterbevölkerung in der inzwischen entstan
denen Ortschaft Laurahütte grosser W ohnungsm angel ein
getreten war, baute die G rubenverw altung 1855 mehrere 
grosse A rbeiterhäuser, in welchen kleinere W ohnungen mit 
2,50 M monatlich an v erhe ira te te  Arbeiter abgegeben wurden. 
1858 wurden an 22 Bergleute freier Baugrund zwischen Laura
hütte und Sadzawka und unter sehr günstigen Bedingungen 
meist bare Vorschüsse von über 30000 M, sowie Materialien- 
im W erte von 36000 M verabfolgt; es entstanden auf diese 
W eise 22 kleine A rbeiterhäuser mit Gartenland (Wanda- 
Kolonie). Trotz dieser M assnahmen tra t in den Jahren 1862 
bis 64 grosser Mangel an A rbeitskräften ein, weshalb 1864 
wiederum  freier Baugrund und Vorschüsse an Bergleute zum 
Aufbau von 10 H äusern gew ährt wurden. In der Folgezeit 
hat sich die Verwaltung unausgesetzt besorgt gezeigt, dem 
immer w iederkehrenden W ohnungsm angel erfolgreich zu be
gegnen. So ist besonders in den letzten Jahren die Zahl 
der A rbeiterhäuser beträchtlich verm ehrt worden, und diese 
Neubauten enthalten nicht nur gesunde, helle, freundliche 
W ohnräum e (je 1 bis 2 Stuben und Küche), sondern bieten 
dem A rbeiter auch reichliches Nebengelass (Bodenraum, 
Stallung, W aschküche, Badeeinrichtung, Gartenland), wie es 
den neuzeitlichen hygienischen Forderungen entspricht, den 
meisten sogenannten besseren W ohnungen, die der Mittel-
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stand hier teuer bezahlen muss, indes leider noch grössten
teils mangelt.

Um dem W ohnungsm angel für unverheirate te  Bergleute 
abzuhelfen und dem leidigen Schlafburschenwesen zu steuern, 
wurde 1874 ein Schlafhaus1 für etwa 100 Mann eingerichtet, 
in welchem ledige Bergarbeiter der Laurahüttegrube gegen 
geringes Entgelt Schlafstelle und Beköstigung erhalten. In
zwischen ist die Zahl der Schlafhäuser auf vier angewachsen, 
während noch in diesem Jahre ein fünftes Gebäude zu 
gleichem Zwecke erbaut wird.

Wohlfahrtseinrichtungen. Obgleich schon in früherer Zeit 
für die Bergleute durch die Knappschaft in viel ausreichen
derem Masse als bei ändern Industriezweigen gesorgt wurde, 
waren bei dem wenig wirtschaftlichen Sinn des oberschlesi
schen Arbeiters und der Neigung zum leichtsinnigen Schulden
machen die Verhältnisse noch vor 30 bis 40 Jahren nicht 
gerade die besten. So kamen im Jahre 1861 bei 637 Mann 
Belegschaft 106 gerichtliche A rrestationen2 auf Lohn vor.

Durch gesetzliche M assnahmen haben sich seitdem die 
Verhältnisse wesentlich gebessert. Doch auch die Verwal
tung hat sich besonders in den letzten Jahren fortlaufend 
bedacht gezeigt, durch W ohlfahrtseinrichtungen der ver
schiedensten A rt die wirtschaftliche Lage des A rbeiterstandes 
immer günstiger zu gestalten und auch durch hygieinische3 Vor
kehrungen der Erhaltung seiner G esundheit nach Möglichkeit 
Vorschub zu leisten. So z. B. ist ihm heut Gelegenheit geboten, 
in der Ackerpacht ein Stück Land zum A nbau von Kartoffeln, 
Kraut u. s. w. für den eigenen Bedarf zu erlangen und die 
geernteten Feldfrüchte in den von der Verwaltung erbauten 
Scheunen unterzubringen, in der auf dem Richterschacht 
eröffneten Filiale des Königshütter Konsumvereins gute W aren  
billig einzukaufen, seinen Bedarf an Fleischwaren aus 
dem von der Verwaltung mit erheblichen Opfern unter
haltenen Fleisch- und W urs tverkauf  zu decken. Die auf Richter
und Ficinusschacht bestehenden Kantinen laden nach ver

1) Dasselbe ist später bedeutend erweitert worden.
2) Beschlagnahmungen.
3) die Gesundheitspflege betreffende.

18
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fahrener Schicht mit guten Speisen und einem vorzüglichen 
Bier zur Erfrischung ein und halten von den verderblichen 
Branntweinschenken zurück. Die Badeeinrichtungen auf den 
Schachtanlagen endlich tragen den weitgehendsten Anforde
rungen der Gegenwart Rechnung, indem sie dem A rbeiter 
es ermöglichen, nicht nur den K örper vom Arbeitsschmutz 
gründlich zu reinigen, sondern auch die Kleidung vor und 
nach der Schicht zu wechseln und auf diese W eise sich 
auf dem Nachhausewege vor Erkältung, hervorgerufen durch 
durchnässte Kleidungsstücke, zu bewahren.

Rück- und Ausblick. Die vorstehend skizzierte Geschichte 
veranschaulicht die stetige, langsame Entwickelung der Laura
hüttegrube und giebt zugleich ein Bild der jeweiligen Verhält
nisse unseres  oberschiesischen Bergbaues. 115 Jahre sind in 
der W eltgeschichte nur ein winziger Abschnitt, aber die 
letzten 115 Jahre in der Geschichte des Bergbaues geben 
fast die ganze Entwickelung desselben wieder. Vor hundert 
wie vor tausend Jahren waren die Hilfsmittel des Bergbaues 
ziemlich dieselben; aber welcher A bstand zwischen der 
Haspelförderung und der maschinellen Schachtförderung der 
Jetztzeit mit ihren ausserordentlichen Leistungen, zwischen 
der kleinen Handpum pe von ehedem und den ober- und 
unterirdischen W asserhaltungskolossen der G egenw art, zwi
schen dem Schleppen der Tonnenschlitten und der jetzigen 
maschinellen Streckenförderung, zwischen den technischen 
Hilfsmitteln, der Produktion, dem Absatz und den A rbeiter
verhältnissen von einst und jetzt! —

Es ist wohl anzunehm en, dass die Zukunft unserer 
G rube im Verhältnis zu den übrigen oberschlesischen Gruben 
keine ungünstige sein w ird: der starke und gleichmässige 
Absatz zur Laurahütte sichert der Laurahüttegrube zu allen 
Jahreszeiten eine lohnende Beschäftigung und giebt ihr Ge
legenheit, die m inderwertigen Sortim ente vorteilhaft zu ver
w erten; die Abbausohlen liegen für lange Zeiten in verhältnis
mässig geringen Teufen von weniger als 250 m, die noch 
unverritzten Kohlenfelder sichern aller W ahrscheinlichkeit 
nach der Grube noch eine Reihe von m indestens 100 Betriebs-
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jahren. Gewiss eine hoffnungsvolle Aussicht, wie sie nur 
wenigen Schwester w erken beschieden is t!1

Repräsentanten der G rube w aren: Bergfaktor Harnisch, 
die Güterdirektoren Schneider, Edler, Knoff, Schrikell, Berg
rat Ficinus, Generaldirektor Geheim er Bergrat Richter; 
gegenwärtig: G eneraldirektor Bergrat Junghann.

Bergw erksdirektor E rnst G e lh o rn 2, f  10. 2. 1900.
N ach  einer P ho tograph ie v. J .  1899.

Direktoren der Bergverwaltung L aurahütte :  Ernst Gelhorn 
1886—1900, Richard Lück seit 1900.

ł) Nach Gelhorn.
2) Mit ihm ist ein Mann dahin gegangen von hoher Intelligenz, nie 

ermüdender Thatkraft und berückender Liebenswürdigkeit gegen jeder
mann, ein strenger, aber gerechter und wohlwollender Vorgesetzter, 
ein treusorgender, liebevoller Vater seiner Untergebenen. Ehre seinem 
Namen!

18*
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Grubenbeamte. Die Steiger: Toll 1787—?, Stephanik 
1801 — 28, Pechtel 1828 — 38, Köcherl838, Rösner 1839 — 66 
(1852 Obersteiger, 1857 M aterialienverwalter), Knappik 1839, 
Schreiber 1840 — 41, Barthel 1840— 42, Ziegert 1842— 44, 
Kotzur 1843—48, Tiralla 1843— 78 (1866 O bersteiger und 
Materialienverwalter), H ildebrand 1845—66, Barnasch 1847, 
Pattloch 1848, Czech 1849, v. Tschöpe 1850, Schw arzer 1850 
bis 52, Künsdorf 1851, Labiensky 1852— 60, Tagesteiger Kroll 
1856—87, Bergverwalter Goguel 1857—85 (1867 Berginspektor), 
Thale 1857—80, Stempel 1857—83, Schw and 1857—66, 
Busch 1860— 73, M aterialienverwalter Hewig 1863, Kroker 
1866— 76, Bergverwalter Beyer 1866—93 (1888 Berginspektor), 
Stein 1866—75, M aschinensteiger Hankis 1867—85, H. Proske 
1869—82, R. Proske 1873—-81, Hornig 1876—95, Materialien
verw alter Hertel 1878—87, Kapustę 1880—97 (1889 Fahr
steiger), Fahrsteiger Langenmayr 1880 — 99 (1893 Ober
steiger, 1897 Bergverwalter), A ust 1882—87, Obersteiger 
Klust 1883—94 (1891 Bergverw alter, 1893 Berginspektor), 
Ingenieur Martin 1884—94, W erkm eister Paul 1887—89, 
Maschinensteiger Reinecke bis 1888, M aschinensteiger Reinert 
1888, Spinczyk 1889—91, S teger 1890—93, W erkm eister 
Morczinek 1891, Ingenieur di Biasi 1895— 98, W anjura  1896 
bis 99, Bergassessor Lück 1897— 1900, Gem balsky 1897— 1902, 
Sapia 1897—98, Fahrsteiger Völkel 1898— 01, Ingenieur Geisler 
1898—01, Mogwitz 1899— 01, M arkscheider Chlumski 1900 
bis 02; gegenwärtig: Bergassessor Liebeneiner seit 1899, Mark
scheider Klahr seit 1889, Berginspektor Rutsch seit 1894, 
Bergverwalter Karl Sandig seit 1875 (bis 1893 Fahrsteiger, 
bis 1897 Obersteiger), Obersteiger S tephan seit 1900, die 
Fahrsteiger: Philippczyk seit 1887 (bis 1898 Steiger), Berner 
seit 1891 (bis 1898 Steiger), Novinsky seit 1894 (bis 1898 
Steiger), Generlich seit 1897 (bis 1900 Steiger), die Steiger: 
Kroker seit 1886, Deutscher seit 1891, S ehr seit 1894, 
Schindler seit 1897, Kubuschok seit 1898, Dittrich seit 1899, 
Seliger seit 1899, W uttke seit 1900, Vogt seit 1900, Kaul seit 
1900, v. Bültzingslöwen seit 1901, Kempe seit 1901, Kunschke 
seit 1901, Thurm  seit 1901, Ullrich seit 1901, die Tagesteiger: 
Kroll seit 1895, Tunk seit 1900, Schm iedem eister Woicze-
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chowski seit 1893, M aschineninspektor Kratz seit 1898 (bis 
1902 Maschinenmeister), Ingenieur Diederich seit 1902, die 
Maschinen Werkmeister: Plier seit 1891, Rum inger seit 1893, 
Perkatz seit 1901, Elektro-Ingenieur Fels seit 1898, Elektro- 
W erkm eister H ertel seit 1898, Baumeister T w rdy  seit 1892 
(bis 1898 Bauführer), Bergfaktor Heinisch seit 1886 (bis 1901 
Materialienverwalter).

Verwaltungsbeamte. S c h i c h t m e i s t e r :  Scholtz 1787--?, 
K rautw urst 1813—19, Liss 1819—20, Lam pricht 1821—25, 
Brombosch 1825 — 27, Schneider 1827— 34, Escher 1835, 
Haenel 1836—39, Escher 1840— 61, Pludrzinski 1861—65, 
Riedel 1865—77, Jusczyk 1877—85, Schneider 1885—97 (zu
letzt Oberschichtmeister), H ahn seit 1897; R e v i s o r e n :  
W eber 1894— 1901 (zuletzt Oberrevisor), Schneider seit 1889 
(bis 1900 Kalkulator), Rhenisch seit 1900 (bis 1901 Kalkulator); 
R e g i s t r a t o r e n :  W iersig 1887 bis 1895, Opitz 1895—96, 
Duda seit 1896; S e k r e t ä r e :  Richter seit 1895, Rogier seit 1895.

Kombinierte Fanny-Ch asse e-Orub e.
Geschichtliche Entwickelung und Besitzverhältnisse. Die in

der Grundherrschaft Michalkowitz gelegene Fannygrube wurde 
am 23. Septem ber 1801 gemutet und erst am 19. Dezember 
1803 verliehen. Die Verleihung erfolgte an Anton von Rhein
baben auf Michalkowitz, und zwar zunächst auf eine Fund
grube und 12 Masse und am 13. März 1805 auf weitere IC 
Masse. Vermessen w urden die verliehenen Felder am 8. Juli 
1806, bezw. 1. Septem ber 1815. Am 31. Juli 1815 wurden 
80 Masse zugemutet, deren Verleihung am 30. November 1821 
und deren Vermessung am 15. Februar 1822 erfolgte.

Zufolge Konsolidations - Dokum ents des Königlichen 
Oberbergam ts vom 9. Mai 1829 w urde die am 31. August 1828 
besonders gemutete Theresienwunsch-Grube mit der Fanny
grube unter dem Namen Konsolidierte Fannygrube vereinigt. 
Die Vermessung dieser Grube, welche nunm ehr aus einer 
Fundgrube und 395 Massen bestand, geschah laut A ttest vom 
29. August 1829 am 13. desselben Monats.

Die Chasseegrube wurde erst am 8. Januar 1833 ge-
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rautet, am 30. Mai 1836 auf eine Fundgrube und 500 Masse 
an den Leutnant und R ittergutsbesitzer Karl von Rheinbaben 
vom Königlichen O berbergam t verliehen und am 13. Juni 
1836 vom Finanzministei'ium bestätigt.

W ann die Inbetriebsetzung der Fannygrube erfolgte, ist 
nicht genau bekannt. D er A bbau der Chasseegrube begann 
im Jahre 1870 durch die Rheinbabenscheh Erben.

Am 1. April 1892 gingen beide G ruben in den alleinigen 
Besitz Sr. Durchlaucht des Fürsten Hugo zu Hohenlohe-Oehringen 
und nach dessen am 23. August 1897 erfolgten Tode an 
seinen Sohn, den Fürsten Christian K raft zu Hohenlohe-Oehrin
gen, Herzog von Ujest, über.

Am 1. April 1895 w urden die beiden G ruben unter 
dem Namen Kombinierte Fanny-Chassee-Grube vereinigt.

Allgemeine Verhältnisse der Grube. Die Grube baut auf 
dem nördlichen A bhange des Laurahütter Sattels, welcher 
sich in streichender Richtung von W esten  nach Osten von 
Laurahütte nach Rosdzin hinzieht. Sie deckt ein Feld von 
716365 qm und m arkscheidet im Süden mit der Hohenlohe
grube, w ährend sie auf den drei anderen Seiten von Teilen 
der Laurahüttegrube eingeschlossen wird.

Beide Felder sind durch vier Schächte aufgeschlossen 
worden: Fanny-, Alma-, Max- und Versuchsschacht.  Von diesen 
diente Fannyschacht zur H auptforderung und W asserhaltung, 
Almaschacht zur Nebenförderung und zum Holzhängen; 
Max- und Versuchsschacht waren W etterschächte .1

Durch die Aus- und Vorrichtungsbaue ist nachgewiesen, 
dass die Lagerung des Steinkohlengebirges innerhalb des G ruben
feldes eine ziemlich regelmässige ist. Die von W . nach O. 
streichenden Schichten fallen nach Norden unter einem 
W inkel von 5 bis 6° ein. Ihr Zusam m enhang wird, abge

sehen  von einigen kleineren Verwerfungen, nur durch den 
sogenannten Sattelsprung gestört. Das Streichen dieses von 
N. nach S. einfallenden Sprunges weicht wenig von dem 
Flözstreichen ab, so dass durch ihn die Lagerstätte in einen 
nördlichen und einen südlichen Teil geschieden wird, von

b Gegenwärtig: Alma-, Max- und Wetterschacht.



280

denen der letztere gegen den ersteren um über 100 m seiger 
verworfen ist.

Die Baue der Grube gingen anfangs lediglich auf dem 
südlichen Flözteile um .1 Es w urden gebaut:

Flöz Fanny (das hängendste Flöz) . . 8 m  mächtig,
G lücksflöz ..................................................... 2 ,, „ ,
Flöz Karolinę (das liegendste F löz). . 6— 7 m ,,

Das Mittel zwischen den beiden hangenden Flözen, aus 
bitum inösen2, stark mit Schwefelkies durchsetzten Schiefern 
bestehend, beträgt 3 m ; dasjenige zwischen Glücks- und 
Karolineflöz, das durch Schiefer und klotzigen Sandstein 
gebildet w ird , erreicht eine Mächtigkeit von über 25 m. 
Alle drei Flöze w erden von zahlreichen Klüften durchsetzt, 
welche mit feinem Kohlenstaube angefüllt sind.

Die Kohlen sämtlicher Flöze zeichnen sich durch Rein
heit aus. W ährend  Fanny- und Glücksflöz Flammkohlen 
führen, hat sich gezeigt, dass die Kohlen des Karolineflözes 
backfähig sind. Die nach dieser R ichtung hin angestellten 
Versuche mit vier Proben von Kohlen aus verschiedenen 
Feldesteilen haben folgende durchschnittliche Ergebnisse ge
liefert :

Hygroskopisches W a s s e r .........................  4,366%,
Ausbeute an K o k s .....................................73,719%,
Ausbeute an Leuchtgas (in der alten Tonne) 480,73 hl.
Bestandteile der bei 100° C getrockneten Steinkohle:

C (K o h le n s to f f ) ................................  77,952%,
H  (W a sse rs to ff ) .......................................4,251 ,,
O und N (Sauer- u. Stickstoff). . 11,802 ,,
S (S c h w e fe l ) ............................................ 0,411 „
A sc h e .........................................................  5,583 „

99,999%.
Der durchschnittliche Brennwert von 1 kg beträgt 4796,202 

W ärm eeinheiten3; 1 kg Steinkohle liefert 15,058 kg Dampf 
von 100° C.

b Zur Zeit bewegt sich der Abbau im liegendsten Flöz 4.
2) erdpechartigen.
3) Unter einer Wärmeeinheit versteht man die Wärmemenge, 

welche nötig ist, um 1 kg W asser um 1° C zu erwärmen.
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D er ehemalige H au p t-F ö rde rsch ach t  Fanny hatte das 
Karolineflöz bei etwa 140 m durchsunken; in dieser Teufe 
wurde die Haupt-Fördersohle angesetzt. Die noch im Lie
genden des Schachtes anstehenden Flözteile wurden durch 
Unterwerksbau verhauen. Aus dem Fanny- und dem Glücks
flöz gelangten die gewonnenen Kohlen teils durch Q uer
schläge, teils durch G esenke, in welchen sie herunterge
bremst wurden, zur Hauptsohle.1

Die W asserhaltung der G rube ist seit einer langen 
Reihe von Jahren vertragsm ässig von der benachbarten 
Laurahüttegrube übernom m en2. Nach diesem Vertrage w er
den die W asser aus der Sum pfstrecke der Chasseegrube in 
der 140 m-Sohle durch den zu diesem Zwecke durchlöcher
ten Sicherheitspfeiler in die Baue der Laurahüttegrube ge
leitet, in welchen sie durch den Aschenbornschacht zu Tage 
gehoben werden. Für die vorerw ähnten, inzwischen er
soffenen Unterw erksbaue der Fannygrube w ar in der 42 m 
unter der Hauptsohle gelegenen Sohle eine besondere W asser
haltung eingerichtet, die aus zwei Tangye-Pum pen bestand; 
diese hoben indessen die W asser nur bis zur Hauptsohle, 
wo sie in die Sum pfstrecke ausgegossen wurden.

Die W etterführung ist infolge des G rubenbrandes eine 
ziemlich verwickelte und ändert sich je nach dem Auftreten 
des Brandes.

Auftreten des Grubenbrandes. D er Betrieb der Grube 
ist schon zu Anfang des 19. Jahrhunderts begonnen worden. 
W ar auch seine Führung w eder durch starke W asserzu
flüsse, noch durch ungünstige Lagerungsverhältnisse beein
trächtigt, so erwuchsen doch schon frühzeitig Schwierigkeiten 
aus dem mit grosser Heftigkeit auftretenden G rubenbrande.

Uber die Ursache der Entstehung des letzteren w ar man 
zunächst im unklaren, und man w ar geneigt, anzunehmen, 
dass er von Tage aus in die G rubenbaue übertragen worden 
sei. Es sollten nach dieser A nsich t3 beim A usrauben eines

b Gegenwärtig ist Alma der Hauptförderschacht. Hier wird 
Flöz 4 aus einer Teufe von 230 m gehoben.

2) Siehe S. 259.
s) Wochenschrift des schlesischen Vereins für Bergbau- und 

Hüttenwesen. 1859, I. Jahrgang.
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Pfeilers auf dem Fannyflöz (nahe dem Ausgehen desselben) 
Teile einer ungefähr 40000 T onnen haltenden brennenden 
Kleinkohlenhalde, bezw. glühende Schlackenmassen der da
selbst aufgeschütteten Halde der Glaubens-Zinkhütte mit dem 
hereinbrechenden Gebirge in die G rubenbaue gelangt sein 
und den Brand veranlasst haben.

Beobachtungen vom Brandfelde, v. Heyden schildert in 
einem Briefe an einen H errn  Beyrisch—Hohenlohehütte, den 
5. Februar 18581 — seine Beobachtungen vom Brandfelde 
der Fannygrube folgendermassen: . Ich habe das
sehr zweifelhafte Glück, specieller Beobachter sehr ausge
dehnter G rubenbrände sein zu m üssen; bereits seit dem 
Jahre 1823, wo am 18. Septem ber der erste Grubenbrand 
auf Fanny-Grube entstand, w üthet diese verheerende Macht 
gegen den Bergbau der G ruben Fanny, Consol. Semianowitz 
und einen Theil der Fürst. Hohenloheschen G ruben auf 
Flötzen von 1 bis 4 Lachter Mächtigkeit. Theils hängt der 
Brand zusammen, theils tritt er sporadisch2 in den einzelnen 
Grubengebäuden auf, wesentlich gefördert und genährt durch 
den Umstand, dass der hangende Schiefer, namentlich des 
hangenden Fannyflötzes, bituminös ist und Kohlenschmitze 
enthält, so dass im alten Manne bei möglichst reinem Ab
bau (bis auf 5 pC t. der ursprünglichen Kohlenmasse) noch 
hinreichend Material zur Entzündung und N ahrung des Feuers 
zurückbleibt.

D er letztjährige Betrieb der Caroline-Grube ist mehr
fach mit 30 Jahr alten Bauen durchschlägig, welche mit 
irrespirablen3, sauerstoffarmen W ettern  gefüllt sich erwiesen. 
Diese alten Baue einerseits, so wie mehrfache das Flötz 
durchsetzende Verwerfungen, an denen das erdige Kohl, 
welches sie immer führen, ausserordentlich zur Selbstent
zündung neigt, haben hier einen auf wenige Quadratlachter 
sich beschränkenden Brand entstehen lassen, den man durch 
A ushebung bei seiner geringen Teufe wird beseitigen können.

Dicht an einem der erw ähnten Sprünge bildete sich

1) Zeitschrift der deutschen geologischen Gesellschaft. IX. Band. 
1857. S. 560, 561.

2) vereinzelt, zerstreut. 3) unatembaren.
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vor 8 Tagen ein Tagebruch, welcher mit einem Pfeilerabbau 
und einer alten Strecke in V erbindung steht. Zuerst stiegen 
gewöhnliche ßrandw etter mit weissen Dunstwolken aus der 
Oeffnung, bald aber entfachte sich auf der ganzen Sohle 
des Bruches Glüht, die aus dem Bruche aufsteigenden Gase 
waren so heiss, dass sie erst c. 100 Fuss von dem Bruche ent
fernt sich zu weissen W olken verdichteten. Als ich den Brand 
in der Oeffnung durch Einlassen von W asser abkühlte und 
wieder Nebel über der Oeffnung sich einfanden, glaubte man 
Flammen über Tage zu sehen, allein ich habe mich durch 
Näherung leicht entzündlicher G egenstände überzeugt, dass 
man es hier nur mit dem W iederscheine der Glüht in der 
Tiefe auf den einzelnen Dunstbläschen zu thun habe, und 
die Erscheinung hier ganz analog1 mit der Beobachtung von 
Flammen in der Schlackengarbe der Vulkane sei.

Das Auffallende bleibt aber, dass der Oeffnung auch 
bereits noch jetzt, wo sie zum Theil schon mit Boden zuge
füllt ist, reine U ntersalpetersäure (NO-t) entsteigt, die sich 
zunächst durch ihren unverkennbaren G eruch bekundet, und 
auch von meinen Freunden H errn  Bergmeister W ebski, H errn 
Berggeschworenen von Schw erin und Bergkommissarius 
Aschenborn deutlich erkannt wurde, dann aber auch durch 
eine Menge dunkelorangefarbiger Dämpfe von mir w ahrge
nommen worden ist, namentlich w enn ich nach längerer 
Erhitzung des Bruches W asser in denselben zu pum pen 
begann. W eder meine Fx'eunde noch ich, die w ir alle schon 
manches Brandwetter beobachtet, können sich ähnlicher E r
scheinung erinnern. Ich wage keine Erklärung. T rägt die 
Nähe der mit stickstoffreichen W ettern  erfüllten alten Baue 
zu dieser andauernden Entwickelung bei? Ist es eine Zer
setzung salpetersaurer Salze? W oher deren grosse Menge, 
wenn deren Zersetzung durch die sauren Brandgase auch 
nicht wunderbar erscheinen w ürde?“

Sodann beschreibt R öm er2 das Brandfeld wie folgt: „Die 
drei Hauptflöze des Flözzuges sind hier von dem Brande 
ergriffen, und ein ungeheurer V orrat von Kohlen (ca. 6 Mil

1) ähnlich, entsprechend.
2) Geologie von Oberschlesien. Breslau 1870. S. 69.
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lionen Tonnen) bereits zerstört. Ein m ehrere Morgen grosser 
Flächenraum ist daselbst in ein durch rauchende Spalten 
zerrissenes und mit hellfarbigen Brandprodukten bedecktes 
Brandfeld verwandelt, welches an die Solfatara1 von Neapel 
erinnert. W ie in dieser bilden sich aus den Fum arolen2 ver
schiedene Zersetzungsprodukte durch Sublim ation3. Gediege
ner Schwefel wird häufig in kleinen Krystallen abgesetzt, 
die aber meistens nachher w ider zu einer gestaltlosen Kruste 
zusammenschmelzen. Auch Salmiak ist ein häufig vorkom
mendes Sublimationsprodukt. M agnesia-Eisen-A laun bildet 
sich als sekundäres4 Produkt oft in m ehrere Zoll dicken Lagen.“5

Bekämpfung des Brandes in f rü h e re r  Zeit. Anfangs 
glaubte man dem Fortschreiten des Brandes durch Absperrung 
der Baue mit Holz- und Mauerdämmen wirksam begegnen zu 
können; man sah sich jedoch in den gehegten Erwartungen 
getäuscht. Einerseits w iderstanden die Dämme den Ein
wirkungen des Druckes und der Hitze nicht, andrerseits trat 
auch eine Zerklüftung der anstehenden Kohlen in der Nähe 
der Dämme ein, und man konnte infolgedessen ein Eindringen 
der Brandgase und des Brandes selbst in die Baue nicht ver
hindern. W enn man auch die Streckenstössesorgfältig mit Kalk
mörtel berappte, so frass sich doch häufig das Feuer durch die 
mit feinem Kohlenstaub ausgefüllten Klüfte weiter. Es brannten 
dann oft plötzlich vor dem Damme die Stösse in lebhaftem 
Feuer, welches sich wiederholt auch dem Holze mitteilte. 
Es blieb dann nichts übrig, als die glühenden Kohlenmassen 
mit langen Raubhaken herunter zu reissen und den Brand 
mit Feuerspritzen zu löschen. Diese A rbeit w ar naturgemäss 
äusserst gefährlich. Nicht nur litten die Leute sehr unter der 
Hitze, sondern es kam auch nicht selten vor, dass der W etter
zug plötzlich umschlug und ihnen die Verbrennungsgase, 
Rauch u. s. w. ins Gesicht trieb. Die A rbeiter konnten sich 
in solchen Fällen häufig nur mit knapper Not retten, indem

b Schwefelwasserstoffdämpfe ausstossende und Schwefel ab
setzende Erdlöcher, — Schwefelkrater des Vesuvs.

2) vulkanischen Rauchlöchern.
3) Verflüchtigung und Wiederverdichtung.
4) in zweiter Linie in Betracht kommendes.
5) Vergleiche auch: „Aus den Kindertagen der Laurahütte“.
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sie sich hinter einen zweiten, bereits fertiggestellten, aber 
noch nicht geschlossenen, sogenannten Rettungsdamm  flüch
teten. Derselbe w ar bis auf die Thür, die dicht dabei lehnte, 
und in welcher die Nägel zum Anschlägen schon steckten, 
fertig berappt und konnte in kurzer Zeit geschlossen werden.

Nach solchen Vorgängen trat dann die Notwendigkeit 
ein, ganze Feldesteile preiszugeben. A ber trotzdem  wurde 
der Brand nicht endgiltig von den Bauen abgeschlossen. 
Um dies zu erreichen, versuchte man es mit wasserdichten 
Dämmen, sog. Keildämmen, hinter denen man von Tage aus 
zugeleitete W asser bis zur vollständigen Erstickung des Feuers 
aufgehen liess. Hierauf bezieht sich die nachstehende Ver
fügung des Königlichen Bergamtes zu Tarnowitz vom 14. Fe
bruar 1843:

„Ein hohes Finanz-Ministerium hat in A nerkennung der 
Nothwendigkeit, durch möglichst zu beschleunigende A nw en
dung energischer M aassregeln, die gefahrdrohende A us
dehnung des Fanny-G rubenbrandes zu hem m en, den in 
Vorschlag gebrachten P lan , mittelst einer Dampfmaschine 
W asser auf das Brandfeld zu leiten und das Feuer möglichst 
dadurch zu löschen, für zweckmässig befunden und geneh
migt, dass die hierzu erforderliche Maschine für Rechnung 
der Bergbau-Hilfskasse angeschafft und der Gewerkschaft 
auf unbestimmte Zeit unentgeltlich zu diesem Behufe geliehen 
werde, sofern die Gewerkschaft hinsichtlich der Bekämpfung 
des Grubenbrandes den Seitens der Behörde zu treffenden 
Anordnungen Folge zu leisten versprich t, den Bau des 
Maschinengebäudes, die Betriebskosten, sowie die sorgfältige 
W artung der Maschine w ährend ihres Gebrauchs zu über
nehmen sich verbindlich m acht.“

Thatsächlich w urde die Maschine seitens der Bergbau- 
Hilfskasse angeliefert, auf der G rube aufgestellt und trat 
bald in Thätigkeit. Hatte man auf den Erfolg dieser Mass
nahme die festesten Hoffnungen gesetzt, so erw iesen sich 
diese als trügerisch, weil der Versuch nicht nur auf grosse 
technische Schwierigkeiten stiess, sondern eine Durchführung 
auch unverhältnismässige Kosten verursachte. Die Dämme 
und Kohlenpfeiler konnten nämlich dem Drucke der ange-
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stauten W asser nicht widerstehen, und letztere brachen in 
die tiefer liegenden Baue durch. Die W asser selbst, welche 
den Feuerherd bespült hatten, w aren naturgem äss durch 
Aufnahme der Verbrennungsprodukte des Schwefels sauer 
geworden und griffen die W asserhaltungsm aschinen an.

Bei dem mangelhaften Erfolge der M assregel und den 
erw achsenden hohen Kosten — nach einer besonderen Auf
stellung betrugen diese insgesamt 52 282 Thlr. 15 Sgr. 2 Pfg.

- nahm man endgiltig von dieser A rt der Bekämpfung des 
Grubenbrandes A bstand und ging zu einem Mittel über, von 
dem man sich unbedingten Erfolg versprach.

Auf G rund der angeführten Voraussetzung, dass der
Brand von Tage aus in den Alten Mann übertragen worden 
sei, hielt man sich noch immer zu dem Schlüsse berechtigt, 
dass eine fes te  Abdämmung des Brandes auch seine Vernich
tung zur Folge haben werde. Man liess daher in allen drei
Flözen einen etwa 3 m starken Kohlenpfeiler rings um 
den Brandherd herum stehen und baute in den diesen Pfeiler 
durchörternden Strecken mit grösster Sorgfalt Mauerdämme 
ein, auf deren unbedingte W iderstandsfähigkeit man rechnen 
konnte.

Schon glaubte man des Erfolges dieser Massregel sicher 
zu sein, weil der Abbau einiger an den Brandpfeiler gren
zenden Abschnitte ohne Störung vollzogen w erden konnte, 
als plötzlich der Brand im Fannjdlöz in den neuerdings 
ausgekohlten, von dem alten Brandherde vollkommen abge
schlossenen Räum en von neuem ausbrach. Da die Entstehungs
ursache desselben auf böswillige oder fahrlässige Brandstiftung 
nicht zurückgeführt w erden konnte, auch eine Übertragung 
von Tage aus ganz ausgeschlossen war, so tra t nunmehr 
endlich die Vermutung auf, dass die Kohlen zur Selbstent
zündung geneigt seien.1

Um sich hierüber zu vergewissern, stürzte man grössere 
Kohlenmengen über Tage auf Halden. W ider Erw arten trat 
jedoch eine Entzündung nicht ein. Gleichzeitig hatte man 
indessen die W ahrnehm ung gemacht, dass der Brand stets

P Flöz 4 zeigt gar keine Neigung zur Selbstentzündung; daher 
ist heut dort der Grubenba c durch Brand weniger gefährdet.
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nur in den beiden hangenden Flözen aufgetreten war. Man 
richtete daher das Augenm erk auf das jene Flöze begleitende 
Nebengestein, welches Schichten bitum inösen, stark mit 
Schwefelkies durchsetzten Schiefers führt. Ein Versuch be
stätigte sofort, dass die Zersetzung dieses Schwefelkieses den 
Grubenbrand verursache. 100 Kasten dieses Nebengesteins, 
welche aus dem Alten Mann gewonnen und über Tage auf
geschüttet wurden, entzündeten sich nämlich in ganz kurzer Zeit.

W ar hierdurch der Beweis geliefert, dass die Entstehungs
ursache des G rubenbrandes auf Selbstentzündung des Brand
schiefers im Alten Manne zurückzuführen sei, so konnte man 
sich auch der Befürchtung nicht verschliessen, dass der Brand 
dem weiteren A bbau stets folgen werde. Es ergab sich 
deshalb die Aufgabe, Vorrichtung, W etterführung und Abbau 
so einzurichten, dass einerseits der Ausbruch des Brandes 
möglichst lange hingehalten, andererseits ein dennoch ent
standener G rubenbrand thunlichst eng begrenzt w erden kann.

Gegenwärtige Bekämpfung des Brandes. Die Erwägung, 
dass zur Zersetzung des Nebengesteins eine gewisse Zeit 
erforderlich ist, führte von selbst darauf, diese Zeit, welche 
zwischen dem Beginn des A bbaues und dem A usbruch des 
Grubenbrandes liegt, zum V erhiebe des vorgerichteten Feldes 
auszunützen. Da aber der Pfeilerverhieb um so schneller 
von statten geht, je  m ehr Angriffspunkte für denselben vor
handen sind, so entschloss man sich, die Brem sschachtfelder 
zweiflügelig vorzurichten und zu gleicher Zeit von den 
beiderseitigen Grenzen her mit dem A bbau zu beginnen. 
Ausserdem aber w urde die streichende Erstreckung der ein
zelnen Felder auf ein geringeres Mass beschränkt, als es 
früher üblich war, und zw ar auf höchstens 100 m beider
seits. Da aber mit der geringeren streichenden Länge die 
Möglichkeit geboten ist, gleichzeitig eine grössere Anzahl von 
Bremsschächten vorzurichten, so durfte man voraussetzen, 
dass bei etwa eintretender Notwendigkeit des Abdämmens 
einzelner Bremsschachtfelder immer noch eine ausreichende 
Zahl von A rbeitspunkten zur Verfügung bleiben wird.

Um eine vollkommene A bsperrung eines Bremsschacht
feldes jederzeit ohne Verzug bewirken zu können, versieht
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man sowohl die Durchhiebe, welche von der Grundstrecke 
nach der ersten Abbaustrecke (Parallelstrecke) getrieben 
werden, als auch den Brem sberg mit 1 m starken, tief in 
die Stösse, Firste und Sohle eingeschlitzten Mauerdämmen. 
In den Dämmen des Bremsberges und der beiden Fahrörter 
w erden Öffnungen zum Durchlass der Förderung, bezw. der 
W etter ausgespart; Ziegel und Mörtel befinden sich jedoch 
in unm ittelbarer Nähe, so dass die Öffnungen nötigenfalls 
in kürzester Zeit geschlossen w erden können.

Da die Kohle in allen drei Flözen sehr klüftig ist, so 
wurden in den Strecken die Stösse, Firste und Sohle auf 
weite Entfernungen mit Mörtel berappt, einesteils, damit nicht 
nach A usbruch des Brandes dem Brandherde frische W etter 
zugeführt werden, andernteils, um ein A ustreten der Ver
brennungsgase durch die Klüfte in die übrigen Grubenbaue 
zu verhindern.

Die früher auf der G rube in A nw endung gewesene 
W etterführung w ar die auf den oberschlesischen G ruben all
gemein übliche. Die W etter w urden in der Grundstrecke 
nach den einzelnen Bremsschachtfeldern geleitet, bestrichen 
die A bbaue und zogen durch eine W etterlosungsstrecke an 
der oberen Abbaugrenze nach dem ausziehenden W etter
schachte.

Diese A rt der W etterführung bew ährte sich auf der 
Fanny-C hassee-G rube nicht. Die von dem Brandherde in 
die W etterlosungsstrecke abgeführten Gase machten die 
letztere unfahrbar und verhinderten die Instandhaltung der 
Zimmerung. Es trat daher oft der Fall ein, dass die Strecke 
zu Bruche ging und dass die am A ustritt verhinderten Gase 
auch in die w eiter zurück liegenden Bremsschachtfelder 
hineingedrückt wurden. Man musste daher darauf bedacht 
sein, jedes Bremsschachtfeld mit einer vollkommen für sich 
abgeschlossenen W etterführung zu versehen. Es konnte dies 
nur geschehen, wenn man für die ausziehenden W etter 
eines jeden Bremsschachtfeldes einen besonderen W eg wählte.

Zu dem gedachten Ziele gelangt man nun dadurch, 
dass man auf jeden Bremsschacht in der Nähe der oberen 
Baubegrenzung ein Bohrloch oder eine Duckel niederbringt
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und die W etter durch diesen W eg  unm ittelbar zu Tage 
gelangen lässt. Allerdings genügt diese natürliche W etter- 
führung in manchen Fällen nicht, um die Bremsschachtfelder 
mit der genügenden W etterm enge zu versehen. Man bringt 
daher, um einen kräftigeren W etterzug hervorzurufen, auf 
den Bohrlöchern 10 m hohe W etter-Schornsteine an oder 
baut auch in einzelnen Fällen Körtingsche Dampfstrahl- 
Injektoren1 ein. Diese V orrichtungen erlauben eine genaue 
Regelung des W etterzuges, ein Umstand, welcher auch bei 
eintretendem Brande von grosser W ichtigkeit wird.

Ist die Vorrichtung eines Bremsschachtes vollendet, und 
sind die sämtlichen M auerdämme angebracht, so erfolgt der 
Abbau in der üblichen W eise. Um aber vor dem stets zu 
befürchtenden Ausbruche des Brandes eine möglichst grosse 
Menge Pfeilerabschnitte verhauen zu können, w erden die 
einzelnen Arbeitspunkte stark belegt, und die Kohlengewin
nung wird möglichst lebhaft betrieben. Die A bbaustrecken 
erhalten unmittelbar vor den im Betriebe befindlichen Pfeiler
abschnitten hölzerne W etterthüren , welche einen völligen 
Abschluss der frischen W etter w ährend der A rbeitsunter
brechung ermöglichen.

Tritt im Verfolge des Baues Brand auf, so verlässt man 
das ganze Bremsschachtfeld, schliesst die M auerdämme luft
dicht ab und entzieht auf diese W eise dem Feuer die Nahrung. 
Um sich über das Fortschreiten, bezw. Erlöschen des Brandes 
stets unterrichten zu können, wird im Haupt-M auerdamm an der 
Grundstrecke ein kreisrundes Beobachtungsloch angebracht, 
welches gewöhnlich durch einen hölzernen Pfropfen ver
schlossen ist. Auch wird an den Damm ein Therm om eter 
gehängt, an dem man das Steigen oder Fallen de’- Tem peratur 
hinter dem Damme ablesen kann. Zeigt das Therm om eter im 
Laufe der Zeit eine beständige A bnahm e der Tem peratur, und 
beobachtet man beim Öffnen des Schauloches im M auer
damm kein Auftreten von Rauch und heissen Gasen mehr, 
so kann der A bbau fortgesetzt werden. Zu diesem Zwecke 
lässt man zunächst eine geraum e Zeit hindurch durch die

1) Einspritzer.
19
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abgesperrten Baue W etter streichen, um die in denselben 
angesammelten Verbrennungsgase auszutreiben. Zeigt es sich 
dann bei einer mit der Sicherheitslam pe vorgenommenen 
Befahrung, dass der Brand vollständig erloschen ist, so werden 
mit möglichster Schnelligkeit die nötigen Aufwältigungs
arbeiten ausgeführt, und der A bbau geht w eiter vor sich, 
bis ein erneuter A usbruch des Brandes ihm nochmals 
Schranken setzt und eine W iederholung der beschriebenen 
Massregeln erforderlich macht.

Da man nun die Beobachtung gemacht hat, dass der 
Brand durch die von den Tagebrüchen in den A lten Mann 
eindringende Luft Nahrung findet, so w erden sämtliche Brüche 
sorgfältig zugeschüttet und etw a entstehende Risse verstampft.

Hatte der A bbau in früheren Zeiten mit den grössten 
Schwierigkeiten und Gefahren zu kämpfen, so bew irkte die 
Einführung der zuletzt beschriebenen Massregeln, dass der 
Betrieb nunm ehr in ruhigen, Leben und Gesundheit der 
A rbeiter sichernden Bahnen fortgeführt w erden kann, und 
dass die Abbauverluste gegen früher bedeutend geringer 
geworden sind.

Die Belegschaft der G rube betrug zur Zeit der stärksten 
Förderung (etwa 5000000 Ctr. jährlich) 600, sonst im Durch
schnitt 400, im Juni 1902 200 Mann.

Die Produktion stellte sich in den Jahren 1878— 1901, in 
Tonnen ä 1000 kg ausgedrückt, wie folgt:

Jahr Chasste-
grube

Fanny
grube Jahr Chassśe-

grube
Fanny-
grube Bemerkung.

1878
1879
1880 
1881 
1882
1883
1884
1885

143837
168255
189025
189390
131682
125443
117773
127211

33969
40338
23684
17582
26053
38749
28735
8659

1890
1891 

1892/93 
1893/94 
1894/95

50358
12122
19182
16212
18841

604
35861
41194
54069
55257

Geschäfts
jahr

1895/96
1896/97
1897/98

78723
73858
71686

1886
1887
1888 
1889

133869 
115694 

96019 I — 
74915 1 —

1898/99
1899/00
1900/01

55116
32930
54042
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Repräsentanten: Mitglieder der Familie von Rheinbaben, 
später Bergwerksdirektor Heckei, gegenwärtig Dom änenrat 
Linke, Generalbevollmächtigter des Fürsten von Hohenlohe.

Betriebsbeamte: Steiger Rosczik 18531 (1855 O ber
steiger), Steiger Rache. 1854, M arkscheider A schenborn 
(Beuthen) 1856, Betriebsführer Karl Schw arzer 1857, Steiger 
Leopold Oculus 1857, S teiger E rnst Joschonneck 1859, Steiger 
Hugo von Rheinbaben 1860, Betriebsführer G ünther 1860, 
Direktor Lieber 1860, S teiger Johann Brombosch 1863, Steiger 
Richard Dittrich 1866—84 (zuletzt Obersteiger), Steiger Ernst 
Scriba 1871, D irektor Heckei 1877, Obersteiger G otthard 
Exner 1877, Steiger Rudolf W eichtl881, Berginspektor Kocks 
1886; gegenwärtig: O bersteiger Rudolf Proksch seit 1884, 
Steiger Heinrich Sandig seit 1884, Steiger Heinrich Lukosch 
seit 1897.

Bureaubeamte. S c h i c h t m e i s t e r :  Joschonnek (Myslo- 
witz) bis 1868, Beinbrecht 1867— 76, Filitz 1876—98, M attern 
seit 1898; K a l k u l a t o r e n :  U rban 1880—81, Nowak 1881 
bis 88, Pusch seit 1888; B u c h h a l t e r :  A rndt 1885—98, 
Slamal seit 1899; R e g i s t r a t o r e n :  Kaluźa 1878—92, Baade 
1892—95; S e k r e t ä r e :  Faber 1881—85, Nowak 1895—99, 
Neugebauer seit 1899; S p e d i t e u r e :  Lange 1883—97, Mat- 
likowski seit 1897; M a t e r i a l i e n v e r w a l t e r :  U rban 1884 
bis 89, Nowak 1889-—95, Baade seit 1895.

* Z igeu n erfeu er .
(In den Bruchfeldern von Laurahütte.)

Heimatlos! — Was das bedeutet, 
weisst du’s wohl, mein weisser Gast ?
— Nein, das kannst du nimmer

[wissen, 
der du eine Heimat hast!

— Lange bin ich hingezogen 
durch dein rauhes Heimatland, — 
und was war’s, das ich zum Lager 
für die müden Glieder fand?

b Dienstantritt.

Statt im tiefen Waldesdunkel 
weich im zarten, grünen Moos, 
ruh ich hier auf einer Scholle, 
rauchgeschwärzt und kahl und bloss!

Es erschaut mein wandernd Auge 
nur Gefilde — starr und tot,
— da! wie aus den tiefen Spalten 
ein gespenstig Flämmchen loht!

19*
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Drunten tief im Erdenschosse 
glimmt des ew’gen Feuers Brand. 
Nie bedeckte diese Öden 
noch ein winterlich Gewand!

Nie erschauten diese Felder 
je des Frühlings zartes Grün — 
gift’gen Hauches Schlackenhügel 
nächtlich nur zum Himmel glühn!

— Doch, wie wollte ich sie lieben! 
Und wie dünkten sie mir schön — 
dürfte ich sie Heimat nennen 
diese rauhen, kahlen Höhn!

Ein Geschlecht, von Gott ver- 
[stossen,

ziehn wir durch die weite Welt; 
bald im Süden, bald im Norden 
schaust du unser wandelnd Zelt!

Andre Menschen zu betrügen, 
zwinget uns des Lebens Not. 
Tanzen, Spielen, Betteln, Stehlen — 
das ist unser täglich Brot!

Und da kommen eure Priester 
zu uns in den stillen Wald, 
wo der Blätter leises Rauschen 
ew’ge Wahrheit wiederhallt;

predigen von Menschenliebe 
sich die bleichen Lippen wund — 
ihre Brüder aber treten 
den verhassten braunen Hund!

Ist’s dann Wunder, wenn im Staube 
der getretne W urm sich krümmt, 
wenn in dem Zigeunerherzen 
statt der Liebe Hass nur glimmt?

Klugheit doch gebietet Schweigen! 
Fremdling, kannst du’s nun ver

stehn,
warum dir so eigen dünket 
unser Fiedel wild Getön?

Hör, wenn aus dem toten Holze 
Ton auf Ton melodisch schwillt: — 
’s ist das Klagen, ’s ist das Schluch-

[zen,
das aus unsrer Seele quillt!

Ja! Ihr klatschet dann und rufet: 
„Brauner Mann, dein Lied war 

[schön!11
— Doch, w er kann dem armen 

[Burschen 
in des Herzens Tiefe sehn?

Nun leb wohl! — Schaust du die 
[Wolken, 

die am Himmel rastlos ziehn?
So muss der Zigeuner wandern 
heimatlos sein Leben hin! —

Lebe wohl, mein weisser Bruder!
— Schauest mich so traurig an?
Nimm die braune Hand! Dein 

[Schweigen,
Guter, hat mir wohlgethan!

V ictor Tomasczewski.

Laurahütte.
Besitzverhältnisse. Das Eisenhüttenw erk Laurahütte ver

dankt seine Entstehung einem Pachtübereinkommen, welches am 
1. April 1835 zwischen den Bankiers G ebrüdern Georg Moritz und
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Carl Daniel Oppenfeld1 aus Berlin mit dem Königlichen Kammer
herrn Grafen Hugo Henckel von Donnersmarck auf Siemianowitz 
getroffen wurde, und wonach die ersteren sich verpflichteten, 
auf dem ihnen zu diesem Zwecke überlassenen T errain  in 
einer Gesamtfläche von 80 M agdeburger Morgen die bereits 
projektiert2 gewesene Eisenhütte unter dem Namen Laurahütte 
auf ihre Kosten einzurichten und auszubauen. Dieser V ertrag 
war auf 18 Jahre geschlossen und sollte mithin bis Ende März 
1853 Giltigkeit haben.

Aber schon im näch
sten Jahre gewannen die 
Pächter die Überzeugung, 
dass ihnen die Erfüllung 
der eingegangenen V er

bindlichkeiten ausser
ordentlich grosse Schwie
rigkeiten bereiten würde, 
und sie legten es daher 
dem Verpächter nahe, sich 
beim Ausbau des W erkes 
zur Hälfte mitzubeteiligen 
und hernach in demselben 
Verhältnis auch am Betriebe 
zu partizipieren8. Da der 
Graf sich damit einver
standen erklärte, w urde der Graf Hugo
bisherige Pachtvertrag auf- H enckel von  D onnersm arck,
gehoben und am 9. April t  3- 10- 1890-
1836 ein S ozie tä tsvertrag4 geschlossen, der am 1. Juli 1858 ablief.5

b Nicht Oppenheim, wie Dr. Voltz berichtet. 2) beabsichtigt,
geplant. 3) mitgeniessen. 4) Gesellschaftsvertrag.

5) Am 11. 8. 1852 verpachtete Fürst Hugo zu Hohenlohe-Oehrin-
gen die auf dem Rittergute Bittkow belegene Eisenhütte H ohenlohe-
hütte in demselben Umfange, wie sie bisher von dem Verpächter
benutzt wurde, nebst den dazu gehörigen beweglichen und unbeweg
lichen Inventarienstücken, mit alleinigem Ausschluss der Lokalien der 
2. Etage, des Beamtenhauses zu Hohenlohehütte und der dazu gehörigen
Räumlichkeit, an die Interessenten der Laurahütte auf 9Vl Jahre, also 
bis zum 31. 12. 1861. Der Pachtzins betrug für die ersten 2 Jahre 
jährlich 6000 Thlr., für die letzten 7 Jahre 8000 Thlr. pro anno. Die 
Beamten wurden mit übernommen.
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Von diesem Zeitpunkte ab w urde nun der Betrieb der 
Laurahütte lediglich f ü r  eigene Rechnung des Grafen weiter
geführt.

Ende des Jahres 1869 erw arb Graf Henckel vom Hütten
fiskus die Königshütte nebst einem zu derselben geschlagenen 
Teil der Königsgrube und stellte beide H üttenw erke unter 
eine gemeinsame Leitung.

Schon nach 1 V2 Jahren, am 1. Juli 1871, w urden diese 
beiden Anlagen in eine selbständige Aktiengesellschaft für 
Bergbau und Hüttenbetrieb mit dem Namen Vereinigte Königs
und Laurahütte  umgewandelt. —

Bau. D er Bauplan für die Laurahütte w urde 1836 seitens 
des Kommissions-Rats W edding entworfen. Am 3. Mai 1836 
wurde der Bauplatz durch die gräflichen Beamten: Bauverwalter 
Mungsheid, K ondukteur1 H aenel, K ondukteur Schmieder 
und Schichtmeister Haenel ausgesteckt. Nach der Ver
handlung vom 4. Mai 1836 w ar zunächst der Aufbau von 
zwei Hochöfen, den nötigen Puddlings- und Schweissöfen (Lazy- 
und A rthurhütte) und einem Walzwerk nebst den erforderlichen 
Raffineriewerken voxgesehen.

Die Oberaufsicht über die Bauausführung lag in den 
H änden des Hütten- und G üterdirektors Schneider, während 
der Königliche Hüttenm eister Naglo von Gleiwitz aus den 
Bau leitete.

Nach den Kostenanschlägen des Baumeisters Berlau 
führten Bauverwalter Mungsheid und die Kondukteure Krahn 
und Schm ieder zunächst die E rdarbeiten2 aus. Am 8. Sep
tem ber 1836 fand die Grundsteinlegung statt, und nun schritt 
der Bau unter M aurermeister Heintze aus Domb und Zimmer- 
ixieister Spohn aus Gross-Strehlitz x-asch vorw ärts.3

1837 wui'de auf den Rat Naglos der Maschinen-, Walz-

1) Bauaufseher.
2) Die Anlage des Puddlingsteiches in der Nähe des Hütten

gasthauses erfolgte 1841, die Ausschlämmung, bezw. Austiefung des 
oberen Hüttenteiches 1846.

ä) Als am Bau beteiligt werden noch erwähnt: Tischlermeister 
Karl Schmidt aus Hohenlohehütte, Schmiedemeister Leopold Hanger 
und Ziegelstreicher Karl Niegel aus Königshütte.
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und Puddlingsmeister Nottebohm1 aus England, der unter 
Anleitung W eddings in Berlin die Modellzeichnungen für die 
Hammer- und W alzw erke der Laurahütte angefertigt hatte 
und von letzterem auch über die Aufstellung der Dampf- 
und Gebläsemaschinen unterrichtet worden war, nach Laura
hütte berufen.

Die Gussware für die Maschinen-, W alzwerks- und 
Hammergerüste lieferten die Gleiwitzer und die Antonien-Hütte, 
während die Gebläsemaschinen ebenso wie die W alzw erks
maschinen nebst Kesseln aus England bezogen wurden.

Am 28. Juni 1838 wurde der Hüttenm eister Moritz 
Naglo, der schon seit 4 Monaten, soweit es ihm sein Dienst 
gestattet, das regste Interesse an der Förderung des Baues 
genommen hatte, als Hüttendirektor der Laurahütte eingeführt; 
er unterstand indes bis zum 31. Dezember 1839 der O ber
direktion des vorerw ähnten D irektors Schneider in Königshütte.

W ährend des Baues noch w urde der ursprüngliche 
Plan dahin abgeändert, dass die Zahl der Hochöfen von zwei 
auf vier ausgedehnt wurde. —

Betriebseröffnung. D er Betrieb der Hochofen-Anlage 
begann am 6. Februar 1839. D er e rs te  Abstich erfolgte am 
17. Februar desselben Jahres.

Die Erbauung und Inbetriebsetzung der Laurahütte, des 
ersten und grössten W erkes dieser A rt in Ost-Deutschland 
und eines der ausgedehntesten Etablissements zu damaliger 
Zeit in ganz Deutschland, w urde für das Aufblühen der 
gräflich Henckelschen W erke von epochem achender Bedeu
tung und gab im Verein mit dem allgemeinen Aufschwung 
der Industrie, welchen hauptsächlich der damals beginnende 
Eisenbahnbau im Gefolge hatte, die Anregung zur Gründung 
neuer Werke. —

Weiterer Ausbau. Die beiden ersten Hochöfen, welche 
nach zwei in der Handels- und hüttenmännischen W elt 
hochgefeierten Männern, dem Geheimen Staatsm inister Bother 
und dem Geheimrat Karsten, beide in Berlin, benannt waren,

4) Dr. Voltz verwechselt Nottebohm mit Talbot, der in den Akten 
erst 1841 als Hüttenmeister auftritt.
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wurden, weil sie sich nicht bew ährt hatten, nach kurzer 
Betriebszeit ausgeblasen und auf G rund der inzwischen 
gesammelten Erfahrungen den hiesigen Verhältnissen ent
sprechend umgeändert. D er Hochofenbetrieb mit Einrichtung 
einer umfassenden Giesserei durch Zubau von Kupol- und 
Flammöfen diente zuvörderst dazu, die für die Puddel- und 
W alzhütten benötigten G ussw aren selbst herzustellen.

In den nächsten Jahren w urde eine mechanische Werk
s ta t t  zur Selbstherstellung von Reserve- und Ersatzteilen für 
das W erk  eingerichtet; es folgte sodann die Erbauung der 
Dampfhammer- oder Alfonshütte (1847— 1850), in welcher 
ein Stabeisenwerk  aufgestellt und im Februar 1858 in Betrieb 
gesetzt wurde.

In den Jahren 1857— 1862 w urden noch zwei Hochöfen 
mit einer Gebläsemaschine von F. A. Egells in Berlin, sowie 
einer Giesshütte erbaut und 1862 in Betrieb gesetzt, so dass 
nunm ehr sechs Hochöfen in Thätigkeit waren.

Das Feinstreckwerk, neben dem A nbau der Arthurhütte 
belegen, w urde im Jahre 1862 in Bau genommen und im 
Juli 1863 dem Betriebe übergeben.

Im Verlauf des weiteren W erksausbaues entstanden der 
Appreturschuppen, verschiedene Schienenwege zur Verbindung 
der einzelnen Branchen unter einander, Wohnungen für Beamte 
und A rbeiter und eine Reihe von Erweiterungsbauten schon 
vorhandener Betriebsanlagen.

Bis zum Jahre 1865 w ar das H üttenetablissem ent von 
einem Staketenzaun umgeben, welcher sich zur Begünstigung 
der in damaliger Zeit immer m ehr überhand nehmenden 
Eisen-Diebstähle als nur zu sehr geeignet erwies. Um diesem 
Unwesen in w irksam er W eise zu begegnen, errichteten Bau
m eister Hertzog aus Tarnow itz und M aurerm eister Hanisch 
aus Königshütte die noch heut bestehende Umwährungsmauer.

D er mächtige Aufschwung, welchen Handel und Gewerbe 
nach dem glücklichen Ausgange des Deutsch-französischen 
Krieges nahmen, machte sich besonders auch auf dem Gebiet 
der M ontanindustrie1 geltend. Bei der Laurahütte wuchs 
die Nachfrage stetig, so dass schon im ersten Geschäftsjahr, 

b Berg- und Hüttenwesen.
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da das W erk in den Besitz der Vereinigten Königs- und 
Laurahütte (Aktiengesellschaft) übergegangen war, bedeutende 
Um- und Neubauten ausgeführt w erden mussten, die den 
Zweck verfolgten, die besonders guten Leistungen des W erkes 
in der Erzeugung von Schweisseisenfabrikaten  zu erhalten 
und weiter auszubilden. Allmählich w urde so die Schweiss- 
eisenfabrikation der Laurahütte zur Hauptaufgabe gestellt, 
während die Königshütte m ehr und m ehr auf Flusseisen- 
und Stahlerzeugung überging.

Zunächst w urde der Hochofen 6 einem Umbau unter
zogen und unter Ausnutzung der neuesten Erfahrungen mit 
Anwendung der möglichst grössten Dimensionen w iederher
gestellt, so dass er in seinen Betriebsresultaten alle älteren 
Öfen bei weitem überragte. Nach gleichem M uster erfolgte 
hierauf der Umbau eines zweiten Hochofens.

W eiterhin w urde zur Verbilligung der Schlackenabfuhr, 
welche bis dahin per Achse erfolgte, eine Rossbahn nach den 
Bruchfeldern gelegt, eine Vorrichtung zur Gasfeuerung bei den 
Kesseln der Gebläsemaschinen eingeführt, eine Puddlingshalle 
umgebaut und mit stehenden Kesseln und Öfen behufs Aus
nutzung der Abhitze ausgerüstet, sowie noch andere ähnliche 
Verbesserungen an Betriebsmitteln vorgenom m en, die den 
Anforderungen der Neuzeit nicht m ehr entsprachen, und deren 
Abänderung darnach lediglich durch das Interesse für einen 
sachgemässen Betrieb bedingt war.

Von diesen Gesichtspunkten, die Leistungs- und Kon
kurrenzfähigkeit des W erkes nach jeder Richtung immer 
mehr zu erhöhen, w eiter geleitet, w urden auch im Laufe der 
folgenden Jahre zahlreiche Neubauten ausgeführt, wobei die 
auf dem Gebiete der Hütten- und Maschinentechnik gemachten 
Erfahrungen und Erfindungen praktische A nw endung fanden.

So wurde — um wenigstens einiges herauszuheben — 
im Jahre 1873 zur V erw ertung der Hochofenschlacke eine 
Portland-Cementfabrik errichtet, deren Fabrikat sowohl bei den 
eigenen W erken der Aktiengesellschaft, als auch durch Ver
kauf an Fremde vorteilhafte V erwendung fand; diese Anlage 
hatte in den späteren Jahren noch eine bedeutende Ver- 
grösserung erfahren, musste jedoch im Januar 1899 ausser
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Betrieb gesetzt werden, weil sich der Fabrikation Schwierig
keiten entgegen setzten, welche die Einträglichkeit ernstlich 
in Frage stellten.

Ebenso ist der Bau einer Verzinkungsanstalt für Bleche 
und Stabeisen, verbunden mit der Einrichtung für Wellblech
fabrikation, zu erwähnen, an die sich in späterer Zeit der 
Bau einer Röhren-Verzinkerei anschloss.

Sodann ist die Laurahütte mit der Eisenbahnstation 
Laurahütte durch den Bau einer eigenen Flügelbahn vom 
Bahnhof der R. O. U. E. nach dem Möllerplatz der Hütte 
verbunden und dadurch in den Stand gesetzt worden, die 
von auswärts ankomm enden Verhüttungs- pp. Materialien bis 
an den Verbrauchsort heranrollen lassen zu können. Diese 
P'lügelbahn musste indes später infolge Grubenabbaues der 
Chasseegrube aufgehoben und durch ein anderes Verbindungs
gleis — aber mit Umladung — ersetzt werden.

Als ein ebenfalls sehr kostspieliger Bahnbau muss die 
Verbindungsbahn zwischen der Hütte und dem Richterschacht 
bezeichnet werden, welche nach Inbetriebsetzung des letztem 
zum Zwecke der Kohlenanfuhr geschaffen wurde. Infolge 
der Terrainschw ierigkeiten hatte sich hier die Aufführung 
eines etwa 350 m langen Viadukts als notwendig erwiesen.

Die A nfuhr der Kohlen, die A bfuhr der Hochofen
schlacken im Verein mit dem sonstigen innern Verkehr auf 
den verschiedenen Schm alspurgleisen m achten die An
schaffung von acht kleinen Lokomotiven erforderlich.

In der Folgezeit w urde die Hüttenanlage um zwei 
Gebläsemaschinen mit 17 Dampfkesseln und einem Kesselhause 
ergänzt; die alten Hochöfen w urden nach einander abgetragen 
und an deren Stelle zwei Öfen neuester System e mit Wind
erhitzungsapparaten erbaut.

Im Jahre 1890 w urde das W erk  um eine teilweise 
elektrische Beleuchtungsanlage bereichert und späterhin ein 
Rohrwalzwerk für Fabrikation von schw eisseisernen Gas- und 
Patentröhren nebst den dazu gehörigen Magazin- und  Lager
räum en angelegt, welches sich indessen der grossen Nach
frage nach diesem Material gegenüber bald als unzulänglich 
erwies und noch bedeutend vergrössert w erden musste.



N a c h  e i n e r  pliotogr. A u f n a h m e  v .  J . 1900.

D ie Laurahütte,
von der Hugo-Kolonie aus gesehen.
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1895 ist das neu erbaute, mit Betriebsvorrichtungen 
neuesten Systems ausgestattete Feinblechwalzwerk in Betrieb 
gesetzt worden. Dasselbe ist mit einer W alzenstrasse von drei 
Gerüsten und G asgeneratorbetrieb ausgerüstet und lediglich 
zur Fabrikation feiner Bleche bestimmt. Die ausgezeichnete 
Beschaffenheit der W alzvorrichtungen ermöglicht auch die 
sehr schwierige Herstellung der sogenannten Papierbleche, 
welche hier bis zur Feinheit des Seidenpapiers hergestellt 
w erden können.

D er stetig sich steigernde Verbrauch von Flusseisen 
zur W alzwerksfabrikation, besonders zu Brückenbaumateri
alien, Blechen und Rohrbandeisen, hat Veranlassung gegeben, 
hier eine eigene Martinstahlanlage zu projektieren. In der 
Zeit von 1896 bis 97 ist der erste Martinofen der auf drei 
Öfen konzessionierten Anlage vollendet und am 5. März 1897 
die erste Charge zum Abstich gebracht worden. D er zweite 
Martinofen w urde ein Jahr später neben dem ersten mit 
einer eigenen G eneratoranlage aufgebaut und am 6. Mai 1898 
in Betrieb gesetzt.

Die Verzinkereianlage ist im Jahre 1899 durch eine 
aus England bezogene, ausgezeichnet arbeitende Verzinkungs
maschine ergänzt worden, welche die Leistungsfähigkeit dieser 
Anlage in Blechverzinkung gegen früher verdreifacht hat.

Endlich ist noch die 1900 im Bau vollendete Konden
sa tionsanlage für die W alzwerke erw ähnensw ert, welche die 
Aufgabe hat, sämtliche Abdäm pfe abzusaugen und zu kon
densieren1. Die V orteile2 dieser Anlage bestehen in der 
Gewinnung vorzüglichen Kesselspeisewassers, in der Rück
gewinnung von Schmieröl, das mit dem Dampf entsteigt, 
sowie in der verm ehrten Leistungsfähigkeit der Maschinen 
bei gleichem Dampfverbrauch.

Die Produktion der Laurahütte stellte sich in den ein
zelnen Jahren wie folgt:

!) verdichten.
2) Für die Passanten der Hüttenstrasse hat diese Anlage den 

Vorteil, dass sie das lästige Nässen verhütet, das vordem infolge des 
dem Walzwerk entströmenden Dampfes bei rascher Abkühlung in der 
ganzen Breite der Strasse sich bemerkbar machte.



Jahr Roheisen
t

W alzwerks- 
Fertigfabrikate 

t
Jahr Roheisen

t

Walzwerks-
Fertigfabrikate

t

1839 450 _ 1870 25530 24670
1840 1603 44 1871 31001 25572
1841 1427 142 1872 35001 28575
1842 2715 953 1873 35160 29684
1843 2100 1814 1874 41825 29485
1844 3369 2692 1875 41235 25747
1845 3470 4695 1876 39570 24366
1846 4630 5124 1877 43053 26626
1847 4745 6320 1878 41390 27278
1848 4883 4090 1879 41005 27758
1849 4863 5229 1880 49218 29376
1850 5134 5603 1881 50220 32189
1851 6770 6243 1882 60250 34320
1852 7173 8004 1883 53805 35043
1853 6297 10829 1884 62211 34231
1854 5510 13360 1885 61950 32121
1855 6065 13831 1886 47630 33613
1856 6684 16008 1887 51475 39789
1857 6255 11354 1888 59360 38947
1858 6371 12753 1889 67155 43165
1859 6846 13401 1890 66625 40845
1860 7811 13776 1891 51100 35541
1861 8089 13482 1892 55540 34551
1862 10056 16087 1893 45595 33386
1863 10127 16309 1894 40700 32472
1864 11816 18436 1895 45602 33139
1865 15740 22577 1896 55908 38050
1866 14362 20021 1897 51516 38652
1867 13306 25240 1898 52274 40432
1868 15390 25064 1899 52324 42819
1869 16038 25749 1900 48998 44713

Prämiierungen. Für hervorragende Leistungen hat das
W erk folgende Auszeichnungen erhalten:

1) 1845: Gewerbe-Ausstellung, Berlin: Goldene Medaille;
2) 1867: Internationale P ar ise r  Ausstellung: Silberne Me

daille ;
3) 1881: Schlesische Gewerbe-Ausstellung, Breslau: Gol

dene Medaille.

Hüttendirektoren: Naglo 1838— 64, Richter 1864 — 70, 
Hütteninspektor W ehow ski i. V. 1870, le H anne 1870 — 71, 
Wehowski 1871 — 76, Jüttner 1876 — 84, Böhm 1884— 94, 
May seit 1894.

Beamte. Als die ersten  W erksbeam ten nennen die Akten:
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In terprenneur1 der E rdarbeiten K ondukteur Schmieder, 
M aurermeister Heintze, Zim m erm eister Spohn, Schmiede
m eister Fitzner, T ischlerm eister Zöllner, die Ziegelstreicher 
Kurpanek, Mossle und Niegel und G astw irt Koerski. Weiter
hin w erden aufgeführt: Maschinenmeister Nottebohm 1837—42; 
1839: Bauverwalter Koenig, M aschinenbauer Dahlhaus; 1841: 
H üttenm eister Talbot; 1843: Volkmer, Kassenrendant und 
Produktenverw alter Schwerdtfeger, M aschinenmeister Notte
bohm, Hüttenm eister James Talbot, M aterialienverwalter 
Escher, Faktor Volkmar, H üttenarzt Dr. Schurings, W erk
meister Generlich, M aterialienabnehm er W eiss; 1845: Pro
duktenverwalter Beindorf; 1853: Rendant Janicke; 1858: 
Maschinenmeister Reichel; 1864: Janicke, Brombosch, Ren
dant Fischer, Produktenverw alter A lbert, Hüttenmeister 
Talbot, Hüttenm eister Schmidt, Faktor Gerlach, Maschinen
meister Reichel, F aktor Fänger, M aterialienverwalter Schmidt, 
Buchhalter Kämmerer, Registrator Ritter, W erkm eister Ge
nerlich, Schmiedemeister Fitzner, Tischlerm eister Zöllner, 
M aterialienabnebmer Roesner; 1866: Schichtm eister Riedel, 
Hütteninspektor Strahl; seit, bezw. nach der Gründung der 
Aktiengesellschaft: Registrator Heinrich R itter bis 1893, Ma
terialienverwalter Heinrich Schm idt bis 1901, Materialien
abnehmer Rudolf Hertel bis 1878, R eviersekretär August 
Kasch bis 1895, Revisor Fritz W eber bis 1894, Faktor Fänger 
bis 1884, Produktenverw alter Hugo Schoen bis 1880, W erk
meister Karl Emmrich bis 1875, H üttenm eister (später Hütten
inspektor) Karl Böhm bis 1884, Ingenieur Paul, Obermeister 
(Hüttenmeister, 1884 H ütteninspektor) Nega bis 1894, Rendant 
Fischer, Kalkulator W ieja, Chem iker Uelsmann, Maschinen
meister (1873 Maschineninspektor) Volkmann bis 1881, In
genieur (1874 M aschinenmeister, 1885 Maschineninspektor) 
Robert Ludwig bis 1901, Ingenieur Ewald Bauch 1871—72, 
Bauführer Eppen, Oberm eister (Hüttenmeister) Richard Her
mes, Rechnungsführer O skar Schabon bis 1899, Ingenieur 
Fuhrm ann, Ingenieur A. Fischer, Buchhalter M eyer bis 1895, 
Buchhalter Karl Jusczyk 1873, Bauführer T w rdy  1884— 92, 
Buchhalter J. W eissm ann 1873—-79, Oberm eister Bansen 

b  Unternehmer.
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1877— 80, Hüttenm eister K örber 1877 — 84, Oberm eister 
Rockau 1877 — 82, Rechnungsführer Edmund Schirm er 1877 
bis 96, W erkm eister Heinrich Steiner 1877 — 95, W erkm eister 
Robert Ligon 1877 — 95, Ingenieur A. Blezinger 1881— 85, 
Obermeister Grabianski 1881— 83, Kalkulator Paul W irth  
1882—1901, W erkm eister Louis Lange 1881—88, Buchhalter 
Ignaz Schikora 1882- 86, Ingenieur Gustav Reuter 1880—94, 
Kalkulator Paul Schneider 1889—92, Hüttenm eister C. Palm 
1885—93, Oberm eister (1888 Hüttenm eister) W ilhelm  Lange 
1885 — 93, W erkm eister Doniger, Chemiker Schulhöfer 1890 
bis 92, Ingenieur Joseph Pacher 1894— 95, Ingenieur Max 
Kreisler 1896 — 98, Ingenieur Ernst Schw antzer 1896— 1900, 
Obermeister W ilhelm Lessing 1897—98, Buchhalter Eugen 
Bernert 1884—1902; gegenwärtig: H o c h o f e n w e r k :  H ütten
inspektor Karl W ehow ski seit 1890 (bis 1897 Hüttenmeister), 
Hüttenmeister Louis Dieckmann seit 1894 (bis 1900 Ober
meister), Rechnungsführer A rthur M arder seit 1886 (bis 1900 
Assistent); P u d d e l - u n d  W a l z w e r k :  O ber-H ütteninspektor 
Robert Mildner seit 1858 (bis 1863 Assistent, bis 1869 W alz
meister, bis 1871 Oberwalzm eister, bis 1873 Obermeister, bis 
1885 Hüttenmeister, bis 1902 Hütteninspektor), Hüttenm eister 
Louis Eibisch seit 1882 (bis 1889 Obermeister), Hüttenm eister 
Waldemar M arder seit 1883 (bis 1891 Assistent, bis 1900 
Obermeister), Oberm eister Max Sabass seit 1898, O ber
meister Georg Zweigel seit 1900, Rechnungsführer Bruno 
Grütz seit 1869 (bis 1879 Assistent), Rechnungsführer H er
mann Geldner seit 1881 (bis 1883 Assistent); F e i n b l e c h 
wa l z w e r k :  Hüttenm eister Paul Mildner seit 1884 (bis 1891 
Assistent, bis 1896 Obermeister); S t a h l w e r k :  Hüttenm eister 
Franz Pache seit 1883 (bis 1891 Assistent, bis 1897 O ber
meister; R o h r w a l z w e r k :  H ütteninspektor Otto Schikora 
seit 1893 (bis 1902 Hüttenm eister), Oberm eister Joseph 
Chmelius seit 1894, Rechnungsführer Bruno G reiner seit 1883 
(bis 1894 Assistent), Rechnungsführer Gustav Zenker seit 1896 
(bis 1900 Assistent); M a s c h i n e n b e t r i e b :  Maschineninspek
tor Ernst Jeuthe seit 1881 (bis 1902 Maschinenmeister), Ma- 
schinen-Betriebsingenieur und Elektrotechniker Thilo Kaestner 
seit 1900 (bis 1901 Elektro-Ingenieur), Ingenieur Adolf Jakob-
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sen seit 1899, M aschinenwerkm eister Ewald Neumann seit 
1890, Bauführer Theodor Guth seit 1892, W erkm eister Gustav 
Eckert seit 1886, W erkm eister Gottlieb Krause seit 1897, 
Rechnungsführer Friedrich Kosack seit 1891, Rechnungsführer 
Robert Stachura seit 1897 (bis 1900 Assistent); V e r z i n k e r e i :  
H ütteninpektor Johannes Berndt seit 1874 (bis 1902 Ingenieur), 
Techniker Friedrich Hudasch seit 1896 (bis 1899 Zeichner), 
Ingenieur Alfred Schnura seit 1897; S c h l a c k e n z i e g e l e i :  
Ingenieur Stanislaus Piossek seit 1897; P r  o d u k t e n v e r w a l -  
t u n g :  Verwalter Theodor Biedermann seit 1863 (bis 1880 
Assistent), Korrespondent Oswald Voelkel seit 1883; Ma t e -  
r  i a 1 i e n v e r  w  a 11 u n g : Verwalter Max H übler seit 1899 (bis 1901 
Assistent), Buchhalter Emil Strencioch seit 1885 (bis 1896 
Assistent); V e r w a l t u n g s b e a m t e :  K asseninspektor Fritz 
Dittmann seit 1870 (bis 1895 Buchhalter, bezw. Rendant), 
Buchhalter Gube seit 1866 (ursprünglich Hüttenassistent, 
dann Obermeister), Buchhalter Gustav Jänecke seit 1894 
(bis 1898 Assistent), Registrator Karl N iebura seit 1883 (bis 
1894 Assistent), Kalkulator Max W ellm ann seit 1896 (bis 
1901 Sekretär), Inventarienführer Fritz S tephan seit 1878 
(bis 1880 Assistent, bis 1891 Kalkulator), Krankenkassen- 
sekretär Emmerich Newrzella seit 1882 (bis 1884 Assistent, 
bis 1896 Rechnungsführer).

Arbeiterwohl. Gleichwie die Verwaltung der Laurahütte 
allezeit auf die V ergrösserung und Vervollkommnung des 
W erkes sich bedacht gezeigt, hat ihr auch von jeher die 
Förderung des W ohles der A rbeiter am H erzen gelegen.

Die Wohnungsfrage w ar naturgem äss von jeher die 
brennendste, welcher daher auch stets die wärm ste Fürsorge 
zugewendet wurde. Am 5. Septem ber 1838 w urden durch 
den Bauverwalter Koenig die ersten drei hölzernen Familien- 
häuser  abgenommen. In demselben Jahre w urde noch eine 
Anzahl gem auerter Fam ilienhäuser fertiggestellt, und am 29. 
Dezember 1838 erw arb Graf Henckel von H. von Rheinbaben- 
Michalkowitz den W eissbuchenw ald, an dessen Stelle bald 
die Kolonie G rab ie1 trat.

b Siehe S. 181.
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Bald nach der Übernahm e des W erkes seitens der 
Aktiengesellschaft entstanden nach und nach 34 grosse 
Familienhäuser mit 340 W ohnungen. Auch durch Ankauf 
von W ohnhäusern w urde der Besitz um m ehrere Gebäude 
vermehrt, und es w urden die seitens der W ohnungsinhaber 
gezahlten Mietspreise so niedrig bemessen, dass sämtliche 
Häuser sich nur mit 2—3 %  verzinsen. Dabei w ar den 
meisten A rbeitern neben der W ohnung noch je ein Stück 
Garten- und Ackerland zur A nbauung von Gemüse und Kar
toffeln teils unentgeltlich, teils gegen eine kaum nennensw erte 
Pacht überwiesen worden.

Anfang der 70 er Jahre des vorigen Jahrhunderts wurden 
ferner einer Reihe von A rbeitern zur Erbauung von W ohn
gebäuden schenkweise Bauplätze zugeteilt, bare Geldvorschüsse 
in Höhe von 600—4500 M gew ährt und, soweit als thunlich, 
auch die nötigen Baumaterialien zum Selbstkostenpreise ab
gegeben. Die Rückzahlung der entliehenen Gelder erfolgte 
in monatlichen Raten von 18—24 M im Lohnabzugswege 
und war in den meisten Fällen auf 15 Jahre verteilt. Auf 
diese W eise gelangten 38 A rbeiter in den Besitz von Häusern 
mit je 7—10 W ohnungen.

In ähnlicher W eise sind im Jahre 1898 24 Bauplätze 
an Angestellte und A rbeiter der Hütte zum Aufbau von 
Arbeiterhäusern überw iesen worden, um der sich immer 
wieder einstellenden W ohnungsnot von neuem  erfolgreich 
zu steuern und die unverhältnismässig hohen Mietspreise 
nach Möglichkeit herabzudrücken.

Als im Jahre 1871, unm ittelbar nach dem letzten Besitz
wechsel, eine grosse T euerung hinsichtlich aller Lebens
bedürfnisse eingetreten war, gew ährte die Aktiengesellschaft 
den Arbeitern freiwillig eine Teuerungszulage, die sich für den 
Verheirateten auf etwa 7,50 M, für den U nverheirateten auf 
ungefähr 3 M pro Monat belief. Ausserdem  w urde nach 
Ablauf des ersten Geschäftsjahres eine allgemeine Lohnerhöhung 
von 10% der bisherigen Lohnsätze bewilligt.

Zur Beheizung ihrer W ohnräum e wird den A rbeitern 
der Laurahütte das erforderliche Quantum an Steinkohle1 un-

O gleichwie den Bergleuten.
20
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entgeltlich abgegeben, und zwar erhält die 1. Klasse jährlich 
je  7400 kg, die 2. Klasse je  6000 kg dieses Heizmaterials.

D er Unterstützung der A rbeiter und deren A ngehörigen1 
in Krankheits-, Unglücks- und sonstigen Notfällen dient in 
erster Reihe der Emil Oppenfeld-Fonds.2 Derselbe ist auch 
durch Zuw endungen seitens der Aktiengesellschaft bedacht 
worden, so dass er gegenwärtig die Höhe von 20000 M 
erreicht hat und in diesem Jahr 803 M an Zinsen zur Ver
teilung kommen konnten.

Denselben Zw eck wie der Emil Oppenfeld-Fonds ver
folgen auch der Extra -U nters tü tzungs-F onds3 und der Extra- 
U nfa llvers icherungs-Fonds4 (beide von der Aktiengesellschaft 
gegründet), aus deren Zinserträgen jährlich etwa 900 M an 
Hilfsbedürftige gezahlt werden.

Im Interesse der Gesundheitspflege der Beamten und 
A rbeiter hat die Aktiengesellschaft das übernom m ene, unzu
längliche Badehaus erw eitert und zeitgemäss eingerichtet, so 
dass dasselbe gegenwärtig neben einem An- und Auskleide-

!) Siehe auch unter V erein sw esen .
2) Über die Gründung und den Zweck desselben möge nach

stehender A uszug Aufschluss geben:
„Als Gründer des später in Gemeinschaft mit dem Königlichen 

Kammerherrn Hugo Henckel von Donnersmarck auf Siemianowitz von 
uns betriebenen Laura-Eisenhüttenwerkes haben wir es stets als unsere 
Pflicht erachtet, nach Kräften die Lage der Arbeiter dieses Werkes zu 
verbessern und ihnen sowie ihren Angehörigen in Fällen der Notli 
Unterstützung zu gewähren.

Wir hatten inzwischen den früher, am 10. September 1843 auf 
Laurahütte erfolgten Tod unseres innigst geliebten Sohnes und Neffen, 
des Königlichen Lieutenants Emil Oppenfeld, zu beklagen. Ein beson
deres, damit in Verbindung stehendes Ereigniss bestimmt uns, dem An
denken des Dahingeschiedenen ein Zeichen segensreicher und dauernder 
Erinnerung zu gründen. Am 23. December 1844 fassten wir den Ent
schluss, zu diesem Behufe und zum Besten nothleidender Arbeiter der 
Laura-Hütte und ihrer Angehörigen gewisse Geldbeträge einem Fonds 
zu überweisen, um dadurch die augenblicklichen Leiden und Unglücks
fälle jener Arbeiter und ihrer Familien zu lindern. Auf diese Weise 
stifteten wir den

„Em il O ppenfeld-Fonds“,
mit dessen Verwaltung wir den W erksvorsteher der Laura-Hütte Direktor 
Naglo (seit Naglos Tode leitet die Verwaltung ein Komitee, bestehend 
aus dem jeweiligen Direktor und dem evangelischen und dem katholi
schen Pfarrgeistlichen) betrauten. Derselbe hat es sich angelegen sein 
lassen, mit den därgebotenen Mitteln viel Noth zu stillen oder doch zu 
lindern, und seiner in unserem Sinne gehandhabten Mitwirkung ver
danken wir es, dass die Stiftung zu einer segensreichen Quelle von
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zimmer ein grosses, geschütztes, mit den erforderlichen 
Douchen ausgerüstetes Voll- und Schwim mbad für A rbeiterund  
drei W annenbäder für Beamte enthält. Zur Beaufsichtigung 
und W artung der Badeanstalt ist ein erfahrener Badewärter 
angestellt, der zugleich auch über die Dampfbadeanstalt der 
Krankenkasse zu wachen hat. Neuerdings ist bei dem Fein
blechwalzwerk ein Brausebad eingerichtet worden, weil die 
älteste Badeeinrichtung für die A rbeiter dieses Betriebes zu 
sehr entlegen ist. Ähnliche Brausebäder sollen in Zukunft 
auch bei anderen Betrieben zur Einführung kommen.

In der Hütten-Kantine w erden an A rbeiter und Beamten 
billige gute Speisen und gesunde G etränke verabfolgt. Diese 
Einrichtung, die vor allem darauf hinzielt, dem Genuss des 
früher beliebten, oft an sich schon m inderw ertigen, dazu 
noch nicht selten unter A usserachtlassung der nötigen Sauber
keit abgefüllten und daher vielfach ekelhaften und gesund
heitsschädlichen Flaschenbieres in w irksam er W eise zu 
steuern, hat sich von vornherein als durchaus zweckmässig 
erwiesen.

Wohlthätigkeit und zu einem würdigen Denkmal für unseren unver
gesslichen Sohn und Neffen geworden ist.

Wir haben dem Emil Oppenfeld-Fonds meist zufällige Einnahmen 
zufliessen lassen und wegen dessen Verwaltung bisher nur mündliche 
Anordnungen getroffen. Im Laufe der Zeit ist derselbe, obschon seit 
seiner Gründung 2052 rthlr. 9 sgr. 6 J  an Unterstützungen verabreicht 
sind, nicht unbeträchtlich angewachsen und besass am Schlüsse des 
Jahres 1858 einen Bestand von 2625 rthlr. in 4V2 prozentiger Preussi- 
scher Staats-Anleihe und 20 rthlr. 14 sgr. 6 ^  baar. Am J. Juli 1858 
hat unser Societäts-Verhältniss zu dem Grafen Henckel in Ansehung 
der Laurahütte aufgehört. Wir wünschen indes der letzteren den 
Emil Oppenfeld-Fonds auch für die Zukunft zu erhalten, und um diese 
milde Stiftung unsern Absichten und ihrem Zweck gemäss auch künftig 
verwaltet zu sehen, bestimmen wir hiermit Folgendes:

1. Der bisherige Bestand bis zu der runden Summe von 5000 Thlr. 
in Preuss. 4 1/2% Staats - Anleihe vermehrt wird der Stiftung 
schenkensweise zu deren Eigentum als beständiges und unan
tastbares Stamm-Kapital überwiesen.

2. Die Zinsen der Stiftung sollen zur Unterstützung hilfsbedürftiger
Arbeiter bei dem Laurahütten-Werk bis zu den Meistern (diese
ausgenommen) Portier und Amtsboten dagegen einbegriffen, so
wie der Angehöi’igen derselben hauptsächlich zur Linderung augen
blicklicher Noth und Gewährung dringender Hilfe, je nach Bedürf- 
öiss und Zugänglichkeit der Mittel verwendet werden.

5. Die Verwalter der Stiftung haben jährlich am 23. December, dem 
Geburtstage Emils, einen Nachweis über den Vermögensstand 
der Stiftung aufzunehmen und den Gebrüdern Oppenfeld und

20*
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Seit dem Vorjahre ist dem A rbeiter durch den Aufbau 
einer Lohn- und Speisehalle Gelegenheit geboten, vor dem 
Essen die H ände vom Arbeitsschm utz zu reinigen und die 
Hauptmahlzeit in bequem er W eise einzunehmen.

A n heissen Som m ertagen wird kalter  Kaffee als er
frischendes G etränk gereicht.

Auch für die geistige und sittliche Bildung der Arbeiter 
wird nach Kräften Sorge getragen. So gelangen wöchentlich 
190 Exem plare des Oberschlesischen Berg- und Hüttenmannes 
zur Verteilung. Gleichem Zwecke dienen auch die Fortbil
dungsschulen, das Sonntagsheim  und die Volksbibliothek, 
die von der Hüttenverwaltung mitsamt mit Geldmitteln unter
stützt werden.

In Bezug auf gesellige Zusammenkünfte der A rbeiter ist 
vornehmlich die Feier des Sedanfestes zu erw ähnen, womit 
alljährlich ein F re ib ie rfe s t5 verbunden wird.

* Ans den Kindertagen der Laurahütte.
Der Zufall spielte mir vor kurzem in fremdem Lande 

die Gartenlaube aus dem Jahre 1857 in die Hände. Ohne 
augenblickliches Lesebedürfnis blätterte ich in dem vergilbten

nach deren Ableben der Aufsichtsbehörde (Königl. Regierung zu 
Oppeln) einzureichen.

9. Zu der von der Königlichen Regierung unterm 25. März 185S 
bestätigten Unterstützungskasse für die nicht der Aufsicht der 
Bergbehörde unterworfenen Etablissements auf der Herrschaft 
Beuthen-Siemianowitz steht der Emil Oppenfeld-Fonds in gar keiner 
Beziehung.

Berlin, den 11. Mai 1859.
Georg Moritz Oppenfeld.
Carl Daniel Oppenfeld.“

Die Genehmigung Sr. Majestät des Königs Wilhelm I. ist datiert: 
Berlin, den 13. November 1861 und unterzeichnet 

gez. Wilhelm.
ggez. von der Heydt. Graf von Schwerin.

3) Bei der Gründung betrug das Kapital 141000 M. Inzwischen 
ist es auf 150000 M angewachsen.

4) Im Jahre 1874 durch eine Zuwendung aus dem Reingewinn 
gegründet, erreichte er im Lauf der Jahre die Höhe von 125000 M. 
Mit dem Inkrafttreten des Unfallversicherungsgesetzes begann seine 
Auflösung, die in kurzer Zeit beendet sein wird.

5) Derartige Feste werden auch von den übrigen industriellen 
Etablissements veranstaltet.
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und abgerissenen Bande herum , mit flüchtigem Auge die 
Illustrationen betrachtend. Plötzlich w urde meine Aufmerk
samkeit durch ein B ild1 gefesselt, wie es meine oberschle
sische Heim at auf Schritt und T ritt darbietet: züngelnde 
Flammen, rauchende Sch lo te! Ich fühlte die Liebe zur 
oberschlesischen Heimat, die trotz der jahrelangen Abwesen
heit von dem Schauplatz m einer Kindheit mir ungeschwächt 
im Busen glüht, zu lebhaftem Feuer angefacht und im Geiste 
mich zurückversetzt ins deutsche Vaterland, an jenen Ort, 
wo meine W iege stand. Ich hörte das Keuchen und 
Stampfen der M aschinen; sausend fiel der kolossale Dampf
hammer auf den weissglühenden Eisenklumpen, durch sein 
Aufschlagen die Erde in weitem Um kreise erbeben machend; 
sprühende Feuergarben, gleich feurigen Fontainen, erhellten 
das Dunkel der N a c h t .-------------

Mechanisch glitt mein Auge w eiter an dem vor mir 
entrollten Bilde herab, da — was seh ich?! — das ist ja 
die Laurahütte! Beim Zeus, wenn es da nicht schwarz auf 
weiss ausgesprochen wäre, in dem Kleide hätte ich sie ge
wiss nicht wiedererkannt. W elcher Unterschied zwischen 
einst und jetzt! Den knorrigen, dichten W ald, der auf dem 
Bilde noch bis dicht an die H üttengebäude heran tritt, hat 
der w erdende Riese mit eherner Faust aus seinem Boden 
gerissen, um für seine gigantischen Kräfte freien Spielraum 
zu schaffen, und grossmütig liess er ein winzig Fleckchen, 
wo wir nach des Tages M ühen uns im Schatten dichter 
Laubdächer ein wenig laben können an dem würzigen 
Dufte der Tannen, umjubelt von einer m untern gefiederten 
Sängerschar: der Bienhof ist den L aurahüttern eine liebe 
Erholungsstätte geworden — möge er ihnen noch lange er
halten bleiben! —

Die damalige Hütte bestand aus etwa acht niedrigen, 
augenscheinlich schindelgedeckten G ebäuden ; im Plinter- 
grunde ragen einige hohe, schon den neueren Baustil ver
ratende Bauwerke hervor, wahrscheinlich das Verwaltungs
gebäude und die W ohnhäuser der Beamten. Links, dicht

!) Die hier gebotene Abbildung weicht, bezüglich der Personen 
und Fuhrwerke von der Illustration der Gartenlaube ab.
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neben den Hüttengebäuden, steht ein kleines, einstöckiges 
Häuschen mit fünf Fenstern Front, über dessen Thür, auf 
dem Bilde nur undeutlich erkennbar, etwas wie ein Firm en
schild zu sehen ist; meine Phantasie lässt mich darauf das 
anheimelnde W ort „H üttengasthaus'1 lesen, wohl nicht mit 
Unrecht, denn vor der T hür steht eine noble Equipage, 
deren Insasse sich wohl von den Strapazen auf dem holprigen 
Wege erholen, Staub und Rauch mit dem braunen Nass 
wegspülen will. Davor, auf der anderen Seite der Strasse, 
breitet sich ein W asser aus, gewiss das Anfangsstadium 
unseres kleinen Hüttenteiches ; nach rechts zu zähle ich dann 
noch gegen ein Dutzend niedriger Häuschen, und im Vorder
grund geleitet ein H irt eine H erde Kühe, ein Bauernknecht 
mit aufgekrempelten H osen und eine kurzröckige Bauern
dirne trotten neben einem von zwei Pferden gezogenen Last
wagen einher, und den Feldweg entlang spazieren zwei 
Damen neben einander, aber durch die damaligen mächtigen 
Reifröcke (Krinolinen) in angemessener Entfernung von ein
ander gehalten.

Das ist das Bild der damaligen Laurahütte. W elch ein 
Wechsel zwischen einst und jetzt! W ahrlich, nichts vermag 
den Lauf der Zeiten und besonders das W erden und W ach
sen eines Ortes besser vor A ugen zu führen, als solch ein 
altes Bild.

Der G artenlauben-Illustration ist w eiter noch ein er
läuternder Text beigegeben, der hier, soweit er auf Laura
hütte Bezug hat, im Original wiedergegeben sei. Lässt der 
Verfasser des Artikels auch ab und zu seiner Phantasie die 
Zügel schiessen, so ist doch der ganze Aufsatz interessant 
des Urteils wegen, welches von ihm über unser Oberschlesien 
und uns Oberschlesier gefällt wird, entgegen der vernichten
den Kritik, die b lasierte1 Hohlköpfe der damaligen Zeit und 
auch noch später öfters sich erlaubt haben. Die heutige 
Zeit hat sich bequemen müssen, dem Menschenschlag, welcher 
unsere liebe Heimat bewohnt, die verdiente A nerkennung 
zu zollen, und diejenigen unserer Landsleute, die in der 
Ferne ihre angeborene ausdauernde Arbeitskraft haben be-

b abgestumpfte, übersättigte.
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weisen können, haben diesen W andel der Gesinnung mit 
hervorbringen helfen: der Oberschlesier ist heut überall im 
weiten deutschen Vaterlande eine geschätzte und gesuchte 
K raft.1

H ier der Artikel der G artenlaube:
„In Königshütte bestiegen w ir einen W agen, der uns 

nach der nahen Laurahütte bringen sollte. D er ganze 
W eg führte uns fortw ährend an Gruben, Dampfmaschinen 
und ähnlichen Etablissements vorüber. W ir befanden uns in 
dem eigentlichen Bergwerksdistrikte, wo eine kaum geahnte 
Thätigkeit, ein reges Leben herrscht. Die Chaussee w ar mit 
hunderten W agen bedeckt, welche Erze, Kohlen und ähnliche 
Produkte fuhren. D er oberschlesische Bauer zieht es vor, 
durch diese Frachten statt durch den mühevollen Ackerbau 
auf leichtere W eise sein Brot zu verdienen. Im Leinwand
kittel geht er neben dem Gespann, das aus zwei kleinen 
Pferden besteht, welche nicht selten kaum die Grösse eines 
ausgewachsenen Kalbes erreichen, so dass man nicht begreift, 
wie sie die schweren Lasten fortschaffen können. Niemals 
glaube ich ähnliche elende T iere gesehen zu haben. Dabei 
geht die Feldwirtschaft natürlich zu Grunde, da der Bauer 
als sogenannter „V ekturant“ sich den ganzen Tag auf der 
H eerstrasse herum treibt und den schnell verdienten Lohn in 
den zahllosen Schenken durchbringt. Ausserdem  bleibt 
Düngungsmaterial verloren und ungenutzt auf dem Wege 
liegen. In schlechten Jahren muss dann natürlich der Hunger 
und die Not sich einstellen, da der E rtrag der so gänzlich 
vernachlässigten Felder nicht ausreichen kann. Durch Ein
führung von Pferdebahnen glaubt man diesem Ubelstande 
abzuhelfen, der jedoch tief in der Natur der Verhältnisse 
liegt und zum grössten Teil in der T rägheit und dem 
Nomadensinn der polnischen Bevölkerung begründet ist.

A n einzelnen Stellen liegt die Kohle vollkommen zu 
Tage, nur durch eine leichte Erdschicht bedeckt, so dass ein 
derartiges Bergwerk einen offenen Einblick gestattet. Es 
gew ährt dann ein lohnendes Schauspiel, diese H underte von

b Nach Stephan Pramor (Moskau) im Oberschlesischen Volks
freund 1896, Nr. 9.
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Arbeitern bei ihrer Beschäftigung zu sehen, wie sie gleich 
einem Ameisenhaufen hier in der Erde wühlen. — Zuweilen 
gerät auch durch irgend einen Zufall ein mächtiges Kohlen
flöz in Brand und kann trotz aller Anstrengungen, mächtiger 
Schutzmauern und Hinzuleitung von G ew ässern nicht mehr 
gelöscht werden. Jahrelang wütet die Flamme in der Erde 
bis sie alles verzehrt hat oder aus Mangel an Luftzutritt 
erstirbt. Eine solche Brandstätte ist in dieser Gegend die 
mächtige Fanny-Grube. In einer Ausdehnung von vielen 
hundert Morgen ist der Boden ausgedorrt und an einzelnen 
Stellen verglast. Man glaubt, auf einem Vulkane zu s teh en : 
aus dem geborstenen Erdreich und den zerbrochenen Spalten 
bricht fortwährend ein schwefliger Dampf hervor, zuweilen 
mit roten, zuckenden Feuerflam men verbunden. Ringsumher 
scheint die V egetation1 erstorben, und die Gegend bietet 
besonders im Hochsom mer einen traurigen Anblick dar. 
Kein Vogel singt in der verpesteten Luft, kein T ier nähert 
sich dem heissen Brodem, der unaufhörlich emporwirbelt, und 
nur selten nähert sich ein Mensch dem gefährlichen, glühen
den Aufenthalt der entfesselten G eister der Unterwelt. Das 
Schweigen des Todes herrscht an solchen Orten. Noch weit 
wunderbarer soll dieses Schauspiel im W inter sein, wo die 
ganze Gegend mit Schnee bedeckt ist, w ährend auf diesen 
Stellen die W ärm e den Schnee fortschmilzt und hier in der 
weissen, erstarrten Ebene ein grosser, schwarzer Fleck die 
unterirdische Glut verkündet. Dann spriesst wohl auch mitten 
im Februar eine schnell w ieder dahinwelkende Vegetation 
hervor, und der erstaunte W anderer erblickt mitten im 
W intergrünenden Rasen und blühende Massliebchen, während 
der eisige Nordwind alles Leben tötet.

Die Laurahütte ist von dem Grafen Henckel von Don- 
nersmarck und den G ebrüdern Oppenfeld begründet; sie 
liegt neben dem Dorfe Siemianowitz, welches dem ersteren 
zugehört. Auch hier finden w ir statt des Dorfes eine Reihe 
eleganter W ohnungen für das zahlreiche Beamtenpersonal, 
schöne Häuser im neuesten Baugeschmack, von G ärten um-

L) Pflanzenwelt.
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geben und mit allem möglichen K om fort1 und selbst Luxus2 
versehen. Die H üttenw erke bieten einen im posanten3 An
blick dar in ihrer A usdehnung und durch ihren soliden1 
Bau. W ie Pyram iden steigen die gewaltigen Dampfschorn
steine empor, und gleich Türm en ragen die verschiedenen 
Ofen, fortwährend in dunkle Rauchwolken gehüllt, in die 
Luft. In der Mitte des räumlich ungeheuren Hofes steht ein 
glänzender Cylinder von kolossaler Grösse, welcher die nötige 
erw ärm te Luft dem Gebläse zuführt. Dampfmaschinen von 
der verschiedensten Pferdekraft bewegen unaufhörlich bei 
Tag und Nacht ihre Riesenarm e und treiben die A rbeit von 
vielen tausend M enschenhänden. Laurahütte ist das ober
schlesische Seraing und nicht m inder bew underungsw ert wie 
dieser belgische Fabrikort, die Schöpfung des genialen5 
Cockerill. In neuerer Zeit liefert es ausser den verschiedensten 
Sorten von Schmiedeeisen und Blechen aller A rt besonders 
auch Schienen für die Eisenbahnen, welche den englischen 
den Rang streitig machen. U nter den wuchtigen, centner- 
schweren Häm m ern und W alzen nimmt das Eisen jede 
beliebige Form  und Gestalt an und w ird vor unseren Augen 
aus einer formlosen Masse zum starken, zolldicken Stabe 
oder zum dünnen Blatte, so fein wie Postpapier, umgewan
delt. W ird  in Gleiwitz und Königshütte vorzugsweise ge
schmolzen und gegossen, so w ird hier geläutert, geschmiedet 
und gewalzt. D er H am m er dröhnt, die W elle ächzt und 
drückt das sich sträubende Metall wie weiches W achs zu
sammen, formt und presst es so lange, bis es, .zum Haus
gebrauch befähigt, als Schmiede- und Schlossereisen nach 
allen G egenden verschickt w erden kann. Zwischen zwei 
Cylindern, deren Kraft hinreichen würde, einen Elephanten 
zu zermalmen und die festesten Knochen augenblicklich in 
Staub zu verwandeln, bringt der athletische6 A rbeiter ein 
Stück glühendes Eisen; man glaubt es unter dem gewaltigen 
Drucke stöhnen zu hören. Nach kurzer Zeit zieht er es 
glatt gedrückt hervor, und von neuem trägt er es zu dem

1) Bequemlichkeiten. 2) Prunksucht, übertriebener Aufwand.
3) Achtung, Bewunderung erregenden. 4) dauerhafter. 5) geistvollen,
schöpferischen. 6) aussergewohnlich kräftige.
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Ofen, wo es w ieder bis zur Glühhitze erw ärm t wird. Jetzt 
steckt es der A rbeiter zwischen zwei andere W alzen, welche 
es ergreifen, packen, dehnen und strecken, bis es um m ehrere 
Fuss verlängert erscheint. A ber noch immer w ird dem armen 
Eisen keine Ruhe gegönnt, von W alze zu W alze, von Cylin
der zu Cylinder muss es wandern, um endlich als vollkommene 
Eisenbahnschiene hervorzugehen, jetzt erst geeignet, die 
schweren Lasten der dahinsausenden Lokomotive, der un
endlichen Güterzüge zu tragen, ohne zu brechen. D er Reisende, 
welcher im raschen Fluge darüber fährt, lässt sich gewiss 
nicht träumen, wie viele Schweisstropfen seine schnelle 
Beförderung und Sicherheit dem arm en oberschlesischen 
Hüttenmann gekostet hat.

Die meisten dieser A rbeiter sind geborene Oberschlesier, 
und mein Freund versicherte mir, dass dieser so verschriene 
Volksstamm eine m erkwürdige Geschicklichkeit und A n
stelligkeit besitzt. Nehmt einen oberschlesischen Bauer und 
zeigt ihm eine Dampfmaschine und die A rt und W eise ihrer 
Behandlung; er wird euch sogleich begreifen, den Mechanis
mus1 fassen und schon in vierundzwanzig Stunden einen 
brauchbaren M aschinenwärter abgeben. Ein eben so grosses 
Talent2 zeigt er für alle anderen technischen Arbeiten. Das 
deutet doch keineswegs auf beschränkte geistige Fähigkeit 
hin; höchstens fehlt es ihm nur an Gelegenheit, dieselben 
auszubilden und zu entwickeln. Auch viele Engländer, die 
jedoch nicht höhere Stellungen bekleiden, haben sich in 
Laurahütte angesiedelt und scheinen sich ganz eingelebt zu 
haben. Ich w ar nicht wenig überrascht, von einem Auf
seher, den ich deutsch anredete, eine englische A ntw ort zu 
erhalten, was mir noch mehrmals in Oberschlesien begegnete.

Der Ertrag der Laurahütte ist, wie man sich denken 
kann, sehr bedeutend, und man wird sich ungefähr einen 
Begriff von dem grossartigen Umsatz machen können, wenn 
man erfährt, dass der reine Gewinn für jeden der beiden Teil
nehmerjährlich auf achtzig- bis hunderttausend T haler und auch 
mehr veranschlagt wird, ungeachtet der bedeutenden Aus-

1) den Bau, die innere Einrichtung, die künstliche Zusammen
setzung. 2) Geschick, Fähigkeit. .
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gaben für Rohprodukte und Besoldungen der Beamten. 
Letztere sind meist glänzend gestellt, und das Einkommen 
des Direktors der sämtlichen H üttenw erke soll den Gehalt 
von manchem preussischen Staatsm inister bei weitem über
steigen. In Laurahütte lebte, wie bekannt, auch Ronge1 
einige Zeit als H auslehrer und Erzieher. Von hier aus er- 
liess er jenen bekannten Brief an den Bischof von Trier 
wegen der Ausstellung des heiligen R ockes, so dass es 
diesem im äussersten W inkel der M onarchie gelegenen Orte 
neben seiner materiellen2 und industriellen3 Bedeutung auch 
an einem gewissen historischen4 Interesse nicht gebricht.

An dem W irtshaustische lernte ich m ehrere unver
heiratete Beamte kennen, m eist gebildete Männer, welche 
grösstenteils zu ihrer Ausbildung Belgien, Frankreich und 
England bereist hatten. Ich erhielt von ihnen manchen ge
wünschten Aufschluss über die eigentümlichen Verhältnisse 
der Bewohner Oberschlesiens, welche mir einen längeren 
Aufenthalt wünschenswert erscheinen Hessen, um das Volk 
nach allen Seiten genauer kennen zu lernen. W as ich darüber 
hörte, bestärkte mich nur in dem A usspruch: es ist ein 
wunderbares Land, dieses O berschlesien!

Georgsliütte.
Im Besitz der Gründer. Die Georgs-Zinkhütte wurde im 

Jahre 18426 von dem Gutsbesitzer Schneider aus Ornonto- 
witz und dem Kaufmann Schreiber aus Breslau südlich von 
Laurahütte im Siemianowitzer W alde erbaut. Dieselbe ent
hielt damals zehn einfache Destillieröfen.

Graf Henckelsches Besitztum. Im Jahre 1846 ging die 
Hütte in den Besitz des Grafen Hugo Henckel von Donners-

b Vergl. S. 224 ff.
2) das körperliche Leben, den äussern Wohlstand betreflenden.
3) gewerblichen. 4) geschichtlichen.
5) Triest, S. 362. — Das Kreisblatt v. J. 1844 enthält eine Be

kanntmachung, wonach am 13. 6. 44 der Verkauf der Gebäulichkeiten
der alten Georgs-Zinkhütte (ein massives Wohnhaus, die alte Zinkhütte
und zwei Thonschuppen) erfolgen sollte. Dies lässt den Schluss zu, 
dass 1842 wohl ein Neubau aufgeführt worden sein mochte, die Grün? 
dung der Zinkhütte aber viel früher erfolgt sein muss.
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marek auf Siemianowitz über. Die Anlage wurde 1854 um 
30 und 1860 wiederum  um 16 einfache Zink-Destillieröfen 
erweitert, so dass sie schliesslich 56 solcher Öfen enthielt, 
welche in zwei, ein Viereck bildenden Gebäuden unter
gebracht waren.

Die Georgshütte produzierte jährlich im Durchschnitt 
44 200 Centner Z ink, wozu 276 360 Centner Galmei und 
ungefähr 470000 Centner Kohlen verw endet w urden. Der 
Galmei wurde von den verschiedenen, dem gräflichen Hause 
gehörigen Galmeigruben angefahren, die Kohlen wurden der 
jetzigen Laurahüttegrube entnommen.

Im Jahre 1863 beschäftig te  das Etablissement 290 A r
beiter, denen 113 Frauen und 236 Kinder angehörten.

Erhebliche Erdsenkungen infolge Grubenabbaues w ur
den die Veranlassung dazu, dass die Georgshütte im Oktober 
1885 eingestellt und ein Jahr später ganz abgebrochen w erden 
musste.

Verkauf des Terrains. Am 1. O ktober 1898 erw arb die 
Aktiengesellschaft der Vereinigten Königs- und Laurahütte von
den Grafen Hugo, Lazy und A rthur Henckel von Donners- 
marck die Grundstücke der ehemaligen Georgshütte.1

Fanny wunscliliütte.
Gründung. Diese Zinkhütte w urde im Jahre 1842 e r 

baut und bestand aus zwei H üttengebäuden mit 24 Doppelöfen.
Die jährliche Produktion belief sich auf 16000 Centner

1) Südwestlich davon lag die G laubenshütte. Dieselbe muss 
schon vor dem Jahre 1823 bestanden haben, da zu dieser Zeit bereits 
durch glühende Schlacken ihrer Halde (siehe S. 282) der Grubenbrand 
in der Fannygrube veranlasst worden sein sollte. Sie gehörte dem 
Graten Guido Henckel von Donnersmarck auf Neudeck und war lange 
Zeit hindurch an den Geheimen Kommerzienrat von Löbbecke zu 
Breslau verpachtet.

Die Hütte bestand aus einem Hüttengebäude mit 20 Doppelöfen 
und produzierte durch 120 Arbeiter jährlich 15400 Centner Zink im 
Werte von .269400 Mark. Die Einwirkung des Grubenabbaues auf die 
Erdoberfläche veranlasste es, dass dieses Etablissement 1865 ausser 
Betrieb gesetzt und 1881 abgebrochen wurde.

Die auf dem Grundstück stehenden Gebäude gehören zur Land
gemeinde Michalkowitz und sind gegenwärtig Eigentum des Kaufmanns 
Salomon Goldstein zu Kattowitz.
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Zink im W erte  von etw a 300 000 Mark. Dabei waren 150 
A rbeiter thätig.

Die Einstellung der Hütte erfolgte 1886 wegen Gefährdung
durch Grubenabbau. 1887 gelangten die Gebäude zum Abbruch.

Besitzverhältnisse. Triest führt im Jahre 1863 den 
Kommerzienrat Friedländer aus Beuthen als Besitzer,, den 
Geheimen Kom m erzienrat von Löbbecke aus Breslau dagegen 
als Pächter an. Später ging die H ütte in den Besitz des 
Siemianowitzer Grafen über. Gegenwärtig gehört das Hütten- 
grundstück1 dem Kaufmann Salomon Goldstein in Kattowitz.

Theresiahütte.
Gründung. Die Theresiahütte w urde im Jahre 1845 

durch Adolf W olff aus Siemianowitz erbau t  und umfasste 
in einem H üttengebäude vier Doppelöfen.

Besitzveränderungen. Im Jahre 1863 wird als Besitzer 
dieser Zinkhütte Graf Hugo Henckel auf Siemianowitz genannt.'2 
Am 1. Oktober 1875 ging das Etablissem ent in den Besitz 
der Chasseegruben-Verwaltung und am 1. Februar 1892 in den 
des Fürsten Hohenlohe über.

Erweiterung. Eine wesentliche bauliche Veränderung 
hat die Anlage unter dem derzeitigen Besitzer erfahren. 
Die bestehenden acht Schlesischen Destillationsöfen mit zu
sammen 260 Muffeln w urden um zwei Schlesische Öfen mit 
64 Muffeln erweitert. Das Hüttengebäude erfuhr eine den 
gesetzlichen Bestimmungen entsprechende V erbreiterung und 
Erhöhung. Die alten Öfen wurden von G rund aus umgebaut 
und mit allen neuzeitlichen V orkehrungen ausgerüstet. Zur 
Abführung der Rauchgase endlich w urden drei 25 m hohe 
Essen aufgeführt.

Auch für Erfüllung der Forderungen der Hygiene ist 
nach Möglichkeit Sorge getragen. So sind neben einer 
zweckmässig eingerichteten Badeanstalt auch besondere 
W asch- und Ankleideräum e für männliche und weibliche

L) Dasselbe liegt im Gutsbezirk Michalkowitz II.
2) Triest, S. 363.
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Arbeiter geschaffen, und ein eigener Speiseraum dient zum 
Aufenthalt während der Pausen und Mahlzeiten.

Produktion. 1863 beschäftigte die Hütte 35 Arbeiter, 
durch die jährlich 7000 Centner Zink im W erte  von 41000 
Thalern hergestellt wurden. Gegenwärtig w erden durch 140 
Arbeiter jährlich etwa 26 000 Centner Rohzink gewonnen, 
die bei dem jetzigen Zinkpreise einem W erte  von 400000 
Mark entsprechen.

Pächter: H. Roth in Breslau 1875— 82, W ilhelm Mar- 
tullik in Kattowitz 1882 — 85, H. Roth seit 1886.

Hüttenmeister, bezw. Leiter des Betriebs: Calier, Hugo 
Müller, Johann Kuntze, Eduard Pechtel 1885 — 1892, seit 
1892 die Hütteningenieure Meusel, Kafka, Dr. Adam  und 
Hüttenmeister Stempelmann.

r

Kesselfabrik.
Bedeutung. W ie die Dampfmaschine im allgemeinen 

seit ihrer Einführung in den Dienst des V erkehrs und der 
Industrie die mannigfachsten Umwandlungen und V erbesse
rungen erfahren hat und auch wohl noch in Zukunft erfahren 
wird, so ist auch besonders der Dampfkesselbau unaufhaltsam 
fortgeschritten, um den wachsenden Ansprüchen an erhöhte 
Dampfspannungen bei grösstmöglichster Sicherheit und spar
samem Feuerungsverbrauch gerecht zu werden, und zwar 
nicht nur durch Vervollkommnung des innern Baues des 
Dampfkessels, sondern auch durch die grössere Halt
barkeit, welche man den einzelnen Kesselteilen zu geben 
bemüht ist. In letzerer Beziehung hat die m oderne Technik 
ausserordentliche Fortschritte zu verzeichnen; der bedeu
tendste liegt aber unstreitig in der Herstellung geschw eiss ter  
statt genieteter K esselte ile ; und hierin hat unsere Kesselfabrik 
wahrhaft Grosses geleistet, denn sie w ar es, welche die Ver
wendung von geschweissten A rbeiten zuerst in Oberschlesien 
eingeführt und deren Herstellung so vervollkommnet hat, 
dass sie sich damit weit über die Grenzen des deutschen 
Vaterlandes hinaus einen hervorragenden Ruf erw orben hat.

Gründung. Die Fabrik ist aus der Kesselschmiede, welche
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der Schmiedemeister W ilhelm  Fitzner im Jahre 1855 aul 
der Laurahütte errichtete, hervorgegangen und w urde 1869

durch seinen Sohn Wilhelm 
neu erbaut. Die Grundstein
legung erfolgte am 15. Juli 
1869, die Eröffnung des Be
triebes im Jahre 1870.

Wachstum. Das Werk 
w ar ursprünglich als Kessel
schmiede mit mechanischer 
W erkstätte  und Schmiede 
errichtet worden und be
schäftigte sich neben dem 
Kesselbau auch mit der An
fertigung von Brücken und 
ändern Eisenkonstruktionen 
der verschiedensten Art. 
1875 begann die Fabrik als 
erste auf dem Kontinent mit 

der H erstellung von 
geschw eissten Arbeiten aus 
Eisenblech in kleinen An
fängen, bis sich diese Methode 

zu einem bedeutenden Industriezweige ausbreitete, der heut 
m ehr als die Hälfte der Gesam tproduktion des W erkes deckt. 
1897 wurde das Etablissement um eine nach den neuesten 
Erfahrungen angelegte W assergasschw eissere i  erweitert, die 
eine wesentliche V erbesserung gegenüber dem bisherigen 
Verfahren des Schweissens mit Koks bedeutet.

Die gesamte Anlage deckt einen Flächenraum  von etwa 
3 ha und wird durch 42 Bogen- und 486 Glühlampen elek
tr isch  beleuchtet.

Das Fabrikwerk um fass t:  eine Kesselschmiede mit
M aschinenbetrieb und hydraulischer Nieteinrichtung, eine 
Schmiede und Schweisserei mit maschinellem Betrieb, eine 
W assergasschw eisserei mit elektrischem Betrieb, eine Rohr
zieherei mit M aschinenbetrieb und eine mechanische Werk
stätte nebst Schlosserei etc. mit D am pfbetrieb.

K önigl. K om m erzienrat 
W ilhelm  Fitzner.

N ach einer photogr. A ufnahm e v. J . 1901.



«sśd

G rossw asserraum -K essel. P a te n t B üttner.
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Dem Betriebe dienen': drei Kesselanlagen mit acht Dampf
kesseln, sieben Dampfmaschinen von etwa 350 Pferdekräften, 
neun Elektromotoren mit zusammen 180 Pferdekräften, sechs 
Dampfpumpen, eine vollständige W assergasanlage für vier 
Generatoren und 16 Gas-Schweissfeuer, 55 Koks-Schweiss- 
feuer, 30 Schmiedefeuer, drei Glühöfen, ein Schweissofen, 
zwei Dampfhämmer, 25 Drehbänke, 15 Bohrmaschinen, 62 
verschiedene Bearbeitungsm aschinen und Ventilatoren, eine 
hydraulische Nietanlage mit zwei Nietmaschinen, eine R ohr
zieherei mit W alzwerk, eine elektrische Kraft- und Licht
anlage mit drei Dynamos von 120 Volt und 600 Ampere.

Die Fabrikation e rs t reck t  sich ausser auf den Bau von 
Dampfkesseln aller System e und Grössen insbesondere auf 
die Ausführung aller nur erdenklichen geschweissten Blech
arbeiten, wie z. B. schmiedeeiserne Rohrleitungen bis zu 
den grössten für den Bahntransport noch zulässigen Dimen
sionen, Spiritusfässer, Am m oniakkessel für die Eisfabrikation, 
Cylinder in verschiedenen G rössen zum T ransport von 
Schwefelkohlenstoff, flüssiger schwefeliger und Kohlensäure, 
Gasrezipienten, kurz: Gefässe, bei denen bei hohem Druck 
dauernde, unbedingte Dichtigkeit verlangt w ird; ferner: 
Apparate für die chemische Industrie (Gefässe, Schmelztiegel), 
Cellulosekocher bis zu 80 cbm Inhalt, M eeres-Leuchtbojen, 
Masten für elektrische Bahnen und Beleuchtungen u. s. w. 
u. s. w.

Die Fabrik verarbe ite te  in den letzten Jahren durch
schnittlich 4000 Tonnen des besten oberschlesischen Eisens bei 
einem jährlichen Produktionsw ert von ungefähr 2 000000 M.

Im Jahre 1874 fe ierte  die Fabrik die Fertigstellung des 
1000., 1882 die des 2000., 1889 die des 3000. und 1900 die 
des 4000. Dampfkessels.

Absatzgebiete. In ganz hervorragendem  Masse wird die 
Fabrik von der Kaiserl. Deutschen wie auch von der K. K. 
Österreichischen Kriegs- und der Deutschen Handelsmarine 
beschäftigt mit A ufträgen zur Herstellung von schmiede
eisernen geschweissten Bootsdavits, Geschützmasten, Stangen, 
Raaen, Spieren, Bäumen, Klüsen, Drainage- und Speigatt
rohren u. s. f. A usserhalb Deutschlands ist die Fabrik vor-

21*
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Z w eiflam m enrohrkessel
mit Gallowayrohren. R otierender Cellulosekocher.

A  geschweisster Innenkocher. B  genieteter Aussenkoclier. C und D 
Mannloch u. Entleerungs- bezw. Füllstutzen. E  und E  Gegengewichte. 
E n .  /Laufringe, i? Antriebsriemenscheibe, a Dampf eintritt mit Anno
meter. b Ausblaserohr, h Laufrollen, i Laufrolle an der Antriebs
stelle. k Thermometersack. I Annometerstutzen. m~n Gasablassstutzen. 

r  Antriebsmechanismus u. Welle auf Schnecken.
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nehmlich durch ihre geschweissten Gastransportkessel, Cel
lulosekocher und Leuchtbojen bekannt geworden, und ihr 
Absatzgebiet erstreckt sich auf Holland, Russland, Frankreich, 
Schweden, Finnland, ja  sogar bis nach dem fernen Australien.

Prämiierungen. Für hervorragende Leistungen sind der 
Fabrik bereits folgende Auszeichnungen zuerkannt worden:

FC'

G eschw eisste F ahnenstange, 22 m hoch.
Geschenk für Se. Durchlaucht den Fürsten v. Bismarck-Schönhausen.



1873 auf der W eltausstellung zu Wien: Anerkennungs
diplom ;

1879 auf der Fachausstellung des Vereins deutscher Blech
arbeiter zu Nürnberg: Silberne Medaille;

1881 auf der Industrie- und Gew erbeausstellung zu Breslau: 
Goldene Staatsmedaille;

1882/83 auf der Allgemeinen deutschen Ausstellung auf 
dem Gebiete der Hygiene und des Rettungswesens 
zu Berlin: A nerkennungsdiploin;

1885 auf der W eltausstellung zu Antwerpen: Goldene Staats
medaille ;



1888 auf der W eltausstellung zu Melbourne: Goldene
Medaille;

1893 auf der W eltausstellung zu Chicago: Goldene Medaille.
Auf der G ew erbeaus

stellung zu Berlin 1896 
stellte sich die Firm a 
au sse r  Wettbewerb.

Beamte. T e c h n is c h e  
L e itu n g : Oberingenieur 
W ilhelm Martin 1869 bis 
92, die D irektoren Ernst 
Lechner 1893 — 96, Fa
brikbesitzer Karl Leon
hard 1896 — 97, Kaiserl. 
M arinebaurat Paul Janke 

1897 — 1900; gegen
wärtig : Karl Evers seit 
1900, technischer D irek
tor; Heinrich Schneider 
seit 1869,kaufmännischer 

Direktor; Herm ann 
Spranger seit 1894, O ber
ingenieur; Emil Jelen 
seit 1889, Abteilungs

ingenieur für die 
Schweisserei; Karl Nass 
seit 1901, Abteilungs
ingenieur für den Kessel
bau ; Leopold Kotalla seit 
1871, Bureauvorsteher 
der kaufmännischen A b
teilung.

Arbeiter. Bei Eröffnung 
des Betriebes zählte die 
Fabrik 70 Arbeiter, 

gegen 500 beträgt.
seiner A rbeiter hat sich

W M W »

M eeres-Leuchtb oj e.

während zur Zeit die A rbeiterzahl 
Arbeiterwohl. Um das W ohl
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der Fabrikherr von jeher in ausgedehntestem  Masse besorgt 
gezeigt. Es bestehen folgende W ohlfahrtseinrichtungen F

1. Arbeiterheime. Das erste Normal - Arbeiterwohnhaus
w urde 1890 erbaut; zwei andere w urden 1892 ihrer 
Bestimmung übergeben. Die H äuser sind so einge
richtet, dass die einzelnen Familien, denen je  ein ge
räumiges W ohn- und Schlafzimmer, Küche, Boden und 
Keller zufallen, vollständig getrennt von einander woh
nen. Bei jedem  W ohnhause befindet sich neben den 
erforderlichen Stallgebäuden eine für alle Hausbewoh
ner gemeinschaftliche W aschküche, die mit Wasserleitung 
versehen ist und alle für die Reinigung und das Rollen 
der W äsche notwendigen V orkehrungen enthält. An 
die einzelnen H äuser grenzen G ärten , die in gleich 
grosse Parzellen geteilt sind, so dass jede Arbeiter
familie über ein Stück Gartenland von etw a 200 qm 
Fläche verfügt.

Um die A rbeiter möglichst in der Nähe der 
A rbeitsstätte unterzubringen und ihnen weite Wege 
zu sparen, die naturgemäss mit der Anlage kleiner 
Häuschen, welche nur an der Peripherie  des Ortes er
richtet w erden können, verbunden sind, ist im Jahre 
1898 ein grosses vierstöckiges Arbeiterwohn- und Schlaf
haus erbaut worden, in dem W ohnungen für verhei
ratete A rbeiter in den verschiedensten Grössen ein
gerichtet sind. Auch zu diesen W ohnungen gehört je 
ein Stall für Schweine, Ziegen und Flügelvieh, ein ver- 
schliessbarer Keller und ein B odenraum , sowie ein 
Stück Gartenland. Im Hofraum, der von dem Haupt
gebäude und zwei Seitenflügeln begrenzt wird, befindet 
sich ein W aschhaus mit 12 W aschständern  und Dampf
fässern, Trockenkam m er nebst M angelstube mit Dreh
rolle. D er eine Flügel dieses G ebäudes bildet das 
Schlafhaus und enthält sechs Schlafsäle mit je 20 Betten 
für ledige A rbeiter, einen Aufenthaltsraum  und je eine 
W aschstube mit vollständiger Einrichtung. Im Erd-

h Siehe auch Schulwesen.
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geschoss befindet sich ein gemeinschaftlicher Speise
saal, sowie die Küche, aus der die Insassen des Schlaf
hauses zu von der Fabrik festgesetzten Preisen Be
köstigung erhalten. Die Verwaltung liegt einem dafür 
angestellten verheirateten Beamten o b , der in dem 
Schlafhause seine W ohnung hat.

Ausserdem  besitzt die Fabrik  noch 10 andere 
Wohnhäuser, so dass den verheirateten A rbeitern rund 
150 W ohnungen zu massigem Mietspreise zur V er
fügung stehen.

2. Arbeitergärten. Für einen Teil derjenigen Fabrikarbeiter, 
welche neben ihren W ohnhäusern  keine G ärten haben, 
ist im Jahre 1890 ein 4000 qm grosses G rundstück zu 
einem G arten eingerichtet worden. Derselbe ist in 24 
Parzellen geteilt, und für je  zwei Parzellen ist eine Laube 
aufgestellt worden. Das einer Arbeiterfamilie zur Nutz- 
niessung kostenlos überlassene Gartenland ist 150 bis 
180 qm gross und mit zwei O bstbäum en und einigen 
Beerensträuchern bepflanzt. Damit von den Nutzniessern 
der Gärten der Obst- und G artenbau in verständiger 
W eise betrieben w erde, erhalten sie Anweisung über 
die Behandlung der Bäume, sowie der sonstigen Nutz
gewächse und bekom m en die für den Gem üsebau er
forderlichen Pflanzen, bezw. Sam en kostenlos geliefert. 
Auch der benötigte Dungstoff wird gratis gewährt. Für 
die Bewässerung des G artens ist durch die Anlage 
einer W asserleitung gesorgt.

Dieses grünende, duftende kleine Gärtchen soll 
den A rbeiter dem W irtshausleben entziehen, ihn seiner 
Familie näher bringen und ihm eine edle Erholung in 
seinen Feierstunden gewähren.

3. Bäder f ü r  Arbeiter. Im Jahre 1892 ist die an den süd
lichen Flügel des Fabrikgebäudes sich anlehnende neue 
Badeanstalt, durchw eg massiv erbaut, ihrer Bestimmung 
übergeben worden. Das Gebäude hat eine Länge von 
14,5 m im Lichten, eine Breite von 9 m und eine Höhe 
von 4 m. D er ganze Raum ist so eingeteilt, dass das 
Längsmittel, der Korridor, der mit Fliesen ausgelegt
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ist, den W arteraum  bildet. Auf der einen Seite des
selben liegen sechs Brause- und zwei W annenbäderzellen, 
und auf der entgegengesetzten Seite gelangt man durch 
ein zum Aus- und Ankleiden bestimmtes Zim m er zu dem 
Dampfbade und dem dazu gehörenden Doucheraum, der 
mit Strahl-, Sitz- und Regendouche versehen ist.

4. Lebensversicherung. Vom 1. Januar 1900 ist für die 
A rbeiter eine Lebensversicherung nach folgenden Nor
men geschaffen worden:

Ein jeder Arbeiter, der in der Fabrik ein Jahr und 
darüber gearbeitet und das 24. Lebensjahr überschritten 
hat, w ird in diese Lebensversicherung aufgenommen, 
nachdem durch eine ärztliche Untersuchung dargethan 
ist, dass seiner Aufnahme nichts im W ege steht. Für 
die von der Versicherungsgesellschaft zurückgewiesenen 
A rbeiter wird das Risiko dadurch gedeckt, dass auf 
einen anderen gleichaltrigen A rbeiter zwei Versicherungs
policen ausgefertigt werden. Versichert w ird ein jeder 
A rbeiter mit 500 Mark Kapital, zahlbar beim Tode oder 
nach Vollendung des 60. Lebensjahres.

Die Prämien w erden lediglich von dem Fabrik
besitzer gezahlt, dem auch das Verfügungsrecht über 
die Policen zusteht. Mit der Fälligkeit der Police er
hält der Versicherte oder dessen Rechtsnachfolger freies 
Verfügungsrecht über den Versicherungsbetrag.

Vor Fälligkeit der Police abkehrende Arbeiter 
erhalten, je  nach Führung und G rund der A bkehr, die 
Police ausgefolgt und haben dann die Präm ien selbst 
w eiter zu zahlen, oder die Police wird auf Grund der 
bereits gezahlten Präm ien in eine beitragsfreie Ver
sicherung, unter entsprechender H erabsetzung des Ver
sicherungskapitals, umgewandelt. Die Policen solcher 
Arbeiter, die ohne triftigen G rund die A rbeit verlassen, 
w erden zurückgehalten und auf neu eintretende Arbeiter 
umgeschrieben.

Sämtliche Versicherungen sind bei der Leib 
renten- und Pensionsgesellschaft Iduna in Halle a. S. 
abgeschlossen.
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5. Arbeiter-Pensions- und Unterstützungskasse. Gelegentlich 
des 25jährigen Jubiläums der Fabrik ist eine Arbeiter- 
Pensions- und Unterstützungskasse seitens der Fabrik 
gegründet und derselben ein Fonds von 10 000 M 
überw iesen worden, aus dessen Zinsen invalide Ar
beiter und Witwen verstorbener ehemaliger Arbeiter 
laufende oder vorübergehende Unterstützungen erhalten. 
Soweit die Zinsen dieses Fonds zur Deckung des 
Bedürfnisses der Kasse nicht ausreichen, leistet die 
Fabrik ausserdem  jährliche Zuschüsse, welche durch
schnittlich die Flöhe von 900 Mark pro Jahr erreicht 
haben.

Die Kasse steht unter Aufsicht des Vorstandes 
der Fabrikkrankenkasse, welcher in Gemeinschaft mit 
dem Fabrikbesitzer über die Flöhe und A rt der zu 
gewährenden Unterstützungen beschliesst.

6. Belohnungen. Jeder A rbeiter, der 25 Jahre ununter
brochen in der Fabrik thätig gewesen ist, erhält als 
Anerkennung eine silberne Taschenuhr1 mit Kette und 
entsprechender W idm ung.

Besonders tüchtigen A rbeitern  wird am Jahres
schluss eine Prämie gewährt, die 25 Pf bis 1,50 M für 
jede verfahrene Arbeitsschicht beträgt.

F ür die älteren A rbeiter sind bei der Kreisspar
kasse zu Kattowitz Sparkassenbücher angelegt, in welche 
die Fabrik bei besonderen Veranlassungen kleine Ge
schenk-E inlagen macht. Diese Bücher stehen den 
A rbeitern auch für eigene Spareinlagen zur Verfügung 
und w erden im T resor der Fabrik aufbewahrt.

7. Arbeiter-Bibliothek. Die A rbeiter-B ibliothek wurde am 
15. Dezem ber 1894 gegründet.

Die Bibliothek umfasst Schriften, die auf Gemüt 
und Charakter einen veredelnden Einfluss ausüben und 
darauf abzielen, Lebensanschauungen zu berichtigen 
und zu erw eitern und wertvolle Kenntnisse zu vermitteln.

D er Bücherumtausch, der an keine bestimmte Zeit

!) Dasselbe geschieht auch seitens der Aktiengesellschaft und der 
Fürst v. Hohenloheschen Verwaltung.
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geknüpft ist, w ird durch einen Beamten aus dem Kom- 
toirpersonal besorgt.

8. Zeichenkursus für Lehrlinge. D er Zeichenkursus für die 
Lehrlinge der Fabrik  besteht seit Januar 1880. Der 
Unterricht im Zeichnen findet im Zeichensaale des 
Fabrikgeschäftshauses einmal wöchentlich in je zwei 
Stunden statt, w ird von einem Fabrikingenieur erteilt 
und knüpft an das in der Volksschule Erlernte an.

Ziel ist, Auge und H and der Schüler so zu bilden, 
dass sie imstande sind, jede sich ihnen darbietende 
Form richtig zu erfassen und wiederzugeben.

Um die eigentliche Berufsbildung der Zöglinge 
nach Kräften vorzubereiten, w ird besonders das gewerb
liche Zeichnen geübt.

Nietenfabrik.
Bedeutung. Die m oderne Produktion neigt sich zwei 

einander schnurstracks zuwiderlaufenden Richtungen zu, in
sofern sie einerseits zur Erzielung eines rationellen Be

triebes eine Anzahl ver
w andter Fabrikations

zweige vereinigt, anderer
seits aber sich von einer 
Reihe solcher entlastet, 
um desto eingehender sich 
einer Spezial- oderH aupt- 
pi'oduktion zuzuwenden. 
So hat beispielsweise die 
M aschinenfabrikation zu 
ihrem Vorteil die H er
stellung des Kleineisen- 
zeuges von sich abgesto- 
ssen und fast vollständig 
den Spezialfabriken über
lassen, die nun infolge

u i  . .X -«r.,, i T-ix der ihnen hierdurch er- »chm iedem eister W ilh elm  F itzner,
f 27 2 1878 möghchten Massenerzeu-
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gung imstande sind, ihre Abnehm er, wie die Maschinen- und 
W aggonfabriken, vorteilhafter zu bedienen.

Eine derartige Spezialfabrik ist unsere Nietenfabrik, 
welche die Kleineisenfabrikation zu einem hervorragenden 
und blühenden Industriezweige Oberschlesiens erhoben und 
sich zugleich um den allgemeinen Aufschwung desselben 
ein unbestreitbares Verdienst erw orben hat.

Besitzverhältnisse. Die Fabrik w urde im Jahre 1868
von dem Hüttenschmiede
m eister W ilhelm  Fitzner 
begründet und befand sich 
zunächst im Besitz des äl
testen Sohnes des Grün
ders, des jetzigen Kommer
zienrats W ilhelm  Fitzner. 
Letzterer trat das W erk 
1874 an seinen jüngeren 
Bruder Richard ab, von 
dem es w ieder im Jahre 
1895 auf seine überleben
den Geschwister überge^ 
gangen ist.

Fortentwickelung. Die Fa
brik  beschäftigte sich zu
nächst mit der Herstellung 
von Nieten, Schrauben und 
Muttern. In den 1880er 

Jahren erfuhr das Etablissem ent eine Erw eiterung, indem 
in das Fabrikationsprogram m  sämtliche zum Eisenbahn-Ober
bau erforderlichen Befestigungs- bezw. Verbindungsteile Auf
nahme fanden; es gehören hierzu: Hakennägel, Laschen
bolzen, H akenschrauben, Schw ellenschrauben.1

Im Laufe der w eiteren Jahre w urde die Fabrikation auf 
sämtliche Faconschrauben für den Schiffs- und Waggonbau in

b Dieselben werden auf besonderen Spezialmaschinen in erhitz
tem Zustande in Formen gepresst, gehämmert, alsdann gefraist und 
mit Gewinden versehen.

F abrikbesitzer R ichard F itzner
(im Alter von 25 J.j, f  26. 1. 1895.



N
ietenfabrik.

Nach 
einer 

pliotogr. 
A

ufnahm
e 

v. 
J. 

1896.
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Eisen und Stahl, in rohem, bearbeiteten wie auch verzinktem1 
Zustande, ausserdem  auf Isolatorenhalter, bezw. Träger in allen 
denkbaren Form en für Telephon-, Telegraphen- und Elek
trizitätsleitungen ausgedehnt, so dass sich die Produktion 
stetig gesteigert und in den letzten Jahren eine Höhe von 
jährlich 120— 150 000 C tr.2 erreicht hat.

Eine Faconschmiede und eine mechanische Werkstatt 
sorgen für Anfertigung der gesamten, zahlreichen Werkzeuge 
und Maschinenteile aller Art.

Die fortlaufende Erw eiterung des Betriebes führte zur 
Errichtung umfangreicher Neubauten, in deren geräumigen 
W erkstätten  sich gegenw ärtig etwa 200, zum grössten Teil 
von der Fabrik selbst gebaute W erkzeugm aschinen — als 
Scheren, Kaltsägen, Pressen, Fraisen, Schneidebänke, Hobel
maschinen, Bohrmaschinen, Spitzhämmer, Drehbänke, Schlag
pressen, W alzmaschinen, verschiedene automatische Maschinen
u. s. f. befinden, die von ungefähr 300 Arbeitern und 50 
Arbeiterinnen bedient werden. Vier Zweiflammenrohrkessel 
von 150 qm Heizfläche liefern den Dampf an zwei den 
gesamten Betrieb unterhaltende Maschinen von zusammen 150 
Pferdekräften.

Vor einigen Jahren hat das W erk  eine Verbindung mit 
den Gleisen der Hauptbahn erhalten.

Das Absatzgebiet der Fabrik  umfasst die Königlichen 
Staatsbahnen, die Kaiserliche Marine und die Reichspost, 
eine Anzahl grösserer Schiffswerften, Maschinen- und Loko- 
motivfabriken, W aggon- und Brückenbau-Anstalten in Deutsch
land; ein Teil der Erzeugnisse nimmt seinen W eg nach 
Österreich-Ungarn, Rumänien und der Türkei. Die Fabrikate, 
welche sich durch anerkannte Güte, sachgemässe und genaue 
Ausführung auszeichnen, sind allgemein bekannt und ge
schätzt und bereits mehrfach prämiiert.

Beamte: Betriebsführer Konstantin Drischel 1872— 1901,

b Die Verzinkung aller der Erzeugnisse, die den Einflüssen des 
Wassers und der Witterung ausgesetzt werden sollen, hat den Zweck, 
die Rostbildung zu verhindern. Die Verzinkerei der Nieteufabrik war 
eine der ersten derartigen Anlagen in Oberschlesien.

2) Die gegenwärtige Produktion bedeutet im Vergleich zu der 
des Jahres 1895 eine Verdoppelung.
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Buchhalter Georg Göttel 1874—85, Buchhalter Ewald Schw ar
zer 1885—91; gegenwärtig wird das Etablissement durch den 
Direktor Max F itzner1 (seit 1895) geleitet, dem die beiden 
Prokuristen Paul Rudolph (seit 1882 Buchhalter) und Inge
nieur Max K ergel2 (seit 1901) zur Seite stehen.

Dem Arbeiterwoh! dienen: ein Arbeiterwohnhaus, eine 
Anzahl von Arbeitergärten, zwei Speisesäle für A rbeiter und 
Arbeiterinnen, Waschvorrichtungen und Badezellen mit W annen- 
und Brausebädereinrichtungen.

Seit dem 1. Januar 1900 w erden die A rbeiter in eine 
Lebensversicherung eingekauft, für welche dieselben G rund
sätze gelten, wie bei der Kesselfabrik.

Ebenso wird 25jährige ununterbrochene Dienstleistung 
mit einer silbernen Taschenuhr nebst Kette belohnt.

Gasanstalt.
Gründung. Schon im Jahre 1865 beschäftigte sich die 

hiesige Hüttenverwaltung mit der Idee, eine Gasanstalt zu 
errichten; doch brachte die Kostspieligkeit der Durchführung 
des Gedankens den Plan zum Scheitern.

Da unternahm es I860 der Seifenfabrikant A. Wehowski 
aus Beuthen O /S. im Verein mit dem A potheker Hugo 
Barthusel aus Ujest, auf eigene Kosten die Anlage zu schaffen. 
Der nachmalige Gasanstaltsinspektor Louis Müller überw achte 
die Ausführung des Baues.

Erweiterung. Ursprünglich umfasste die Anstalt 15 Re
tortenöfen und einen Gasom eter von 1000 cbm Inhalt. Als 
aber der Verbrauch des Leuchtgases sich ungemein gesteigert 
hatte, wurde 1891 ein zweiter Gasom eter von ebenfalls 1000 
cbm Inhalt aufgestellt und die Zahl der im Betrieb befind
lichen Retorten von 15 auf 21 erhöht.

Auerlicht. 1895 erfolgte hierorts die Einführung des 
Auerschen Gasglühlichts, welches durch Leuchtstärke und

0 ein Sohn des Kommerzienrats W. Fitzner.
2) Nachfolger des im März 1901 verstorbenen Betriebsführers 

Drischel, der in der Fabrik seit der Gründung erfolgreich thätig war.
22
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Sparsam keit im Verbrauch sich als vorteilhaft erwiesen hat. 
W ährend eine gewöhnliche Gasflamme nur 14 Lichtstärken 
gleichkommt, wird das Gasglühlicht auf 70 geschätzt; zudem 
beziffert sich der stündliche Verbrauch einer Flamme im 
ersteren Falle auf 185 1, im letzteren auf nur 115 1. 

Jährlicher Gasverbrauch:
1870 =  163141 cbm,
1875 =  299878 — ,
1880 =  329014 — ,
1885 =  434566 — ,
1890 =  580 925 — ,
1895 =  566143 — (Auerlichtl),
1900 =  466 714 — , —
1901 =  431583 — , —

Betriebsleiter: Louis Müller 1869 — 1902, August Witt-
kowitz seit 1902.

Besitzverhältnisse. Die Gasanstalt ist gegenwärtig Eigen
tum der offenen Handelsgesellschaft Hugo Barthusel & Comp, 
zu Laurahütte. Anstelle des verstorbenen Hugo Barthusel 
ist im Juni 1902 dessen W itw e H edw ig, geb. Nitsche, in 
die Gesellschaft eingetreten. Z ur V ertretung der Gesellschaft 
ist nur die W itw e Marie W ehow ski in Breslau berechtigt. 
Dem Gasanstaltsinspektor W ittkowitz ist P ro k u ra 1 erteilt.

O Vollmacht zur Geschäftsverwaltung.



flriwM’, Gesundheit«- und HranHenpfleae.

Waisenhaus.
Gründung. Das W aisenhaus, ist eine Schöpfung des 

hiesigen Vaterländischen Frauenvereins und am 1. O ktober 
1886 eröffnet worden.

Das Häuschen1 enthält zwei Schlafzimmer, einen Speise
raum, eine Küche, eine W ohnstube, eine Vorratskammer, 
ein Badezimmer und K ellerräum e; daran schliessen sich der 
Hofraum und ein Gärtchen.

Aufnahme finden daselbst katholische und evangelische 
Kinder, deren Eltern bereits gestorben oder durch irgend 
welche Umstände in der A usübung ihrer Erziehungspflicht 
behindert sind. Bei der Eröffnung zählte die Anstalt sieben 
Knaben, gegenwärtig beherbergt sie sieben katholische Knaben, 
fünf kath. Mädchen und einen evangelischen Knaben, ins
gemein also 13 Kinder.

Der Aufenthalt ist für einzelne nur ein vorübergehender, 
insofern sie in besonderen Fällen einer ändern Anstalt über
wiesen oder dem Elternhause w ieder anvertraut werden, für 
andere ein dauernder, d. h. bis zum Ablauf der Schulpflicht.

b Eigentum der Laurahütte, ein Überbleibsel der ehemaligen 
Gemauerten Kolonie, deren Häuserreihe sich etwa parallel zu der der 
noch bestehenden Holzkolonie (Schulstrasse) über das spätere, inzwischen 
wieder zum Feldbau benutzte Bruchfeld hin erstreckte.
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Die schulentlassenen Pfleglinge w urden bisher vornehmlich 
dem Handwerkerstande, bezw. dem Dienstbotenberufe zugeführt 
und haben der Anstalt zumeist durch gute Führung und 
dankbare Anhänglichkeit Ehre und Freude bereitet.

Waisenhausmutter ist seit 1886 die W itw e Anna Michalski.
Die Sorge für die Unterhaltung des W aisenhauses trägt 

der Vaterländische Frauenverein. Die beiden Landgemeinden1 
gewähren zu den Kosten einen monatlichen Zuschuss von 10 
(früher) 9 M für jedes Kind aus ihrem Bezirk.

St. Hedwigs-Stift.
Gründung der Borromäerinnen-Niederlassung. Unterm io. 

Septem ber 1886 suchte der hiesige Vaterländische Frauen
verein an zuständiger Stelle die Errichtung einer Nieder
lassung von drei Schw estern vom O rden des hl. Carolus- 
Borromaeus nach, welche sich der am bulanten3 Kranken
pflege widmen sollten. Mit G enehm igung des Fürstbischofs 
wurde schon im Februar des nächsten Jahres eine Filiale 
der vorgenannten K ongregation8 aus dem Mutterhause zu 
Trebnitz in Siemianowitz eröffnet.

Schwesternheim. Anfangs wohnten die drei Schwestern 
in einem kleinen, der K irchengem einde gehörigen Häuschen 
in der Nähe der Kirche. Als aber im Jahre 1888 bei einem 
starken Gew itterregen dieses H äuschen vollständig unter 
W asser gesetzt worden w ar und dabei sich die Unzuläng
lichkeit dieses Notquartiers deutlich erw iesen hatte, fanden 
die Borromäerinnen in dem gegenüberliegenden R. Fitzner- 
schen Hause, das auch vom O rtspfarrer bewohnt war, Unter
kommen, bis sie am 1. April 1889 in die neue Pfarrei auf
genommen wurden.

Inzwischen hatte P farrer Schw ider den Aufbau eines 
eigenen Schwesternhauses vorbereitet. Graf Henckel schenkte 
zu diesem Zwecke einen Streifen Land, der sich die Schloss
strasse entlang bis an die Parkstrasse hinzog. Dieses Bau-

b Laurahütte hat in den Etat pro 1902 an Armenlasten insgesamt 
18000 M, Siemianowitz 15000 M eingestellt.

2) wandernde, unstäte. 3) Bruderschaft, Gemeinschaft.
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land teilte Pfarrer Schw ider in Parzellen, die er zum Teil 
weiter verkaufte,1 w ährend das für das Kloster bestimmte 
Grundstück durch Ankauf angrenzender Bodenflächen zweck
mässig verbreitert wurde.

Das noch fehlende Baukapital wurde durch eine Samm
lung zusammengetragen.

Maurermeister Seiffert leitete den Bau.
Am 15. Oktober 1889 w urde das G ebäude geweiht und 

seiner Bestimmung übergeben, ein Jahr später aber noch 
durch einen Anbau erw eitert.2

Thätigkeit der Schwestern . Die Anzahl der Schwestern 
ist bereits auf 10, ausschliesslich der Oberin, gestiegen. Die 
hier stationierten Borromäerinnen üben im Orte in den 
Privathäusern, im H üttenlazarett und in Michalkowitz die 
Krankenpflege3 (ohne Unterschied des Glaubensbekenntnisses) 
aus, leiten zwei der Kleinkinderschulen,4 pflegen und erziehen 
eine Anzahl W aisenkinder5 und erteilen jungen Mädchen 
Handarbeitsunterricht.6

Die Unterhaltung wird aus wohlthätigen Zuwendungen 
und durch Beihilfen der beiden Landgem einden Laurahütte 
und Siemianowitz, sowie der Berg- und Hüttenverwaltung 
bestritten.

Evangelisches Gemeindehaus.
Gründung. Das evangelische Gemeindehaus w urde 1899 

bis 1900 auf einem der Kirchengemeide von den R. Fitznerschen

L) Barthodziej, Pramor, Arndt, Schul- und Lehrerwohnhaus.
2) Seit dem 6. Dezember 1898 wird in der Kapelle des Schwestern

hauses das Allerheiligste aulbewahrt und deshalb alle 14 Tage einmal 
eine hl. Messe gelesen.

3) In den ersten Jahren wurden 50—200, später 500—600 Kranke 
jährlich gepflegt, 1891 bereits 1320.

4) Vergl. S. 246.
5) Die Pflege und Erziehung von Waisenkindern katholischer

Konfession ist durch Ministerial-Erlass vom 6. Mai 1891 genehmigt 
worden. Im ersten Jahre wurden drei Kinder aufgenommen. Gegen
wärtig sind im St. Hedwigs-Stift 40 Waisen, 20 Knaben und 20 Mädchen,
untergebracht.

8) Die Eröffnung der Handarbeitsschule ist am 4. Juli 1898 mini
steriell genehmigt worden.
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Erben geschenkten, neben der evangelischen Kirche gelege
nen Grundstück erbaut. Am 10. Septem ber 1899 wurde in 
feierlicher W eise  der Grundstein gelegt. Die Ausführung des 
Baues lag in den H änden des Baumeisters Twrdy und verur
sachte (einschl. der innern Einrichtung) einen Kostenaufwand 
von rund 46 000 M, an dessen Deckung sich die Aktien
gesellschaft der Vereinigten Königs- und Laurahütte in be
sonders hervorragender W eise (mit 15 000 M) beteiligte. 
Am 12. März 1901 w urde die Weihe des fertigen Gebäudes 
vollzogen.

Zweck. Es bietet den drei hier stationierten Grünberger 
Schwestern  ein freundliches Heim, beherbergt die evangelische 
Kleinkinderschule und gew ährt Raum zur Aufnahme von 16 
al tersschw achen und siechen Leuten aus der Gemeinde. In 
dem geräumigen Saale finden die Sitzungen der kirchlichen 
Körperschaften und (in den W interm onaten) der Konfirmanden
un terrich t  statt.

Die hiesige Diakonissinnenanstalt b e s teh t  seit dem Jahre 
1894, da am 23. April die ersten  beiden Schw estern während 
des Gottesdienstes feierlich in ihr A m t eingeführt wurden, 
und hat folgende Aufgaben zu lösen: der vorstehenden
Schw ester liegt die Leitung des G em eindehauses, sowie die 
Verpflegung der Insassen desselben ob; die zweite Schwester 
leitet die Kleinkinderschule, und der dritten ist die Kranken- 
und Armenpflege in der Gem einde übertragen.

Für die Unterhaltung des Gem eindehauses und der Dia
konissinnenstation sorgt ein aus fünf M itgliedern bestehendes 
Kuratorium, an dessen Spitze der Pastor des O rtes steht. In 
der Bestreitung der Kosten wird die Kirchengemeinde durch 
Zuschüsse der politischen Gem einden Laurahütte und Siemia- 
nowitz, des Vaterländischen Frauenvereins und des Evan
gelischen Männer- und Jünglingsvereins unterstützt.

Knappschaftslazarett.
Errichtung. Im Jahre 1866 w urde das Grundstück er

worben, auf dem schon am 1. Novem ber 1868 das Lazarett 
eröffnet w erden konnte.
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K n a p p sc h a ftsä r z te :  Dr. Loewe bis 1876, Dr. Moeser 1876 
bis 78, Sanitätsrat (seit 1900) Dr. F ied ler1 1878 — 1902, Dr. 
Brehmer seit 1901.

L a z a r e ttv e r w a lte r :  Karl Horlitzki 1871 — 74, Reinhold 
Gaisler 1874 — 78, Alois Schneider 1878—-81, Johann Langer 
1881—85, Herm ann A nders 1885— 95, Eduard Schneider 
seit 1895.

Hüttenlazarett.
Gebäude. Im Jahre 1870 wurde in der Richterstrasse 

das erste Hüttenlazarett eingerichtet. Als aber die hier vor
handenen Räume schon wenige Jahre darauf sich als unzu
länglich erwiesen, schenkte die H üttenverwaltung der K ranken
kasse ein geeignetes Grundstück an der Schlossstrasse zur 
Aufführung eines zeitgemässen Neubaues, der am 1. Sep
tember 1893 bezogen w erden konnte.

Hüttenärzte2: Dr. Schurings (bereits 1843 genannt) bis 
1850, Dr. Diestel 1850 — 61, Dr. W iescholek 1861 — 74, 
Dr. Schindler 1874—81, Dr. Hein seit 1881.

L azare ttverwalter:  Stöber 1870— 88, G räber 1889 — 91, 
Heinze seit 1891.

Verbandstellen.
Gründung. Am 26. O ktober 1900 errichtete die S anitä ts

kolonne des hies. Kriegervereins in Laurahütte-Siemianowitz 
an 10 verschiedenen Stellen Unfallstationen, welche durch 
sichtbar angebrachte Täfelchen mit entsprechender Aufschrift 
gekennzeichnet sind.

Zweck: unentgeltliche erste Hilfeleistung bei plötzlichen 
Unglücksfällen und Anlegung geeigneter Notverbände bis 
zum Eintreffen und Einschreiten des Arztes.

!) Assistenzärzte: Dr. Volpert, Dr. Stiller, Dr. Wessely, Dr. Brehmer.
2) Dieselben behandelten ursprünglich auch die Bergleute. — Als 

Privatärzte haben bisher in Laurahütte-Siemianowitz praktiziert: 
Dr. Wittkowitz, Dr. Schönfeld, Dr. Grimm; gegenw ärtig: Stęślicki, 
Dr. Cohn.
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Baracken.
Erste Cholera-Baracke. Die häufige W iederkehr epide

misch auftretender Krankheiten in hiesiger G egend1 machte 
die Errichtung einer Baracke zur Aufnahme Kranker und 
Krankheitsverdächtiger schon vor vielen Jahren zur Not
wendigkeit. H ierauf ist die Entstehung der alten Cholera- 
Baracke am Grossen (Richterschacht-) Teich zurückzuführen, 
die jedenfalls in das Jahr 1867 fällt.

Filzbaracke. Im Jahre 1894, als hier die Cholera2 in 
besorgniserregender W eise auftrat, erfolgte die Anschaffung 
einer Filzbaracke auf Kosten (rund 12000 M) der Amts
bezirke Laurahütte, Siemianowitz und G eorgshütte.3 Die 
neue Baracke, welche zur Aufnahme von etwa 40 Kranken 
berechnet und für diesen Zw eck mit allen Erfordernissen 
(Bettstellen, Matratzen, Decken, Schemeln, Eimern, W asch
schüsseln, Öfen, Lam pen u. s. w.) ausgestattet ist, fand am 
Grünen M arkt4 Aufstellung.

1) Cholera (1831, 1849, 1852, 1855, 1867, 1894), Typhus (1847/48), 
1877, 1901/02), Pocken (1801/02, 1854, 1861, 1870/72).

2) Die Seuche war damals aus Russisch-Polen eingeschleppt wor
den und nach dem Kreisblatt vom 1. September bereits in Rosdzin, 
Brzenskowitz, Siemianowitz, Laurahütte, Hohenlohehütte und Josephs
dorf vielfach aufgetreten.

3) Die Filzbaracke wurde am 5. September 1894 telegraphisch in 
Niesky bestellt und konnte schon am 12. aufgestellt werden. Ausser- 
dem wurden seitens der Behörden mit Umsicht und Eifer die um
fassendsten Vorsichtsmassregeln getroffen, um die Ausbreitung der 
Epidemie zu unterdrücken. — Demgegenüber dürfte es nicht uninter
essant sein, zu erfahren, mit welcher Gewissenlosigkeit im Nachbar
reich, wo die Seuche in kurzer Zeit Tausende dahingerafft, in dieser 
Schreckenszeit gewirtschaftet wurde. Die K attow itzer Zeitung be
richtet Anfang Oktober 1894:

„Es mag vor etwa 14 Tagen oder drei Wochen gewesen sein, 
als der Vicegouverneur aus Petrikau nach Bendzin kam, um sich von 
dem Stande der Verhütungsmassregeln zur W eiterverbreitung der 
Cholera, für welchen Zweck seitens des Gouvernements dem Bendziner 
Landrat grössere Geldsummen eingehändigt worden waren, zu über
zeugen. Hier musste der H err zu seiner grossen Überraschung sehen, 
dass die getroffenen Anordnungen absolut nicht befolgt worden waren. 
Die Baracken, für welche Geld aufgewendet wurde, standen alle nur 
auf dem Papier. Voller Entrüstung begab sich der Vicegouverneur 
hierauf zu dem Bendziner Kreisarzt, Herrn Dr. Dehnel. Dieser er
widerte, zur Rede gestellt, er werde nur in Gegenwart des Landrats 
antworten und erst dann berichten, wenn dieser zuerst dem Herrn 
Vicegouverneur berichtet habe. Beide Herren begaben sich nunmehr 
zum Landrat. Als auf die Aufforderung des Vicegouverneurs der Land-
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Nach dem Erlöschen der Cholera-Epidem ie5 w urde die 
Baracke abgebrochen und dem Hüttenlazarett zur Aufbe
wahrung anvertraut. Am 1. Juli 1896 pachtete die F inna 
W. Fitzner die Baracke, die sie zunächst in der Nähe der 
Nietenfabrik und später auf dem freien Platze an der ersten 
Fitznerschen Kleinkinderschule (Fitznerstrasse) aufstellen liess. 
Am 1. Januar 1899 gab die Kesselfabrik die Pacht auf; die 
Filzbaracke ward hierauf von dem neuen Pächter, der H ütten
verwaltung, neben dem alten Am tsgebäude aufgerichtet.

Sanltätskoloinie.
Gründung. Dem Beispiel anderer Kriegervereine des 

Deutschen Reiches folgend, welche sich in den Dienst des 
Roten Kreuzes gestellt, bildete der hies. Kriegerverein am

rat seinen Bericht erstattet hatte, ergriff H err Dr. Dehnel das Wort 
zu einem „Gegenbericht", welcher W7ort für Wort die ungeheuerlichsten 
Anschuldigungen gegen seinen Vorgesetzten enthielt. Die Gelder für 
den Barckenbau hätte sich dev Landrat angeeignet, nichts aber, aber 
auch absolut nichts ist von dem geschehen, was die oberste Behörde 
angeordnet hatte. Die Schuld an der grossen Ausbreitung der Cholera 
in Bendzin treffe ganz allein den Landrat. Dieselbe hätte niemals eine 
so starke Ausdehnung angenommen, wenn der Landrat gemäss den 
Anordnungen der Behörden strenge Absperrungsmassregeln ergriffen 
haben würde. Das konnte aber nicht geschehen, weil kein Geld hierzu 
vorhanden war. Habe er, der Kreisarzt, einmal die Absperrung oder 
den Bau von Baracken gefordert, so sei ihm stets vom Landrat achsel
zuckend erwidert worden: Er habe kein Geld! Der Herr Vicegouver- 
neur soll anfangs sprachlos gewesen sein über diesen „Gegenbericht“. 
Er erwartete, so sagte er hinterher, dass der Landrat seinen Ankläger 
zum mindesten zu Boden schlagen oder vielleicht einen Versuch zur 
Widerlegung dieser schweren Anschuldigungen machen würde. Aber 
nichts von alledem ereignete sich! Schweigend und unbeweglich stand 
der Bendziner Kreischef wie Lots Salzsäule da und hatte den Worten 
seines geehrten Herrn Vorredners nichts mehr „hinzuzufügen“. Die 
natürliche Folge davon war, dass der Landrat seines Amtes sofort ent
setzt und sein Gehilfe einstweilen mit der Weiterführung der Landrats
amtsgeschäfte betraut wurde. Gleichzeitig wurden vom Gouvernement 
telegraphisch Gelder erbeten und dem Herrn Kreisarzt, welcher jetzt 
direkt dem Gouverneur unterstellt ist, die selbständige Führung der 
Sanitätsmassregeln übertragen. “

4) Siehe: Der Bienhof und seine Umgebung.
5) Nach einer amtlichen Meldung vom 13. November 1894 im 

Kreisblatt waren seit geraumer Zeit Neuerkrankungen nicht mehr ge
meldet worden, so dass die Cholera im Kreise Kattowitz als völlig 
erloschen galt. In Laurahütte - Siemianowitz hatte die Epidemie am 
stärksten gewütet und innerhalb weniger Wochen weit über 100 Opfer 
gefordert.
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31. Mai 1899 auf G rund freiwilliger M eldungen eine Sanitäts
kolonne von 14 Kameraden, an deren Spitze der Hüttenarzt 
Dr. Hein als leitender A rzt und der Fabrikdirektor Ober
leutnant der Reserve Max Fitzner als F ührer traten.

Zweck: in Kriegszeiten die durchreisenden kranken und 
verwundeten Soldaten zu erquicken und zu verpflegen, —

S anitätskolonne L aurahütte.
N ach einer photogr. A ufnahm e v. J .  1902.,
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die Verbände derselben, soweit es der A rzt anordnet, zu 
erneuern, — den schriftlichen V erkehr und sonstige Be
sorgungen zu vermitteln, — die Überführung der Kranken 
von der Bahn nach den nächsten Lazaretten zu besorgen, — 
Liebesgaben und Erfrischungsmittel für durchziehende T rup
penteile und V erwundete zu sammeln und zu verteilen; in 
F ried en sze iten  bei Seuchen und Unglücksfällen, besonders bei 
Feuersbrünsten, Eisenbahnunfällen u. s. w., sich zur Verfügung 
zu stellen und den T ransport nach den K rankenhäusern, bezw. 
den Stellen zu übernehm en, wo ärztliche Hilfe zu erreichen ist.

Die Ausbildung der Sanitätsleute geschieht durch den 
leitenden Arzt Dr. Hein, der bisher jährlich je eine Sektion 
von 12 Mann theoretisch und praktisch durchgebildet hat.

Öffentliche Prüfungsiibungen fanden statt: 1) am 10. Sep
tember 1899 vor dem Königlichen Landrat Gerlach als 
Vertreter des Vorsitzenden des Provinzialvereins vom 
Roten Kreuz; 2) am 14. O ktober 1900 vor dem Vorgenann
ten; 3) am 18. Septem ber 1901 wurde die gesamte Kolonne 
von Sr. Durchlaucht dem Fürsten Hatzfeldt (Vorsitzenden 
des Provinzialverbandes vom Roten Kreuz für die Provinz 
Schlesien), Sr. Excellenz dem Minister des Innern Freiherrn 
von Hammerstein-Loxten, dem Regierungspräsidenten Holtz 
und dem Landrat Gerlach besichtigt.

Sanitätshund. Seit dem 11. Februar 1901 ist in den 
Dienst der Kolonne seitens des Deutschen Vereins für Sani
tätshunde, welchem der hies. Kriegerverein seit 1899 als 
Mitglied angehört, ein etw a 2—3jähriger schottischer Schäfer
hund, Rhene,1 gestellt.

1) Die O stdeutsche R undschau vom 10. Juni 1902 berichtet vom 
Ostdeutschen Sanitäts-Kolonnentage in B rom berg: „. . . Erwähnt sei 
noch, dass der Sanitätshund der Kolonne Laurahütte, der bei der vor
jährigen Verbandsübung in Grünberg zum ersten Male thätig gewesen 
war, auch diesmal wieder in Funktion trat und bei dem Aufsuchen 
von versteckt liegenden Verwundeten gute Dienste leistete, so dass der 
Führer desselben, Lazarettverwalter Heinze, und dessen Begleiter, 
Sattlermeister Botzek, a llse it ig e  A nerkennung fanden.“ — In Grün
berg, wo die Kolonne sich mit dem Kolonnenarzt, dem Kolonnenführer 
und 16 Mann wacker beteiligte, wurde ihr für die Ausstellung von 
Improvisationsarbeiten für den Verwuijdeten-Transport und die Kranken
pflege ein D iplom  zuerkannt,
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Apotheken Verhältnisse.
Fiiialapotheke in Laurahütte. Mit der Gründung des 

Hütten-Etablissements und dem A nw achsen der Bevölkerung 
w ar um die Mitte des 19. Jahrhunderts die Errichtung einer 
A potheke für Laurahütte - Siemianowitz zur Notwendigkeit 
geworden. Die Königliche Regierung suchte dem vorhan
denen A rzneibedürlnis zunächst durch Genehmigung zur 
Gründung einer Fiiialapotheke Rechnung zu tragen und er
teilte diese Erlaubnis unterm  8. O ktober 1852 dem Apotheken
besitzer Krause in Königshütte. Die Fiiialapotheke wurde in 
einem zur Verwaltung der Hütte gehörigen Hause, neben 
dem Geleise der Schm alspurbahn und schrägüber der jetzigen 
Bergverw altung gelegen, mietsweise untergebracht.

Selbständige Apotheke in Laurahütte. Im Jahre 1862 war 
die Umwandlung der Fiiialapotheke in eine selbständige 
A potheke seitens der Königlichen Regierung beschlossen 
worden. Die Konzession zur Leitung derselben erhielt der 
bisherige V erw alter der Fiiialapotheke, A potheker Hermann 
Lorentz, welcher nunm ehr das A potheken-G rundstück von 
der gräflich Hugo Henckelschen Verwaltung mittelst Ver
trages vom 13. Februar 1863 käuflich erwarb. Die Besich
tigung und Abnahme der selbständig gew ordenen Apotheke 
erfolgte durch die Königlichen Regierungs-Kommissarien am
3. Mai 1863.

Im Jahre 1869 ging die Apotheke in den Besitz des 
Apothekers Krecik über, der das Gebäude durch Anbau 
eines Flügels erweiterte. Am 1. Januar 1877 wurde die 
Apotheke durch A potheker Siegfried Gerstel aus Beuthen, 
am 15. Mai 1887 seitens des A pothekers David Courant aus 
Lublinitz und am 1. Januar 1891 endlich von dem bisherigen 
Besitzer der A potheke in Laband, Julius Hahn, angekauft.

Verlegung der Apotheke nach Siemianowitz. Die Thatsache, 
dass die Lage der Apotheke, am äussersten Ende von Laura
hütte, dem weitaus grössten Teil der O rtsbevölkerung recht 
unbequem war, veranlasste den A pothekenbesitzer Hahn, die 
Verlegung der A potheke in die W ege zu leiten. In Aner
kennung der Notwendigkeit w urde durch Erlass des König-
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liehen Oberpräsidenten in Breslau vom 27. Februar 1893 
die geplante Verlegung von Laurahütte nach Siemianowitz, 
Beuthener Strasse, genehmigt. Die Besichtigung der verleg
ten und neu eingerichteten A potheke seitens der Königlichen 
Regierungs-Kommission ergab, dass — wie der Bescheid des 
Königlichen Regierungs-Präsidenten vom 5. Mai 1894 besagt 
— der Zustand der Apotheke ein ordnungsm ässiger und 
durchaus zufriedenstellender sei.

Zweite Apotheke in Laurahütte. Die mit der beständigen 
Erweiterung der hiesigen industriellen Anlagen gleichen 
Schritt haltende Zunahm e der Einwohnerschaft veranlasste 
die Königliche Regierung zur A usschreibung der Genehm i
gung zur Errichtung einer neuen A potheke in der Nähe des 
Wochenmarktplatzes in Laurahütte. D er A potheker Dr. Kurt 
Strobel aus Bielefeld, dem die Konzession erteilt wurde, er- 
öffnete die neue Apotheke am 1. Juli 1900 im grossen 
Schmidtschen Hause, Richterstrasse.

Wasserversorgung.
Wassermangel. W ie es im Oberschlesischen Industrie

bezirk im allgemeinen in die Erscheinung tritt, so konnte es 
auch hier nicht ausbleiben, dass mit dem Fortschreiten des 
Bergbaues die Abnahm e des W assers in den höheren .E rd 
schichten gleichen Schritt hielt. Schon 1862 w aren sämtliche 
Brunnen (bis auf den Schulbrunnen und den Brunnen auf 
dem Hüttenplatze1, welche die Laurahütte seit ihrem Bestehen 
hergerichtet und die den T rinkw asserbedarf jahrelang über
reich gedeckt hatten, versiegt, und die Herbeischaffung des 
für die H üttenarbeiter w ährend der Arbeitszeit erforderlichen 
Trinkwassers vom G rünen M arkt verursachte einen jährlichen 
Kostenaufwand von m indestens 900 M. Infolge des von Jahr 
zu Jahr immer fühlbarer w erdenden W asserm angels sah sich 
denn die Gewerkschaft genötigt, eine W asserleitung anzu
legen.

Leitung: Vom Grünen Markt. Zunächst wurde als Quell
schacht das Grubenfeld „W anda kom m “ ins Auge gefasst.

b Beide gaben indes nur noch spärliche Wassermengen.
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D a aber die Resultate eines Bohrloches dortselbst (1869) 
betreffs der Güte wie der Menge des W assers mindestens 
zweifelhaft erschienen, beschloss man, das W asser vom 
G rünen M arkt herzuleiten. 1871 w urde Maschinenmeister 
Volkmann mit der Ausführung der Anlage (4 Brunnen, Saug
rohrleitung zwischen Brunnen und Pum penhaus, Maschinen- 
und Kesselhaus, Druckrohrleitung, R eservo ir1, Druckturm, 
W asserschieber und Druckständer) beauftragt. Maurermeister 
Harnisch und Zimm erm eister Carliczek aus Königshütte und 
Schachtm eister Neugebauer aus Laurahütte übernahm en die 
Teilarbeiten. W eihnachten desselben Jahres w ar die Leitung 
in allen Teilen fertiggestellt, so dass sie am 8. Januar 1872 
dem Betrieb übergeben w erden konnte. Bald darauf wurde 
ein 5., später noch ein 6. Brunnen angelegt.

Von Richterschacht. Durch die in den späteren Jahren 
eröffnete Kohlengrube Saturn w urde das W aser am Grünen 
Markt derart abgezogen, dass die Brunnen nach und nach 
versiegten und die Notwendigkeit einer Reserve-W asserleitung 
sich ergab. 1884 bestand die Absicht, diese neue Leitung 
von Knoffschacht aus zu legen. Unterm  3/1. 85 entschied 
jedoch die General-Direktion, dass aus G ründen der Zweck
mässigkeit das G rubenw asser von Richterschacht unter Be
nutzung von (16) Filtern'2 als T rinkw asser zu verw enden sei. 
Noch in demselben Jahre konnte der Bau dieser Leitung 
vollendet werden. Am 1/3. 88 w urde eine der beiden 
Maschinen vom G rünen M arkt als Reserve-M aschine auf 
Richterschacht aufgestellt und am 17/7. 88 in Betrieb gesetzt; 
zugleich w urde der Betrieb am G rünen M arkt eingestellt.

Von Leokadia. G ar bald zeigte es sich jedoch, dass 
dieses G rubenw asser als T rinkw asser nicht geeignet sei. 
Aus diesem G runde wurde nun das für brauchbarer und 
gesünder befundene W asser vom Karlshoffnung- resp. Leo
kadiaschacht nach der früheren T rinkw asser-S tation  am 
G rünen M arkt geleitet, dort filtriert und alsdann nach dem 
Orte gedrückt. Am 3/13. 91 w urde der Betrieb in Richter
schacht eingestellt und am G rünen M arkte w ieder eröffnet.

!) Sammelbecken. 2) Seihern.
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Von Rosaliengrube. Am 2/1. 96 endlich gelangte zum 
ersten Male das W asser aus der bei Gross-Dombrowka ge
legenen Rosaliengrube, die der Kreis Kattowitz zum Zwecke 
der W asserversorgung erworben, hierorts zur V erwendung.1 
Das W asser, welches zu Genusszwecken ausserordentlich 
geeignet ist, wird von dem Quellschacht der „ersoffenen" 
Rosaliengrube mittelst einer Druckpum pe durch ein etwa 
6,4 km langes Rohr von 400 mm Durchmesser auf die Bitt- 
kower Höhe in ein Hochbassin von 1500 cbm Inhalt gedrückt 
und fliesst aus diesem 320 m über Normal-Null gelegenen 
Behälter durch eigenen Fall in die eigentliche Speiseleitung, 
die allen Ortschaften des Kreises das W asser zuführt.

Leitungsnetz. Die ers te  Leitung führte vom Grünen 
Markt durch Sadzaw ka an der Nietenfabrik und Gasanstalt, 
am Ficinusschacht vorbei, der H üttenm auer entlang, bog bei 
der Berührung der Kattow itzer Chaussee nach der alten 
Apotheke ein und m ündete endlich in den W asserturm ; von 
hier aus führten die Röhren in gerader Linie bis zur katho
lischen Kirche, ein Seitenstrang bog am Hüttenam t nach 
dem Marktplatze ein. Bald nach Beendigung dieser Anlage 
wurde eine Zweigleitung nach Georgshütte gelegt, welche 
schon am 24/1. 72 dem Betriebe übergeben w erden konnte. 
1886 wurde an der katholischen Kirche Siemianowitz ange
schlossen.2 1888 w urde auf dem W ege durch die Holz
kolonie (Schulstrasse) R ichterschach t verbunden. In demselben 
Jahre erfolgte auch der Anschluss von Sadzawka, wie der 
von Fanny- und Chasseegrube an die nach Georgshütte füh
rende Leitung. 1889 w urde die Leitung in Laurahütte bis 
zum Dr. W iescholekschen H ause (jetzt der Hütte gehörig) 
geführt. 1892 erfolgte der Anschluss des Dominiums an die 
Siemianowitzer Leitung in der Nähe der Statue des hl. Jo
hannes. Mit der Anlage der Kreiswasserleitung hat seit 
1896 das Leitungsnetz eine beständige Erweiterung erfahren.

Einzel-Anschlüsse. Bei der ersten Anlage wurde die

1) Die Leitung vom Grünen Markt ist seitdem eingestellt; im Not
fälle könnte sie indes schon nach wenigen Tagen wieder nutzbar 
gemacht werden.

2) Die Ausführung dieser Arbeit wurde dem Gasanstaltsinspektor 
Müller übertragen.
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Leitung nur in die Berginspektion, in die Pferdeställe am 
Hüttenam t und am oberen Hüttenthor, in die Nietenfabrik 
und in die Gasanstalt direkt eingeführt. Später wurden der
artige Anschlüsse auch der Rechte-O der-U fer-Eisenbahn, 
der Rossbahn, der Kesselfabrik, der Böhmschen Brauerei
u. a. gestattet. Allgemein w urden indes solche W eiterführun
gen erst nach der Inbetriebsetzung der Kreiswasserleitung 
freigegeben.

Neuer Hochsammler. 1893 w urde neben dem alten ein 
neuer, grösserer Hochsammler erbaut.

MonumentaP-Brunnen. 1899 w urde auf Kosten der Hütte 
anstelle des unansehnlichen W asserständers auf dem Wochen
marktplatze ein M onumentalbrunnen aufgeführt. Derselbe ist 
in Sandstein mit granitnem  W asserbecken und zwei W asser
speiern ausgeführt und von der Steinm etz-Firma Künzel und 
Hiller in Breslau für rund 1000 M geliefert worden.

1) Denkmalartiger.
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Uerkebr$we$(ti.

Strassen.
Umgemeindung. Bis in die jüngste Zeit griffen unsere 

Ortschaften vielfach derart ineinander, dass eine deutliche 
Unterscheidung derselben auch für den Eingesessenen schier 
unmöglich war, bis vor einigen Jahren hierin nach Möglich
keit W andel geschaffen wurde. Am 1. O ktober 1898 trat 
die vom Kreisausschuss am 24. Novem ber 1897 beschlossene 
Umgemeindung der Gem einden Laurahütte  und Siemianowitz, 
bezw. Klein-Dombrowka in Kraft, nachdem der Provinzialrat 
diesen Beschluss am 4. Juli 1898 bestätigt hatte. Darnach 
wurden

I. von der Gemeinde Laurahütte  die nachbenannten Grundstücke
abgetrennt und mit der Gemeinde Siemianowitz vereinigt:
a. sechs Grundstücke (Arbeiterhäuser) nordöstlich vom 

Grossen H üttenteich und vom Bahngleis Beuthen- 
Rosdzin (sog. Ägypten),

b. der Puddlingsteich,
c. die südwestlich der Kreischaussee und südlich der 

W anda-Kolonie belegenen Grundstücke in der Aus
dehnung, in w elcher die andere Chausseeseite zur 
Gemeinde Siemianowitz gehört, und zwar die G rund
stücke: 1. der Vereinigten Königs- und Laurahütte,

23
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Aktiengesellschaft, Berlin, Hypotheken-Nr. 6, 2. der 
Vereinigten Königs-und Laurahütte, Aktiengesellschaft, 
Berlin, Hypotheken-Nr. 6, 3. des Bergmanns Karl 
Zurek-W anda-Kolonie, 4. des H üttenarbeiters Franz 
Kniejski, 5. des Schm iedes Valentin Murek, 6. des 
M aschinenwärters A lbert Skow ron, 7. des Fabrik
besitzers W ilhelm Fitzner.

II. von der Gemeinde Siemianowitz abgetrenn t und mit der
Gemeinde Laurahütte vereinigt:
a. einzelne zwischen dem Bahngleis B euthen— Rosdzin 

und dem Hüttenteich belegene Grundstücke,
b. einzelne zwischen der Nietenfabrik und dem Bahn

gleis Beuthen— Rosdzin belegene Grundstücke, und 
zwar die G rundstücke:
1. der Vereinigten Königs- und Laurahütte, Aktien
gesellschaft, Berlin, Hypotheken-Nr. 44, 2. des Her
mann Reichm ann-Siem ianowitz, 3. der Vereinigten 
Königs- und Laurahütte, Aktiengesellschaft, Berlin, 
Hypotheken-Nr. 45, 4. der Vereinigten Königs- und 
Laurahütte, Aktiengesellschaft, Berlin, Hypotheken-Nr. 
277, 5. der Vereinigten Königs- und Laurahütte, Aktien
gesellschaft, Berlin, Hypotheken-Nr. 34, 6. des Kauf
manns Moritz Schmidt-Siemianowitz, 7. des Fleischer
meisters Joseph Jablonka-Siemianowitz, 8. des Tischler
meisters Sylvester M ainka-Siemianowitz, 9. des Vek- 
turanten Konstantin W roblinski-Siemianowitz, 10. der 
W itwe Johanna Mokrski-Siemianowitz, 11. des Kauf
manns Herm ann Reichmann-Siemianowitz, 12. der 
Vereinigten Königs- und Laurahütte, Aktiengesellschaft, 
Berlin, Hypotheken-Nr. 36, 13. der Vereinigten Königs- 
undLaurahütte, Aktiengesellschaft, Berlin, Hypotheken- 
Nr. 471, 14. der Vereinigten Königs- und Laurahütte, 
Aktiengesellschaft, Berlin, Hypotheken-Nr. 428, 15. 
der Vereinigten Königs- und Laurahütte, Aktien
gesellschaft, Berlin, Hypotheken-Nr. 574, 16. des 
Steigers Franz Ryssok-Michalkowitz, 17. der Chassee- 
grubenverwaltung Fannygrube, 18. der R. Fitzner- 
schen Erben.
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III. mit der Gemeinde Siemianowitz vereinigt
die Kolonie Sadzaw ka, soweit sie zum Gutsbezirk 
Michalkowitz gehört, umfassend die Grundstücke:

1. der Chasseegruben-Gewerkschaft Fannygrube, 2. 
des Bergmanns Johann W robel-Laurahütte, 3. des 
Kohlenmessers A ndreas Fyroch-Laurahütte, 4. des 
Bergmanns Karl Scheffler-Sadzawka, 5. des Kauf
manns Nathan Perl-Sadzawka, 6. des Häuslers T heo
phil Sczypa-Sadzawka, 7. des Häuslers Joseph Hor- 
zella-Michalkowitz, 8. des Häuslers Joseph Grabowski- 
Michalkowitz, 9. der Vereinigten Königs- und Laura
hütte, Aktiengesellschaft, Berlin, Hypotheken-Nr. 214, 
10. der Vereinigten Königs- und Laurahütte, Aktien
gesellschaft, Berlin, Hypotheken-Nr. 211.

IV. der bisher zur Gemeinde Siemianowitz gehörige Teil der 
Kolonie Czakai,
umfassend die G rundstücke:

1. des Bergmanns Ignaz Pietzka-Siemianowitz, 2. des 
Bergmanns Johann Bochynek-Siemianowitz, 3. des 
Bergmanns Johann Molka-Siemianowitz, 

mit der Gemeinde Klein-Dombrowka vereinigt.
Die Benennung der S trassen erfolgte 1895 in Siemianowitz: 

Beuthener, Post-, Michalkowitzer, Park-, Barbara-, Schloss-, 
Fitzner-, Hütten-, W anda-, Kurze, Richterschacht-, Dorf-, 
Wilhelm- und K nappik-S trasse; 1899 in Laurahütte: Richter-, 
Schul-, Gelhorn-, Jüttner-, May-, Junghann-, W ehowski-, 
Teich-, Ficinus-, Hütten-, W anda-, Seiten-, Grenz-, Bienhof-, 
Hermann-, Kurze, Bahnhof-, Naglo-, Hugo-, Richard Fitzner- 
und Böhm-Strasse.

Der Zustand unserer S trassen w ar vor kurzem noch ein
tro stlo ser . W enn aus dem Jahre 1830 gemeldet wird, dass 
die Wege wegen ihrer schlechten Beschaffenheit acht Monate 
hindurch überhaupt nicht befahren w erden konnten, so ist 
dem die Thatsache würdig an die Seite zu stellen, dass die 
sogenannten Bürgersteige hierorts noch zu Anfang der 90 er 
Jahre des vorigen Jahrhunderts, also vor kaum 10 Jahren, 
bei ungünstiger W itterung geradezu als grundlos sich er-

23*
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wiesen, so dass w iederholt es vorkam, dass nicht nur Ga
loschen, sondern auch bequem ere Gam aschen in dem derben 
Räum aschenbrei stecken blieben und — sofern die Dunkelheit 
noch dabei ihr böses Spiel trieb — rettungslos verloren 
waren. Nicht anders w ar es um die Fahrw ege bestellt, die 
ja wohl jahraus jahrein durch Aufschüttungen von Schlacken 
und Räumasche verbessert w urden und — solange die 
Schlackenstücke von den R ädern der Lastw agen noch nicht 
zermalmt und die Schleusen des Himmels nicht geöffnet 
w aren — auch ein vielversprechendes A ussehen zeigten, 
das leider nur gar zu bald sich immer w ieder in das gerade 
Gegenteil verkehrte.

Erst seit der Bildung der Landgemeinde Laurahütte ist 
hierin ein w esentlicher Fortsch r i tt  zum Besseren zu ver
zeichnen. Die Einsicht, dass Schlacken und Räumasche in
folge ihrer geringen Brauchbarkeit in W irklichkeit ein teures 
Material für W egeverbesserungen bedeuten, hatte zur Folge, 
dass seit fünf Jahren in Laurahütte wie in Siemianowitz 
vorzugsweise Granitwürfelpflaster und Beton zur Verwendung 
kommen.

Sprengwagen. Von jeher galt der in der trockenen 
Jahreszeit dickgelagerte Strassenstaub für die Fussgänger 
als lästige, gesundheitsschädliche Plage. D er Einsicht der 
Ortsverwaltungen ist es zu danken, dass in Laurahütte seit 
dem Frühjahr 1900, in Siemianowitz seit 1901 geeignete 
Sprengw agen gegen diesen oft beklagten Übelstand erfolg
reich ankämpfen.

Für die Bereinigung der S trassen ist dadurch Sorge 
getragen, dass einmal die Hausbesitzer verpflichtet sind, vor 
ihren Grundstücken die Säuberung zu vollziehen, so oft dies 
erforderlich wird, andererseits die Gemeinden selbst die Be
seitigung von Schmutz und U nrat bewerkstelligen lassen.

Seit dem Frühjahr 1902 dienen in Siemianowitz eine 
Anzahl Drahtkörbe der Aufnahme von Papierfetzen.

Anschlagstafeln. Im A pril 1900 hat die Gemeinde Laura
hütte auf dem W ochenm arktplatze, beim Feinblechwalzwerk, 
vor Generlichs Gasthause, vor dem Hause des Kaufmanns 
W idera, des Drogisten Pitsch und des Kaufmanns Knappik s.,
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in der Nähe der M argotschen Besitzung und vor dem K auf
mann Friedschen H ause Anschlagstafeln aufstellen lassen, 
mit der Bestimmung, dass fortan Anschlagszettel — amtliche 
Erlasse ausgenommen — nur an den hierzu bestimmten 
Stellen und durch Vermittelung des P äch te rs  dieser Tafeln, 
Buchdruckereibesitzers Hoffmann, und vorherige Entrichtung 
der hierfür festgesetzten G ebühren angebracht w erden dürfen.

Eine Kanalisation, von der man sich u. a. auch in sani
tärer Beziehung (zur Verhütung von Seuchen) viel verspricht, 
wird bereits für die beiden Landgem einden ernstlich geplant 
und dürfte in wenigen Jahren zur A usführung kommen.

Die Beleuchtung der Strassen, wie sie schon vor Jahr
zehnten auch in den kleineren Städten Oberschlesiens an
zutreffen war, mangelte hier bis zum Jahre 1892 gänzlich. 
Am 1. Septem ber 1892 endlich w urde Laurahütte zum ersten 
Male durch Gaslaternen erhellt. Siemianowitz stand in 
dieser Beziehung immer noch nach, bis am 23. Dezember 
1898 die elektrische Strassenbeleuchtung1 in Laurahütte und 
Siemianowitz eröffnet wurde.

Gegenwärtig dienen der Strassenbeleuchtung in Laura
hütte 27 G aslaternen und 61 elektrische Glühlampen, in 
Siemianowitz 123 elektrische Glühlam pen; am Kreuzungs
punkte der H auptstrassen (Beuthener-, Hütten-, W anda- und 
Schlossstrasse) w ird eine Bogenlampe von beiden Gemeinden 
gemeinsam unterhalten. F ü r Beleuchtungszwecke sind im 
diesjährigen Etat in Laurahütte 4500, in Siemianowitz 5000 M 
ausgeworfen.

Bebauungsplan. Um m ehr Gleichmässigkeit und Ordnung 
in die zahlreichen Neubauten zu bringen, liess die Gemeinde 
Siemianowitz bereits vor Jahren einen Bebauungsplan im 
Königl. Katasteramt zu Kattowitz anfertigen, der seitens des 
Kreisausschusses genehmigt wurde. Da dieser Plan indes 
sich in der Folgezeit lediglich als Lageplan erwies, beschloss 
die Gemeindevertretung die Entwerfung eines zeitgemässen 
Bebauungsplanes, der inzwischen durch Baumeister Reiczuk-

b Die Zuleitung des Stromes erfolgt von der elektrischen Centrale 
der Laurahüttegrube.
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Königshütte auch fertiggestellt w orden ist und nur noch der 
Genehmigung des Kreisausschusses bedarf.

Wochenmarkt.
Der e rs te  vergebliche Versuch, die Genehm igung zur Ein

richtung und Abhaltung von regelmässigen W ochenmärkten 
in Laurahütte zu erlangen, w urde schon im Jahre 1839 
gemacht. D arauf lief nachstehender Bescheid ein:

„Einem W ohllöblichen Dominio erw iedere ich auf 
die Eingabe vom 21 J v. Mts. wie die höhern Orts zu 
beantragende Ertheilung der Genehmigung zur Abhal
tung eines W ochenm arktes auf der Laurahütte von mir 
nicht bevorw ortet w erden kann, weil dieses Etablisse
m ent der G renze zu nahe belegen ist, und wegen der 
Nahe von Beuthen Koenigshütte und Myslowitz wo 
bereits W ochenm ärkte existiren, die Nothwendigkeit 
eines W ochenm arktes auf der Laurahütte gar nicht 
nachgewiesen w erden kann.

Beuthen den 12 t Maerz 1839.
D er Königliche L andrath .“

Die e rs te  Markt-Ordnung w urde von der Dominial-Polizei- 
verwaltung in Siemianowitz (gez. Pludrzinsky) unterm 15. 
März 18611 erlassen. D arin heisst es u. a . : „In der Kolonie 
Laurahütte  wird wöchentlich, und zw ar an jedem  Freitag, 
w enn aber auf diesen Tag ein Feiertag trifft, am Werktage 
vorher, für den Umfang des Gem eindebezirks Siemianowitz 
ein W ochenm arkt abgehalten.

D er W ochenm arkt beginnt in den Monaten April bis 
einschliesslich Septem ber des Morgens um 6 U hr und in den 
Monaten O ktober bis einschliesslich März des Morgens um 
7 Uhr und endet mittag 12 Uhr, bis zu w elcher Stunde der 
Marktplatz von allen Karren, W agen und Verkaufsständen 
geräum t sein muss.

Gegenstände, welche zum W ochenm arktsverkehr ge

1) 1864 wird berichtet, dass der Wochenmarkt bereits grössere 
Ausdehnung angenommen hat.
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hören und von ausserhalb zugebracht werden, dürfen an 
W ochenmarkttagen an keinem ändern Orte, als auf dem für 
den M arktverkehr bestimm ten Platze, nämlich dem freien 
Platze zwischen dem Walzwerk, der Schlackenhalde,1 dem Hiitten- 
gasthause2 und der C haussee3 in Laurahütte, und ebensowenig 
auf dem W ege zum M arktorte verkauft oder gekauft w erden.“

Änderungen der Marktordnung. 1871 w urde zur Abhaltung 
des W ochenmarktes der freie Platz zwischen dem Walzwerk, 
der R. 0. U. E. und der Chaussee in Laurahütte bestimmt.

1883 wurden unterm  29. Septem ber die bisherigen Be
stimmungen dahin abgeändert: „Zum Feilhalten der W ochen
marktgegenstände w erden der freie P la tz4 vor dem Polizei
gebäude und die daranstossenden  Dämme an dem Kleinen H ütten
teiche bestimmt. Die Einteilung der einzelnen Verkaufsplätze 
bleibt der besonderen A nordnung der Polizeibehörde über
lassen. Gegenstände, welche zum W ochenm arktverkehr 
gehören und von ausserhalb zugebracht werden, dürfen nur 
an den dazu bestimmten, vorstehend bezeichneten Orten ge- 
oder verkauft werden. Von dieser Bestimmung sind jedoch 
die zum täglichen Verkauf in den H äusern bestimmten W aren, 
welche zu diesem Zwecke herum getragen werden dürfen, 
als: Backwaren, Südfrüchte, frisches und gebackenes Obst, 
Milch, Eier, Käse, Beeren, Pilze, Krebse und Fische, aus
genommen.“

Die letzte Ä nderung der W ochenm arktsordnung vom 
3. September 1891 endlich besagt, dass nunm ehr in Laura
hütte wöchentlich zweimal, und zwar an jedem  Dienstag und 
Freitag, bezw. an dem vorhergehenden W erktage, W ochen- 
markt abgehalten w ird.5

b Dieselbe dehnte sich von der Hüttenstrasse die jetzige Hugo
strasse entlang auf dem Hüttenplatze aus.

2) alten.
3) Hüttenstrasse.
b Dieser Platz gehört der Aktiengesellschaft, ist der Landgemeinde 

Laurahütte zur Benutzung überlassen und in den letzten Jahren durch 
Zuschüttung eines Teiles des angrenzenden Hüttenteiches erweitert 
worden.

5) Die Landgemeinde S iem ian ow itz  hat keine eigenen Wochen- 
inärkte. Doch besteht die Absicht, solche später einzuführen.

.Schaubuden, Karussels etc. werden auf dem durch Zuschüttung
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Kaiserliches Postamt.
Vorgeschichte. Bis zur Besitzergreifung Schlesiens durch 

König Friedrich den G rossen w ar Oberschlesien für das Post
wesen fast noch ein unbekanntes Land. Im Jahre 1741 be
standen hier folgende vier P ostäm te r :  Neustadt, Oppeln, 
Ratibor und Tarnowitz. D er P o s tb e r ic h t6 vom Jahre 1768 
meldet über die Postw ärtere i  Beuthen in Oberschlesien, die 
zu dem Postam te Tarnow itz gehörte:

„T)ie f)tef)er gefiürige Correspondence üurb bur cf) einen 
^enjdjaffl. So tten  im ißofLSfmte §u Tarnow itz abge= 
I)ofet, unb bafelbft gut J3oft gebradjt."

D erselbe Bericht besagt:
luie bie Soften n(igc()cn «nö anfoinincn.

St6get)cn&e ißofteit. J3o[t=Sfmt T arnom i^ . 9tnfommen&e ißoften.
©onntagg. ®ie gaf)xen&e nad) 

Tost, Gross - Strelitz, 
Oppeln, Brieg, gugleid) 
nad) Neisse, Francken- 
stein, Glatz, Breslau, 
gang Niederschlesien; 
denen übvtSCU Stönigt. 
ipxeujj. unb fxemben 
Provinzien,
SltorgenS um 2 Uf)x. 

©ie Sotten = ißoft nad) 
Gleiwitz unb Rübnick, 
jitglcid) nad) Pless, So- 
rau, Ratibor u. f. to. 
Sftorgenś um 2 Va U^r. 

®ie 9teitenbe — nad) 
Cracau
ÜJiorgmS um 2 Itfjt.

®ie SBottjen = ipoft au§ 
Rübnick unb Gleiwitz; 
ättgletd) aug Ratibor, 
Pless, Sorau, äßorgeng 
um 4V2 tt^r.

©ie gafirettbe — aug 
Breslau, Brieg, Op
peln, Gross - Strelitz, 
Tost; jugletd) au§ ganj 
Niederschlesien,benen 
übrigen ffömgl. ipreufj. 
Provinzien, )Rad)tś um 
12 Ut)r.

ÜRontagg.

SRitttood)®.

®te Steitenbe 
Cracau 
Stbenbä.

aug

eines Teiles des Teiches vor dem Hüttengasthause gewonnenen freien 
Platze, bezw. auf dem daran grenzenden eingezäunten Ludwigschen 
Grundstück aufgestellt. Dort allein dürfen seit dem Jahre 1899 auch am 
Ablassfeste W aren feilgehalten und gewerbliche Leistungen dargeboten 
werden, während früher die Gewerbetreibenden die Hauptstrassen 
beengten und auf diese Weise den freien Verkehr erschwerten und 
gefährdeten.

Der vorbezeichnete freie Platz gehört der Hüttenverwaltung und 
wird zeitweise an die Gemeinde Siemianowitz verpachtet.

6) Preybisch, S. 6, 55 u. 2.
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SJlitttoodje.

® te C ra c a u e r  SRettenbc
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Bezüglich der Pünktlichkeit ist dabei ausdrücklich darauf hin
gewiesen, „dass die Posten bey guten W ege vielmahlen 
einige Stunden ehender, hingegen bey bösen W ege einige 
Stunden später, als angezeiget worden, eintreffen und ab
gehen.“

Siemianowitz w ar noch 1786 vom V erkehrsleben abge
schlossen.1 Die H errschaft unterhielt für sich eine Botenpost 
zwischen Siemianowitz und Beuthen. Nach Eröffnung der 
Postanstalt in Königshütte im Jahre I8 0 4 2 wurde auch ein 
Postenlauf von Siemianowitz nach Königshütte eingerichtet.

Im ganzen ersten Viertel des 19. Jahrhunderts w ar der 
Postverkehr in hiesiger Gegend ein sehr geringer. So be
stand um das Jah r 1823 das Postam t Beuthen bloss aus 
einem Expedienten und zwei Fussboten. Nur zweimal 
wöchentlich w urden Zeitungen ausgegeben, und ein Brief 
nach Breslau konnte erst den vierten T ag  dort abgegeben 
werden.8

Postwärterei Siemianowitz. Mit der Inbetriebsetzung der 
Laurahütte stellte sich das Bedürfnis heraus, Siemianowitz 
mit einer Postwärterei zu versehen. Im Jahre 1839 oder 
18404 wurde denn auch eine solche eröffnet und die Ver
waltung derselben dem gräflichen Sekretär Sulke, der zuvor 
durch sechs W ochen in Beuthen im Postw esen unterrichtet 
worden war, übertragen. 18465 finden w ir als zur König
lichen Post-Expedition Königshütte gehörig das Rentamt 
Siemianowitz, als zur Königlichen Post-Expedition Beuthen 
gehörig dagegen Siemianowitz aufgeführt.

Königliche Post-Expedition Siemianowitz. Am 1. Juli 18516

J) Postchronik. 2) Mohr, S. 66. 3) Gramer, S. 240. 4) Post
chronik. 5) Kreisblatt. 6) Kreisblatt.



362

w urde eine Königliche Post-Expedition in Siemianowitz mit 
Station für ordinäre Posten eingerichtet und in Verbindung 
damit eine täglich zweimalige P ersonenpost zwischen Kattowitz,1 
das seit demselben Jahre eine Postanstalt besitzt, und Sie
mianowitz über Hohenlohehütte und Laurahütte mit folgen
dem Gange:

aus Siemianowitz nach Kattowitz um l lHi  Uhr vorm. 
zum Anschluss an den 2. Eisenbahnzug nach Breslau 
und an den 1. nach Myslowitz, um 6 U hr abends 
zum Anschluss an den 2. Eisenbahnzug nach Mys
lowitz ;

aus Kattowitz nach Siemianowitz um 2 V* U hr nachm. 
nach A nkunft des 1. Eisenbahnzuges aus Breslau und 
des 2. aus Myslowitz, um 8 Uhr abends nach An
kunft des 2. Eisenbahnzuges aus Breslau (Berlin).

Das Personengeld betrug pro Meile 5 Sgr. bei 30 Pfd. 
Freigepäck pro Person. Beichaisen w urden nicht gestellt. 
Es kam zu dieser Post ein viersitziger bequem er W agen in 
Benutzung.

Mit Ausnahm e des Sonntags fand täglich Landbestellung2 
statt. D er Post-Expedition Siemianowitz w aren zugeteilt: Bain- 
gow, Bienhof, Bittkow, Czakaischacht, Fannygrube, Glaubens
hütte, Grabie, G ross-Dombrowka, Josephsdorf, Laurahütte, 
Michalkowitz, Oparram ühle, Przelaika, Pustow, Sadzawka, 
W enzlowitz.

Unterm 7. August desselben Jahres w urde verfügt: „Die 
Bestellung der Korrespondenz für die Ortschaften Eugeniens- 
glückgrube, Bittkower Zollamt, Karlshoffnunggrube, Fanny
wunschhütte, Georgshütte, Theresienhütte, Karlsberg, Hugo- 
Kolonie und Pniacki, welche bis jetzt durch den Landbrief
träger der Post-Expedition Königshütte erfolgte, soll von jetzt 
an dem Landbriefbestell-Bezirk der Post-Expedition Siemia
nowitz hinzutreten, w ährend von letzterem die drei Orte Bitt
kow, Michalkowitz und W enzlowitz abgezweigt und dem 
Landbriefbestell-Bezirk Königshütte zugewiesen worden sind.“

!) Hoffmann, S. 159.
2) Als Landbriefträger war der Bäcker Johann Jarzik aus Beuthen 

angenommen worden.
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1854 wurde anstelle der täglichen Fussbotenpost zwischen 
Kattowitz und Siemianowitz vom 1. August ab eine tägliche 
Kariolpost eingerichtet. Dieselbe blieb auch bestehen, als am 
1. Februar 1861 w ieder eine tägliche Botenpost zwischen 
den genannten Postorten eingeführt wurde.

Vom 1. Novem ber 1864 ab verkehrte zwischen Beuthen 
und Siemianowitz eine tägliche viersitzige Personenpost (das 
Personengeld betrug 6 Sgr. pro Meile bei 30 Pfund Frei
gepäck); dieselbe hatte Anschluss an die 3. Personenpost 
nach Kattowitz.

Seit dem 1. A pril 1865, da in Kattowitz eine Posthalterei 
eingerichtet w orden war, konnten Extraposten und Beichaisen1 
zu den gewöhnlichen Posten gestellt werden. A nstatt der 
täglich dreimal zwischen Kattowitz und Siemianowitz über 
Hohenlohehütte und Laurahütte kursierenden zweisitzigen 
Personenposten w urden viersitzige W agen eingestellt.

Mit dem 1. August 1865 w urde die Personenpost 
zwischen Beuthen und Siemianowitz aufgehoben und dafür 
eine täglich zweimalige viersitzige P ersonenpost zwischen 
Königshütte und Siemianowitz in den V erkehr gestellt. P e r
sonengeld und Freigepäck w aren wie bisher üblich bemessen.

Vom 1. Juli 1868 ab verkehrten  zwischen Kattowitz 
und Siemianowitz nur zwei tägliche Personenposten.

Am 1. April 1869 w urde unter Aufhebung der Personen
post zwischen Königshütte und Siemianowitz w ieder eine 
Botenpost zwischen Kattowitz und Siemianowitz eingerichtet.

Seit 1871 endlich verm ittelt  der Schienenstrang den P ost
verkehr.

Bis zur Eröffnung der Rechte-Oder-Ufer-Eisenbahn w ar 
die Post-Expedition Siemianowitz im Mendel Wachsmannschen,
hierauf im Franz Pollokschen Hause,2 Michaikowitzer Strasse, 
und endlich schrägüber im Amtsgebäude des Amtsvorstandes 
von Siemianowitz untergebracht.3

Postamt II Laurahütte. 1871 wurde die Post-Expedition 
in ein „Postamt II“ um gewandelt und nach Laurahütte in

1) Halbkutschen.
2) Davor lag der Gemeindebrunnen, K aszta genannt.
3) Am Kretscham war die Ausspannung für die Fahrpost.
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das Bahnhofsgebäude verlegt. H ier hatte die Postverwaltung 
für sechs Diensträume mit zusammen 76,12 qm Grundfläche, 
eine Dienstwohnung von 26,9 qm und den Hofraum mit 
89,90 qm an Miete jährlich 1810 M zu entrichten.

Am 1. Juli 1895 w urde das neue Postgebäude bezogen. 
Dasselbe ist Eigentum der R. Fitznerschen Erben und für jähr
lich 3400 M Mietzins dem Postam t zur Benutzung über
lassen. Das Grundstück umfasst 1382V2 qm, die Dienst
wohnung des Vorstehers misst 392,36 qm, der Garten und 
der Hofraum nehmen eine Fläche von 922,70 qm ein. Die 
Diensträume setzen sich auf gleichem Flächenraum  wie die 

. Vorsteher-W ohnung aus einem Vorsteher- und einem Brief
träger-Zim m er1, dem Schalterraum ,2 der Packkam m er und 
dem Schaltervorraum  zusammen.

Postam t I Laurahütte. Seit dem 1. A pril 1900 führt das 
bisherige Postam t II die Bezeichnung „Postam t I “, dessen 
Verwaltung nunm ehr ein Postd irektor leitet.

Post-Verwaltung. Die „Post-Expedition Siemianowitz“ 
wurde verwaltet von den Postverwaltern  Preuss und,Gleich. 
Als Postm eis ter  des „Postamts II L aurahütte“ fungierten: 
H errm ann 1871 — 77, Hoene 1877 — 78, Jackisch 1878 — 81, 
Klisch 1881—84, Lischka 1884—90, Rother i. V. 1890—91, 
W ilsky 1891— 1900. Vorsteher des Postam ts I ist seit dem 
1. Mai 1900 der Postd irektor  Hauptm ann a. D. W ilke.

Umfang des Geschäftsverkehrs . Das Postam t ist Abrech
nungsanstalt  für die Postagentur Michalkowitz, seit dem 1. Juni 
1876 Telegraphenstation,3 seit 1896 Fernsprechvermittelungsamt,4
seit dem 11. Septem ber 1900 auch öffentliche Fernsprech
stelle. A usserdem  besorgt es noch die Auszahlung der Unfall- 
und A lte rsren ten ,5 sowie den Verkauf der Versicherungsmarken.6

Einen näheren Einblick in den Umfang und in die

b Gegenwärtig dem Telegraphen- und Fernsprechdienst zuge
wiesen.

2) Zur Zeit den Briefträgern freigegeben.
3) Es bestehen deren 4.
4) Fernsprechleitungen sind für den Verkehr nach auswärts 5 

für den Ort 27 vorhanden.
5) 1901 wurden gezahlt 190283 M.
6j Für Versicherungsmarken wurden 1901 eingenommen 117 000 M.
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von Gross - Dombrowka, 
Przelaika und Michalko-

S teigerun g des G eschäftsverkehrs sollen folgende Angaben er
möglichen :

Zah l  d e r  E i n w o h n e r ,  w e l c h e  v o m  L a u r a h ü t t e r  
P o s t a m t  a u s  b e s t e l l t  w u r d e n :

1874: 19200.
1881: 16245 (Ablösung 

ßa ingow , 
w itz !).

1885: 18 231.
1890: 20879.
1895: 23546.
1900: 30 802.

P o r t o -  u n d  T e l e g r a m m g e b ü h r e n - E i n n a h m e :  
1874: 22220 M. 1890: 34807 M.
1881: 25163 „ 1895: 45 874 „
1885: 27 532 „ 1900; 74291 „

B r i e f s e n d u n g e n ,  
eingegangen: • aufgegeben:

1874: 131214 Stck. . . . . . 162684 Stck.
1881: 164142 „
1885: 183 204 „
1890: 227 570 „
1895: 427370 „
1900: 608 000 „

P a k e t e  o h n e  W e i  
eingegangen:

1874: 9 954 Stck.
13 860 „1881:

1885:
1890:
1895:
1900:

18432 
22 524 
28 390 
44386

128 862 ,, 
140184 
187 928 „
329 806 
453 700 

t a n g a b e ,
aufgegeben: 

5 436 Stck. 
5 850 
7 776 „
9 847 

11352 „
14246

W e r t s e n d u n g e n  
(Briefe und Pakete), 

eingegangen: aufgegeben:
1874: 2 070 S tck ...........................  5 208 Stck.
1881: 1440 „   2466 „
1885: 1026 ...............................  2106 „
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W e r t s e n d u n g e n  
(Briefe und Pakete), 

eingegangen: aufgegeben:
1890: 1359 » . . . . . 2104 ))
1895: 1 431 JJ ..................... 2 007 ))
1900: 1309 )) .....................

N a c h n a h m e n ,
1981 ))

eingegangen: aufgegeben
1874: 8 766 Stck........................... 128 Stck.
1881: 3816 )) ...................... 396
1885: 3 528 )) ..................... 216 ))
1890: 4914 )) ..................... 598 ))
1895: 7 363 )) ..................... 1690 ))
1900: 17550 > > .....................

P o s t a u f t r ä g e ,
7 280 ))

eingegangen: aufgegeben
1874: 270 Stck........................... 29 Stck.
1881: 768 )) ..................... 94 ))
1885: 1278 )) ...................... 77 ))
1890: 2374 >> ..................... 154 ))
1895: 2415 )) ..................... 237 ))
1900: 2627 .....................

P o s t a n w e i s u n g e n
120 ))

eingegangen: aufgegeben:
1874: 3 000 S tck ........................... 18400 Stck.
1881: 4404 >> ..................... 19 789 ))
1885: 5452 >> ..................... 22319
1890: 6275 )) ..................... 29 087 1)
1895: 10 930 )) ..................... 39 349 ))
1900: 14382 )) .....................

T e l e g r a m m e ,
62100 ))

eingegangen: aufgegeben:
1878: 1784 S tck........................... 1713 Stck.
1881: 2274 )) ...................... 2184 ))
1885: 2250 w ..................... 2277 })
1890: 2 843 )) ...................... 2712 ))
1895: 4029 » ..................... 4076 ))
1900: 5 869 1) ..................... 5 939 »
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Der Hauptverkehr richtet sich nach Breslau und Berlin, 
Beuthen O.-S., Kattowitz, W ien und W arschau. Mit Russ
land ist der V erkehr ein unbedeutender, reger ist derselbe 
mit Österreich.

Der Bestellbezirk umfasst gegenwärtig Laurahütte, Sie- 
mianowitz, Bittkow, Georgshütte, Srokowitz und Czakai.

Im Orte sind 17 Briefkasten  angebracht, welche an 
Wochentagen 0 mal, an Sonn- und Feiertagen 2 mal geleert 
werden.

Die Bestellung der Briefe erfolgt an W ochentagen täg
lich dreimal, die der Geld- und W ertsendungen täglich 
zweimal. Sonn- und Feiertags findet nur einmalige Bestellung 
statt.

Beamten-Personal am I. I. 02. Am 1. Januar 1902 setzte 
sich das Beam ten-Personal wie folgt zusam m en: 1 Post
direktor, 9 Beamte, 17 Unterbeamte.

Schmalspurbahn.
Zweck. Die Oberschlesische Eisenbahn w ar erst wenige 

Jahre im Betrieb, als sich aus der Erwägung heraus, dass 
die Quelle des G edeihens und der Entwicklung des ganzen 
Bahnunternehmens in der Montanindustrie Oberschlesiens liege, 
die Notwendigkeit ergab, das Transportbedürfn is  dieser Gegend 
möglichst vollständig zu befriedigen und damit auch der 
Hauptbahn verm ehrte T ransporte zuzuführen.

Bei der hügeligen Gegend des Industriebezirks hätte eine 
die industriellen Etablissements verbindende normalspurige 
Vollbahn sehr grosse Kosten verursacht; deshalb entschloss 
man sich zum Bau einer Schm alspurbahn, die Steigungen 
bis zu. 1 : 60 aufwies. Diese Bahn verm ittelt nun seit Jahr
zehnten den Verkehr der oberschlesischen Berg- und Hütten
werke untereinander und mit der Hauptbahn.

Besitz. Die Oberschlesische Schm alspurbahn ist Eigen
tum des Preussischen S taa te s  und der Aufsicht der Königl. 
Eisenbahn-Betriebsinspektion II in Beuthen O.-S. unterstellt.
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Betriebseröffnung. D er B ahnbau1 erfolgte zu Anfang 
der 50 er Jahre des neunzehnten Jahrhunderts. Im Herbst 
des Jahres 1855 konnte bereits mit der Eröffnung des Be
triebes begonnen w erden.2

Betrieb. Ursprünglich w ar Pferdebetrieb eingeführt. 
1857 w urde Lokomotivbetrieb eingerichtet. 1860 ging man 
w ieder ausschliesslich zum Pferdebetrieb über, den man für 
leichter durchführbar hielt. Als aber mit der Zeit der Loko
motivenbau erhebliche Fortschritte gemacht hatte, griff man 
1872 auf den Lokomotivbetrieb zurück, der sich nunmehr 
auch vortrefflich bewährte.

Verpachtung. Die Verwaltung der Oberschlesischen 
Eisenbahn hatte mit der eigenen Geschäftsleitung der Ross
bahn keine Erfolge.3 Deshalb verpachtete sie die Schmal
spurbahn am 1. O ktober 1860 an Rudolf Pringsheim in 
Berlin. D er Pachtvertrag w urde seitdem stets auf 12 Jahre 
abgeschlossen. Die Geschäftsleitung der Bahn besorgt das 
Transport-K om ptoir in Beuthen O.-S., an dessen Spitze der 
G eneraldirektor Paul W endriner steht.

Zur Bahnmeisterei Laurahütte gehören die Strecken: 
Maczeikowitz—Paulshütte, Maczeikowitz—Rosaliegrube, Ma- 
czeikowitz— Blei-Scharleygrube, Paulshütte-W ilhelminehütte,

') Die Grunderwerbspläne und der Schlussstein eines gewölbten 
Durchlasses in der Nähe der Richterschächte deuten darauf hin, dass 
die Ausführung der Erdarbeiten auf der Laurahütte berührenden Haupt
strecke im Jahre 1852 beendet worden sein muss.

2) Die Strecke Karolinegrube—Tarnowitz wurde erst 1856 dem 
Betrieb übergeben.

3) Beim Bau vorgekommene Fehler, die Änderung der Betriebs
kraft und der Umstand, dass die Zeit der wesentlichen Bauausführung 
in eine Periode ausnahmsweise hoher Materialpreise fiel, hatten die 
B aukosten  ausserordentlich  g este igert. So richtig und frucht
bringend der Gedanke dieser Zufuhrbahn, dieses Zubringers zur Haupt
bahn gewesen war, so gänzlich wurde er in der Art der Benutzung 
missverstanden, indem man die Rossbahn nicht als einen zum Ganzen 
gehörigen Teil des gesamten Bahnunternehmens, sondern als eine selb
ständige Bahn ansah, aus welcher man — trotz ihrer unnatürlich 
hohen Baukosten — einen möglichst hohen Gewinn zu erzielen bemüht 
war. Die natürliche Folge der hohen  F rach tsä tze , durch welche 
man dies zu erreichen suchte, war, dass nur die kleinere Hälfte der 
Rohmaterialientransporte der Rossbahn zugute kam, während die weit 
grössere nach wie vor der privaten Vekturanz zufiel, bis der Tarif 
durch die Bemühungen des Berg- und Hüttenmännischen Vereins ent
sprechend ermässigt wurde.
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Dreieck Zawodzie— Kunigundeweiche, Paulineschacht— 
Marthahütte, Ferdinandgrube-—Baildonhütte. A n diese Strek- 
ken sind angesch lossen : Gronerschacht, Samuelsglückgrube, 
Blei-Scharleygrube, Kopnyerzfelder, Steinbruch Maczeikowitz, 
Steinbruch M ichalkowitz, M axgrube, die Richterschächte, 
Laurahütte, Ficinusschacht, Theresiahütte, Paulineschacht, 
Normahütte, Pauls- und Reckehütte, Richthofenschacht, Wil- 
helminehütte, Kunigundehütte, Dolomitbruch Antonienhof, 
Rosaliegrube, Zinkblendehütte, Schmiede- und W alzw erk 
Hohenlohehütte, Fanny-Franzhütte, M arthahütte, Ferdinand
grube und Baildonhütte.

Als Bahnmeister haben in Laurahütte gew irkt: Flönig, 
Emmig, Sievert, Krüger, Schlottke, Scholz seit 1897.

Eisenbahn.
Bau. Auf Anregung des Oberschlesischen Berg- und Hütten

männischen Vereins, welcher im O ktober 1861 der Oppeln- 
Tarnowitzer Eisenbahn-Gesellschaft 1000 T haler zu Vorarbeiten 
für eine Eisenbahn von Tarnow itz durch das Bergwerks
revier bis an die W arschau—W iener Eisenbahn bei Sos- 
nowitz zur Verfügung gestellt hatte, w urde das Pro jek t1 über 
Beuthen O.-S., Chorzow, Laurahütte  nach Rosdzin (Schoppinitz)2 
ausgearbeitet. Schon in den Jahren 1856—57 hatte der Fürst 
von Pless Vorarbeiten für eine Bahnlinie von Emanuelsegen 
über Pless nach Dzieditz (Station der a. p. Kaiser-Fer- 
dinands-Nordbahn) und von Nicolai über Lazisk nach Pa- 
protzan durch den Ober-Ingenieur der Oppeln-Tarnowitzer 
Eisenbahn anfertigen lassen. In gleicher W eise liess die von 
Thiele-W incklersche G esam tverw altung im Jahre 1863 eine 
Linie von Rosdzin nach Em anuelsegen bearbeiten.

Diese einander ergänzenden Einzel-Projekte wurden 
auf Grund des Beschlusses der ausserordentlichen General
versammlung unter Zustim mung des Handelsministers zu 
einem Gesamtprojekt sachgemäss verbunden und mit Station 
1 arnowitz in Anschluss gebracht.

h Plan, Entwurf.
2) 1867 wurde die Strecke abgesteckt.

24
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Hinsichtlich der Zulassung eines Anschlusses des preussi- 
schen Bahnnetzes an die öste rre ich ische  Kaiser Ferdinands-Nord
bahn bei der vorerw ähnten Station Dzieditz w aren in dem 
zwischen Preussen und Österreich geschlossenen Staatsver
trage vom 23. Februar 1861 (G.-S. 1861, S. 193— 202) bereits 
bindende Bestimmungen getroffen.

Die V orarbeiten der E isenbahnerw eiterung von Tar- 
nowitz über Schoppinitz-Rosdzin nach Sosnowitz und über 
Pless nach Dzieditz, ebenso die durch M inisterialerlass vom 
25. März 1863 gestatteten V orarbeiten für m ehrere kleinere 
Anschlussgeleise nach H ütten und G ruben und eine Flügel
bahn von Tichau nach Mittel-Lazisk, waren bis zum Jahre 
1865 so weit gediehen, dass, es nur noch der Beschaffung 
der Geldmittel und der Konzession zur A usführung der 
Bahnen bedurfte. Und als auch diese Schwierigkeiten glück
lich überw unden waren, ging auf G rund der Allerhöchsten 
Konzessionsurkunde vom 13. Novem ber 1865, in welcher 
auch die Ä nderung der Firm a in Rechte-Oder-Ufer-Eisenbahn- 
Gesellschaft ausgesprochen w ar, durch rüstige A rbeit in den 
nächsten Jahren das neue W erk  seiner allmählichen Vollen
dung entgegen.

Am 26. Juli 1869 w urde die Strecke Tarnowitz— 
Beuthen O.-S., 14,4 km lang, am I. F ebruar  1870 die Strecke 
von Beuthen O.-S. bis Schoppinitz-Rosdzin, 17,2 km lang, und 
am 24. Juni 1870 die Reststrecke von Schoppinitz-Rosdzin 
bis Dzieditz, die Zw eigbahn von Tichau nach Mittel-Lazisk 
und Trautscholdsegengrube und die G rubenbahnen von 
Georggrube nach Karolinegrube und nach der Abendstern
grube, sowie die Zw eigbahn von Bahnhof Tarnowitz nach 
der Tarnow itzer Hütte mit zusammen 62,29 km dem Be
triebe übergeben, die Zw eigbahnen jedoch nur für den Güter
verkehr.

Im Oberschlesischen Bergwerks- und Hüttenrevier 
w urden teils auf G rund der Konzessionsurkunde vom 13. 
Novem ber 1865, teils auf G rund ministerieller Genehmigung 
die Grubenbahnen:

a. von Schoppinitz-Rosdzin nach W ildensteinsegen
grube (0,66 km) im Jahre 1872;
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b. von Chorzow nach der Krugschachtweiche (1,02 km) 
im Jahre 1871;

c. von Karolinegrube nach dem Knoffschacht (0,44 km) 
im Jahre 1873;

d. von Laurahütte nach dem Fannyschacht (0,70 km) im 
Jahre 1874;

e. von Beuthen O.-S nach der Hohenzollerngrube und 
dem Redensblickschacht (1,72 km) im Jahre 1874;

f. von Laurahütte nach dem Möllerplatz der Laurahütte 
(0,89 km) im Jahre 1875;

g. von A gathegrube nach dem Kaiser W ilhelm -Schacht 
(2,00 km) im Jahre 1876;

h. von Scharley nach der Radzionkaugrube (0,78 km) 
im Jahre 1878

hergestellt und dem Betriebe, jedoch nur für den G üterver
kehr, übergeben.

Am 1. März 1884 ging die Rechte-Oder-Ufer-Eisenbahn 
auf Grund des Gesetzes vom 24. Januar 1884 in das Eigen
tum des Preussischen S taa te s  über.

Betrieb. Am 10. Februar 1870 w urde der erste Per
sonenzug von Schoppinitz über Laurahütte nach Beuthen 
abgelassen und am 1. Mai 1894 die Strecke L aurahü tte— 
Kunigundeweiche— Kattowitz, die bis dahin nur der G üter
beförderung diente, auch für den Personenverkehr eröffnet.

Gegenwärtig gehen täglich von Laurahütte in der Rich
tung Georggrube acht und in der Richtung Chorzow neun 
Personenzüge ab. D er Güterverkehr ist ein ausserordentlich 
reger; es verkehren hier werktäglich 43 Güter- und 30—38 
Gruben (Kohlen)-Züge.

Beamte. S t a t i o n s v o r s t e h e r :  Heiber 1870, Basset
1870 — 75, Grund, Panzer, Ruprecht bis 1890, Schwarzer 
1890 — 93, Prauss 1893 — 96, Spottke 1896 — 97, Vortmüller 
seit 18971; G ü t e r e x p e d i e n t e n :  Goletz, Cieślik, Goertel, 
Neugebauer bis 1888, Rother 1888 — 95; G ü t e r e x p e d i -  
t i o n s - Vo r s t e h e r :  Schlicht 1895 — 98, Kubiersky 1898—99, 
Gohlisch seit 1899; B a h n m e i s t e r :  Jarczik 1870 — 75,

1) Seit dem 1. April 1897 ist Laurahütte Station I. Klasse.
24*
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Schm ieder 1875 — 77, Sperling 1877 — 80, Linke 1880— 85, 
Klennert 1885— 87, Borrmann 1887 — 91, D rescher 1891—94, 
Herapel 1894— 97, Stock 1897 — 99, Schw arzer seit 1899.

Die B ahnhofsw irtschaft  w urde am 22. Novem ber 1869 
vergeben. Seitdem  ist dieselbe geführt w orden von: Witwe 
Portzek 1869, Siegfried W achsm ann 1869— 78, Paul Seiffert 
1878 — 85, Karl Rother, Max Rother bis 1894, Bruno Scholz 
1894 — 1902, Otto Neugebauer seit 1902.

Strassenbalm.
Bedürfnis. Die Verbindung unserer Ortschaften mit der 

Kreisstadt Kattowitz, dem Sitz des zuständigen Amtsgerichts, 
dem Sam m elpunkt einer Anzahl höherer Lehranstalten, war 
noch vor wenigen Jahren eine recht m angelhafte: die Eisen
bahn w ar auf der Strecke L aurahütte— G eorggrube— Kuni
gundew eiche— Kattowitz für Personenverkehr nicht einge
richtet, die Chaussee strotzte je  nach der Jahreszeit und 
W itterung voller Staub oder Schmutz, und der bei seiner 
Einführung so freudig begrüsste O m nibusverkehr1 zeigte gar 
bald und nur zu oft seine wenig erfreulichen Schattenseiten: 
unregelmässigen Betrieb, Unpünktlichkeit im Innehalten der 
Fahrzeiten, gänzliche Aussetzung der Fahrt bei sehr schlechtem 
W etter und endlich w ährend der Fahrt nicht zu selten plötz
liches Umlegen des „altersschwachen K astens“ und damit 
verbundene Gefahr für Leben und G esundheit der gewöhn
lich gleich H eringen eingepferchten Passagiere. Unter 
solchen Umständen w ar die Anlage einer S trassenbahn  von 
Laurahütte nach Kattowitz gleichbedeutend mit einer Erlösung 
aus tiefer Not.

Bau tier Bahn nach Kattowitz. Die Oberschlesische Dampf- 
s t rassenbahn  - Gesellschaft mit beschränkter Haftung, Berlin, 
entschloss sich nach dem Ausbau der S trecke Deutsch-Piekar 
— Gleiwitz zur Anlage der vorerw ähnten Strassenbahn und 
übertrug die Ausführung dieses Baues der Firm a Kramer & Co.

b  Der seit dem 15/8. 97 zwischen Laurahütte und M i  c h a l k owitz 
verkehrende Omnibus kommt hauptsächlich den Kindern aus Michal- 
kowitz zugute, die in Laurahütte die Höhere Mädchenschule besuchen.
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Betriebseröffnung. Am 30. Dezember 1896 erfolgte die 
Eröffnung der S treck e1, welche eine Betriebslänge von 5,6 km 
aufweist. Im Jahre 1898 w urde anstelle der bisher benutz
ten Dampfkraft e lek tr ischer  Betrieb eingeführt. Die Zuleitung 
des elektrischen Strom es geschieht durch Oberleitung von 
der „Oberschlesischen Gas- und Elektrizitäts - Gesellschaft, 
Aktiengesellschaft oberschlesischer Elektrizitätswerke, Glei- 
witz“ , und zwar von der Central-Licht- und Kraftstation 
Chorzow, der bedeutendsten in ganz Deutschland, aus.

Betrieb. Im allgemeinen ist der Betrieb auf genannter 
Strassenbahn ein stündlicher; seit dem 1. Juli 1901 verkehren 
jedoch an Sonn- und Feiertagen w ährend der Zeit von 8 
Uhr morgens bis 8 Uhr abends die Strassenbahnzüge in 
halbstündlichen Zwischenzeiten.

Zur Verwendung kom men vierachsige Motorwagen, denen 
im Bedarfsfälle je ein Anhängewagen beigegeben wird. Jeder 
Wagen weist, den Verhältnissen und Bedürfnissen der 
Gegend Rechnung tragend, eine II. und eine III. Wagenklasse 
(nebst einem Frauenabteil) auf.

Laurahütte— Königshütte. Am 25. Juli 1900 erfolgte die 
Eröffnung der 4,7 km langen Strecke Laurahütte— Königs
hütte.

Anschlüsse. Die Strassenbahnzüge dienen nicht nur dem 
Verkehr zwischen L aurahütte— Kattowitz und Königshütte, 
sondern, da sie in beiden Städten die Anschlüsse an die 
Züge des weiteren Strassenbahnnetzes erreichen, auch dem 
Verkehr mit entfernteren Ortschaften.

Verlegung des Depots. Am 1. Oktober 1901 wurde das 
Depot von Laurahütte nach Guretzko (zwischen Beuthen 
und Deutsch-Piekar) verlegt.

Hütteiigastliaus.
Bauliches. Das e rs te  Hüttengas thaus2 wurde zugleich 

mit der Laurahütte erbaut. 1838 legte der Pächter Poerski

b Bis Marthahütte, am 25. November 1898 bis Kattowitz Ring.
2) Vor der Erbauung der Laurahütte bestand in. Siemianowitz 

nur der D om inial-K retscham , in welchem dem Bauern Gelegenheit



eine Kegelbahn an. 1851 w urde ein Saal als Versammlungs
lokal angebaut, und 1864 erfolgte der Aufbau einer sogenann
ten Tonhalle und einer zweiten Laube im Garten.

Am 1. A pril 1868 w urde das Hüttengasthaus, das zum 
Teil auf der ausgesteckten Bahnstrecke, unweit des jetzigen 
Bahnüberganges der Hüttenstrasse, gelegen war, von der 
Oppeln-Tarnowitzer Eisenbahngesellschaft käuflich erworben 
und abgebrochen.

Mittels Vertrages vom 22. A pril 1868 kauften die 
Restaurateur Jonas und A nna Schindlerschen Eheleute aus 
Beuthen O.-S. vom Grafen Henckel für ein Kaufgeld von 
900 M ein Grundstück mit der Verpflichtung, innerhalb von 
zwei Jahren auf diesem T errain  ein neues Gasthaus, auf 
welches die bisherige Schankgerechtigkeit übertragen werden 
sollte, aufzubauen und zur Eröffnung fertig einzurichten.

Am 1. Januar 1873 w urde dieses Hüttengasthaus seitens 
der Aktiengesellschaft übernommen, die besonders im letzten 
Jahrzehnt nach den verschiedensten Richtungen hin (Neubau 
der Kolonnade und des Orchesters, H erstellung einer direkten 
Verbindung mit dem Garten durch einen Treppenaufgang 
von aussen, Aufbau des Unteren Saales nebst Nebenräumen, 
Einführung elektrischer Beleuchtung) mit zeitgemässen Ver
änderungen vorgegangen ist.

Zweck. Das Hüttengasthaus w urde gegründet, um zur 
„Annehmlichkeit des W erkes und seiner Bew ohner zu dienen 
und den Reisenden anständiges Unterkom m en und gute Ver
pflegung zu gew ähren.“8
geboten wurde, dem von der gräflichen Brennerei bereiteten Brannt
wein fleissig zuzusprechen. Hier wurden u. a. auch die Hochzeitsfeiern 
abgehalten. Bei den lustigen Weisen eines Geigers und eines Dudel
sackpfeifers huldigten jung und alt dem Tanz. Bei einbrechender 
Dunkelheit spendete ein Bergmannslämpchen, das auf einen in der Mitte 
des Saales sich befindlichen Pfahl gestellt ward, den Tanzenden das 
nötige Licht. — Der alte Dominial-Kretscham ist heut im Besitz des 
Kaufmanns Jakobowitz und an den Gastwirt Pladda verpachtet.

3) Der W irt war auch verpflichtet zur Übernahme m ilitärisch er  
Einquartierungen; solche fanden in Laurahütte-Siemianowitz statt:

a) April bis Juni 1848 zur Sicherung der öffentlichen Ruhe;
b) März bis August 1863 zur Grenzbesetzung;
c) 1878 als Schutzwache gegen die Einschleppung der Rinderpest

aus Polen;
d) 1889 zur Aufrechterhaltung der Ruhe und Vermeidung von Gewalt- 

thätigkeiten (Streik auf Richterschacht).
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Pächter. D er erste Pächter des alten Hüttengasthauses 
war Karl Poerski. Derselbe trat am 1. Januar 1837 seine 
Stellung an. Gegen einen jährlichen Pachtzins von 300 M 
wurde ihm das Gasthaus mit Stallungen, Bäckerei, Fleischerei 
und Garten überwiesen. D er Oberstock des Gebäudes indes 
wurde nebst Stallung und W agenraum  von den G ebrüdern 
Oppenfeld belegt. Pächter hatte für die Erhaltung des ihm 
überwiesenen Gasthausmöbels, sowie für Beheizungs- und 
Beleuchtungsmaterial und sonstige, zum Betrieb der Bäckerei 
Fleischerei, Speise- und Schankwirtschaft erforderlichen G erät
schaften und W erkzeuge selbst Sorge zu tragen und war 
verpflichtet, das zum Ausschank nötige Bier, sowie den 
Branntwein ausschliesslich von der gräflich Henckelschen 
Kluckowitzer Kellerei zu entnehm en; auch das Getreide und 
Fleisch musste er von der Herrschaft beziehen. Die Erfül
lung dieser Verpflichtungen w urde streng überwacht. Pflicht
widrigkeiten zogen Strafen nach sich. Mitte August 1838 
wurde Poerski, der w eder die Fleischerei noch die Bäckerei 
betrieben und den Beamten ungeniessbare Speisen verabfolgt 
hatte, seiner Stellung enthoben und als Fahrsteiger auf den 
gräflichen Eisensteinförderungen angestellt.

Sein Nachfolger w urde der gräfliche Koch Woitas. 
Dieser übernahm  die Pacht unter denselben Bedingungen 
wie sein Vorgänger; doch w urde ihm auch der Ausschank 
fremder und ausländischer Biere gestattet. Mit der Über
nahme des Oberstocks erhöhte sich die Pacht auf 540 M.

Am 1. April 1840 trat der gräfliche Leibkutscher Ober
häuser unter denselben Bedingungen wie W oitas in das 
Pachtverhältnis ein. W egen Nichterfüllung der vertrags- 
mässigen Verpflichtungen w urde er jedoch schon am 1. Ok
tober 1841 im W ege der Exmissionsklage entfernt.

Von 1841—44 wird Schwefel als Pächter genannt.
Am 1. Juli 1844 übernahm  Kühnei1 für 240 M die

!) Am 19. April 1849 quittiert Kühnei der Hüttenverwaltung über 
„52 Thlr. 15 Sgr. Entschädigung für die auf dem Gasthause ruhende 
Berechtigung zu einem  K ram laden, die dem Schmiedemeister 
Wilhelm Fitzner auf sein Haus übertragen worden, als Entschädigung 
für die etwa ihm dadurch enstandene Beeinträchtigung für die drei
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Hüttengasthaus-Pacht mit der Verpflichtung, Branntwein und 
Bier aus Kluckowitz zu beziehen.

Auf diesen folgte am 1. April 1851 der Kellner Fer
dinand Hampel aus Schwientochlowitz. D er Pachtzins ward 
nun auf 300 M bemessen.

Am 1. Juni 1854 trat der Gasthofbesitzer und Koch 
Eduard Hoffmann aus Brieg die Pacht an. E r w ar der erste 
Gastwirt, der sich für die Führung der W irtschaft als ge
eignet erwies. 1864 wurde die Pacht von 300 auf 900 M 
erhöht; damit fiel auch der Bier- und Branntweinzwang.

Das neue Hüttengasthaus bewirtschaftete in der ersten 
Zeit der Erbauer Schindler selbst. N ur der ordinäre Schank 
w ar an den Fleischerm eister Robert Rydzek für 3000 M 
jährlich vergeben.

Vom 1. Januar 1873 bis zum 1. D ezem ber 1874 hatte 
der Restaurateur Labus aus Laurahütte das Gasthaus für 
2400 M in Pacht,

Am 1. Dezem ber 1874 übernahm  der Restaurateur Fritz 
Hoffmann aus Laurahütte das Gasthaus und den gewöhnlichen 
A usschank für zusammen 1500 M. Hoffmann verpachtete 
den letztem  w ieder am 1. A pril 1877 an A. Niechoj, bis end
lich am 1. Oktober 1879 das Lokal seitens des Konsumvereins 
belegt w urde; seit dieser Zeit w ar Hoffmann mit der sog. 
K utscherstube bedacht worden.

Mit dem 1. O ktober 1882 w urde der Kellner Reinhold 
Neumann aus Breslau Pächter des Hüttengasthauses. Der 
Pachtzins erfuhr unter ihm eine Erhöhung bis auf 4200 M, 
w urde aber schliesslich auf 3600 M ermässigt.

Mit dem 1. A pril 1900 ging die Pacht auf den bis
herigen G asthauspächter Karl Sekatzek aus Radoschau über. 
Die Pachtsumme von 6000 M w urde 1902 auf 4800 M herab
gesetzt.

letzten Quartale des Jahres 1848“. — Fitzner hatte jährlich 70 Thaler 
für die erworbene Berechtigung an die Hütte zu zahlen. Aber schon 
1849 stellte er unter Verzichtleistung auf alle Privilegien und Rechte 
die Zahlung ein.
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Der Bienliof und seine Umgebung:.
Oberschlesische Bienengärten. In den früheren Jahrhun

derten besassen die meisten D örfer Oberschlesiens grössere 
Gärten, in denen die Bienenzucht eifrig betrieben wurde. 
So finden wir schon in einer alten U rkunde vom Jahre 1105, 
in welcher dem Benediktinerkloster Tyniec in Galizien, dem 
ältesten Kloster Polens,1 vom Kardinal-Bischof Aegidius von 
Tusculum, Papst Calixts II. Legaten durch Ungarn und Polen, 
mit Zustimmung des Herzogs Boleslaus und seines Sohnes 
Wladislaus, sowie des K rakauer Bischofs Radost, seine Rechte 
und Besitzungen bestätigt werden, eine darauf bezügliche 
Stelle: „Daher ich Aegidius, Bischof von Tusculum, der hei
ligen römischen Kirche Kardinal und des Papstes Calixtus 
Legat durch Ungarn und Polen, der heiligen Kirche in Tyniec 
(mit Zustimmung des glorreichsten Herzogs von Polen Boles
laus und dessen Sohnes W ladislaus und des K rakauer Bischofs 
Radost) Alles was genannte Kirche an Landgütern und an 
Märkten und an Krügen und an Fleischbänken und was nach 
polnischer Sitte pomocne (Hilfsbeitrag) genannt wird, über
haupt jeden Zins, mit welchen Namen er nur herkömm
licherweise benannt w erden möchte.“ Bei der nun folgenden 
Aufzählung der zinspflichtigen D örfer heisst es u. a . : „Das 
Dorf Radzieszow mit einem Bienengarten und der Jagd.“ 
Auch in einer anderen Urkunde, welche am 26. Mai 1229 
zu Perusium ausgestellt wurde, ist der Bienengärten Er
wähnung g e th an : „ . . . Die Dörfer mit ihren Kirchen, 
Leuten, Zehnten, Bienengärten, Krügen, Jagden, Fischereien, 
Zöllen, dem Stroz, dem Pomocne, dem Krowne und mit 
allen Zugehörigkeiten derselben.“

Ein derartiger uralter Bienengarten ist uns noch heute 
in unserm beliebten Vergnügungsorte, dem Bienhofe, erhalten 
geblieben.

Der Weg nach dem Bienhofe. Verlassen w ir an einem 
schönen Som mermorgen die staubigen Strassen des Dorfes, 
und begeben w ir uns hinaus aus den gedrängten Häuser
reihen auf die freie F lu r ! Von der katholischen Kirche

1) Dr. Lustig, S. 7.
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aus führt unser W eg  unter schattigen Kastanien bis zu dem 
gräflichen Dominium. Dieses lassen w ir zur Linken liegen 
und verfolgen nun eine lange A hornallee, welche nur hier 
und da von einer düsteren Schw arzpappel unterbrochen wird. 
Zu beiden Seiten erblicken w ir wechselweise blühende Saat
gefilde und öde, brache liegende G ebiete: die gefürchteten 
Bruchfelder des Kohlenreviers. So gelangen w ir an eine 
W eggabelung, an welcher w ir einen Augenblick verweilen 
wollen, um noch einmal unsere Umgebung ins Auge zu 
fassen. Im Südwesten, am Ende der Allee, erheben die 
mächtigen Baumriesen des gräflichen Parkes ihre dunklen 
H äupter und strecken ihre langen, schattigen Äste weit über 
die niedrige Um friedungsmauer hinaus. Im Süden und Süd
westen breitet sich das H äuserm eer des O rtes aus, von einer 
dichten, düsteren Rauchwolke überlagert, welche den zahl
reichen Essen und Schloten der industriellen Anlagen ent
strömt, und dumpf tönt das Getöse der G rubenw erke, Hütten 
und Fabriken zu uns herüber. Im Nord-Nordwesten, hinter 
wohl angebauten Feldern, grünt ein schmuckes Wäldchen, 
die Fasanerie. Sie deckt eine Bodenfläche von 46 ha und 
wurde im Jahre 1876 vom Bienhofe hierhin verlegt. Den 
W aldbestand bilden Kiefer, Fichte, W eym outhskiefer, Lärche, 
Eiche, Birke, Erle, R üster und amerikanische Korkrüster. 
Die Zucht erstreckt sich auf folgende F asanenarten : gewöhn
liche kupferne und aschgraue Ringfasanen, Königs- und 
Silberfasanen, Ladyamor und Versicolor.

Die gräfliche Rennbahn. An der Biegung des Weges, 
welchen wir einzuschlagen haben, und auch einige hundert 
Schritt vorher, bezeichnen einige verkrüppelte Bäume, trau
rige Ü berreste eines herrlichen Lindenwaldes, den Anfang 
der ehemaligen gräflichen Rennbahn. Dieselbe w ar um das 
Jahr 1856 vom Schachtm eister August Neugebauer angelegt 
worden. Sie erstreckte sich von den genannten Gebüschen 
aus am jetzigen Zaune des Bienhofs entlang bis zum evan
gelischen Kirchhofe und bestand aus einem breiten Renn
wege, welcher ein in seiner Mitte liegendes, elliptisches Stück 
Feld um rahm te; der Umfang der Bahn betrug 700 Ruten. 
In den 60 er Jahren des vorigen Jahrhunderts erlahmte der
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anfangs so rege V erkehr auf dem Rennplätze, bis er schliess
lich um das Jahr 1870 gänzlich erlosch.

Der Bienhof. W ir setzen unseren Spaziergang fort, 
wählen den W eg zur Rechten und schreiten nun eine kurze 
Birkenallee entlang, bis sich diese nach links wendet. Zu 
beiden Seiten erblicken wir eingehegte, junge Schonungen, 
und vor uns öffnet sich das Eingangsthor, dessen alte, ver
witterte Mauern uns zu der Frage anregen: wie mag sich 
wohl der Bienhof im Laufe der Zeiten bis zu seiner heutigen 
Bestimmung herangebildet haben? W ir treten durch die 
Pforte und gew ahren zur Rechten die Restaurationsgebäude, 
welche in ihrer Bauart ein unm odernes A ussehen zeigen. 
Zur Linken breitet sich ein freier Platz aus, der jetzt für 
den Aufenthalt der Fuhrw erke bestimmt ist, früher aber 
wohl einem anderen Zwecke gedient haben mag. Der Boden 
ist hier besonders in der Nähe des Zaunes äusserst uneben, 
und die darauf w uchernden Gewächse weisen uns, dass das 
Erdreich, auf welchem sie gedeihen, reich an Schutt- und 
Mauerresten ist. Greifen w ir nun zurück in die Geschichte 
des Parkes, und sehen wir, ob w ir hierin Aufschluss über 
die, wenn auch unbedeutenden, so doch vorhandenen M erk
würdigkeiten finden.

Ursprünglich gehörte der Bienhof als Vorwerk zu dem 
Gute Siemianowitz. E r w ar von alters her mit einem 
Zaune umgeben und barg in seinen W aldungen Rotwild und 
Fasanen, welche ein dort ansässiger Fasanenm eister pflegte. 
Bis zur Mitte der 50 er Jahre des 19. Jahrhunderts standen 
hier noch zahlreiche Bienenstöcke. Zu dieser Zeit war der 
Bienhof dem Publikum noch nicht zugänglich. Zur Linken 
des Einganges waren die W irtschaftsgebäude aufgeführt, und 
die jetzigen Gasträum e beherbergten das Personal des Vor
werks. Als im Jahre 1855 in Siemianowitz die. Cholera 
grassierte, starben sämtliche Bew ohner des Bienhofs bis auf 
den dem T runke arg ergebenen Fasanenm eister aus.

Mit Beginn der 70 er Jahre wurde das Vorwerk ein
gezogen, der G arten unter Einrichtung einer Restauration 
in einen Vergnügungspark umgewandelt und dem V erkehr des 
Publikums freigegeben. Die ersten Pächter um das Jahr
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1872 waren Timm und Hoffmann. Damals w ar noch ein 
beträchtlicher Bestand von Rotwild vorhanden, welches bald 
so zahm wurde, dass es sich häufig den besetzten Tischen 
näherte, und nicht selten geschah es, dass eine vorwitzige 
H irschkuh auf dem Tische liegende Glacehandschuhe erfasste 
und arglos verspeiste.

Die Verpachtung des Bienhofes wurde am 1. April 1876 
aufgehoben und das Betreten desselben dem Publikum  unter
sagt. Im Jahre 1882 w urde der Park w ieder geöffnet und 
bis zum Jahre 1886 an Perkatsch verpachtet. Die Wirte, 
welche in der Folge den Bienhof in Pacht hatten, waren: 
Neumann von 1886 — 90, Löska vom 1. A pril 1890 bis zum 
1. Juli 1897 und von da ab Stade.

Von den alten W irtschaftsgebäuden wurde eine grössere 
Scheune durch einen Brand zerstört; das übrige Gemäuer 
wurde eingerissen, und mit den Steinresten erhielt der Weg 
von der Gabelung bis zum Eingänge eine Aufschüttung. 
Trüm m er und Schutthaufen weisen uns noch die Stelle, 
welche die Gebäude einst eingenommen haben.

W ir durchschreiten nun ein zweites T hor und gelangen 
in den eigentlichen Bienhof. Alle Spuren früherer Wildheit 
sind nach und nach verw ischt worden, so dass uns der ur
alte, bäuerische Bienengarten jetzt als ein stattlicher, wohl- 
geordneter Park  entgegen tritt. Zunächst fällt uns das Orchester 
ins Auge. Vor demselben befindet sich ein Tanzpodium. 
Noch weiter im Vordergründe bis tief in den W ald hinein 
laden zahlreiche Tische und Bänke zur gastlichen Ruhe ein. 
Bei ungünstigem W etter findet das Publikum in einer Kolon
nade und in den Gasträumen, den sogenannten „Katakomben“, 
Obdach und Schutz. Eine geräumige Kegelbahn und ein 
Scheiben-Schiessstand tragen zur Zerstreuung und Unterhaltung 
bei, und ein ausgedehnter, grasbew achsener Plan zur Rech
ten des Orchesters dient der Jugend als Tummelplatz.

Auf der rechten Seite des Parkes finden w ir neben 
ausgebreiteten Schonungen Bestände des alten Laubwaldes und 
jüngeren Nadelwald, letzteren von hoch aufgeschossenem 
Ginstergestrüpp vorgelagert. In diesem Teile begegnen wir
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auch zwei Teichen, welche ihr W asser nicht durch Zuflüsse 
erhalten, sondern nur Staubecken des Regenwassers sind. 
Am Ufer der Teiche dehnt sich dichtes Erlengebüsch aus. 
In unmittelbarer Nähe des unteren Teiches erinnert ein 
verfallener W all an den ehemaligen Schiessstand des hies. 
Kriegervereins. Gegen die Mitte des Bienhofes hin er
strecken sich Saat-  und Kartoffelfelder, deren Ertrag den Bedarf 
der Parkbew ohner deckt. Im linken Teil dehnt sich hinter 
einer Schonung im V ordergründe der eigentliche W ald aus. 
Hier finden w ir hohe Nadel- und Laubbäume mit breiten, 
schattigen Kronen. Am Fusse der Stämme breitet sich ein 
weicher Moosteppich aus, über welchen dichtes Gebüsch 
sich dahinzieht. Auf dieser Seite befindet sich auch ein 
kleiner Waldtümpel, welcher von den darin lebenden Algen 
dunkelgrün erscheint, und über dessen W asserfläche be
sonders im Frühjahr mannigfache W assergew ächse ihre 
Blüten entfalten. In der Nähe dieses Teiches erblickt man 
einen Brunnen, welcher früher, als die W asserleitung noch 
nicht bis hierher reichte, das W asser für den Bienhof 
spendete.

Verfolgen w ir vom Brunnen aus den W eg, welcher 
anfangs die Richtung nach der russischen Grenze innehält, 
sich jedoch bald w endet und nun mit dem Grenzzaune pa
rallel läuft, so gelangen w ir an eine Stelle zur Rechten, 
welche unsere Aufm erksam keit sogleich auf sich lenkt. Unter 
düsteren, stark verästelten Fichten gew ahren w ir auf dem 
unebenen Boden Mauerschutt.

In den Jahren 1892 und 93 verbreiteten sich Gerüchte, 
es sei hier ein Schatz vergraben, worauf vielfach heimlich 
nachgescharrt wurde. Um diese Zeit w ar M aurermeister 
Seiffert mit dem A btragen der alten W irtschaftsgebäude be
schäftigt, und bei dieser Gelegenheit stellte er eine Nach
grabung an, welche nicht ganz ohne Erfolg verlief. Man 
stiess auf M auern, von denen eine die Länge von 4 V2 
bis 5 m aufwies. W eiter w urde eine bearbeitete Kalkstein
fliese gefunden, die auf ein hohes A lter des Gemäuers 
schliessen lässt. Nachdem 8— 10 cbm Mauersteine entfernt 
worden waren, w ar eine Schädigung des W aldbestandes zu
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befürchten, und man stellte daher die A rbeiten ein. Die 
Mauern rühren wahrscheinlich von einer ehemaligen Gruft 
oder Kapelle her, und es erscheint nicht ausgeschlossen, dass 
sie Ü berreste des verw üsteten Dorfes Jakubowitz1 sind.

Von Nadelhölzern kommen im Bienhofe Fichte und 
Kiefer vor, in der Schonung vor dem Eingänge stehen auch 
einige Lärchen. Die Laubhölzer sind zahlreich vertreten 
durch Eichen, Akazien, Birken, Linden, Buchen, Eschen, 
Kastanien und Obstbäume. Das Gebüsch w ird gebildet 
durch Haselnuss, Faulbaum, Erle, G inster, Himbeer- und 
Brom beersträucher. In den Kronen der W aldbäum e und im 
Buschwerk nistet eine grosse Anzahl unserer befiederten 
Sänger. In Erdlöchern hausen wilde Kaninchen.

D er Bienhof ist als Vergnügungsort allgemein beliebt. 
Besonders in den Som mermonaten ström t alt und jung herbei, 
um in den kühlen W aldw egen mit ihren schattigen Ruhe
plätzchen Erholung zu finden. H ier w erden Konzerte ge
geben, die von Einheimischen, wie von Frem den stets gut 
besucht sind; hier werden die Sommerfeste der Vereine 
abgehalten, und hierher richten sich auch die Sommeraus
flüge der m unteren Schülerscharen von nah und fern.

Nach dem Steinbruch. W ir verlassen den Bienhof und 
schreiten zunächst auf der Birkenallee zurück, wenden uns 
jedoch an der Kreuzung nach rechts. A n der Biegung er
blicken w ir ein eisernes Kreuz mit gemauertem  Sockel, von 
drei riesigen Pyram idenpappeln überschattet. Die Strasse, 
die w ir nun vor uns liegen sehen, steht in grellem Gegen
satz zu den bisher benutzten W egen: uneben, ausgefahren 
und von dem darauf lagernden Kalkstaub schmutzig-grau 
gefärbt. F rüher ist dieser W eg von den schwerfälligen, 
hochbeladenen W agen der polnischen H ändler stark benutzt 
worden, doch jetzt ist derselbe durch eine Schranke an der 
Biegung beim Kreuze von der Bienhofsallee getrennt und so 
dem Lastfuhrenverkehr entzogen.

Unter schattigen Linden und A hornbäum en gelangen 
wir an einen abgebauten Steinbruch zur Linken, welcher

!) Vergl. S. 104, 108, 111 ff.
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sich im Besitz des Grafen befindet. Die A usbeutung w urde 
Anfang der 90er Jahre des vorigen Jahrhunderts eingestellt. 
Die Abhänge sind bereits mit Gras bewachsen und bieten 
besonders Ziegen vortreffliche W eideplätze. Die hinterste 
Wand zeigt uns noch die Mächtigkeit der Kalkflöze, welche 
im Laufe der Zeit, namentlich durch das Schneewasser im 
Frühjahr, mannigfach zerklüftet sind. D er Kalkstein hat eine 
schmutzig-weisse bis gelbliche Farbe, ist häufig mit zierlichen 
Dendriten1 geschmückt und birgt eine ungeheure Zahl ver
steinerter Muscheln. Obenhin, nahe der Erdoberfläche, 
lagern zwei schmale Sandsteinflöze. Die Schichten ziehen 
sich horizontal hin und gehören zum Muschelkalk der T rias
periode.

Der Kalkofen. W eiter im H intergründe sendet ein der 
Hütte gehöriger Kalkofen dichte, gelbe Rauchwolken in die 
Atmosphäre. Da auf deutschem Gebiet in der Nähe kein 
abbauwürdiger Kalkstein m ehr vorhanden ist, so bezieht 
dieser Ofen seinen Bedarf vom nahen Russland. Ein unter 
dem Grenzwege liegender Tunnel m ündet unverzüglich in 
einen russischen Kalkbruch. Es besteht daher ein reger 
W agenverkehr zwischen dem Ofen und dem Bruch. Der 
gebrannte Kalk w ird in einer am O rte befindlichen Mühle 
zermahlen und gelangt in Säcken zum Bestimmungsort.

Die Preussische Zollkammer. Noch eine kurze Strecke 
hinter dem Kalkofen blinkt uns aus dichtem Laubw erk das 
Schieferdach eines schmucken Häuschens entgegen, die 
Preussische Zollkammer. A n schönen Som mertagen fluten 
hier ganze Scharen deutscher K äufer2, welche in dem 
nahen russischen Städtchen Czeladz ihren Bedarf an Mehl 
und Fleisch zu billigen Preisen eingehandelt haben. Von 
hier aus führt eine erst neu chaussierte Strasse nach Baingow.

Die Russische Zollkammer. Jenseits der Grenze, un
mittelbar am W ege, welcher nach Czeladz führt, gewahrt 
man die Russische Zollkammer. In der Nähe derselben 
sind ausser den W achtposten und dienstthuenden Beamten 
zwangslose G ruppen müssig stehender Kosaken zu beobachten.

1) Baumzeichnungen.
2) Täglich durchschnittlich 800.
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Vor dem Gebäude grasen auf einem ausgedehnten W eide
plätze Pferde- und Rinderherden. Dieselbe W iese dient auch 
als E x erz ierp la tz  und trägt die äusserst einfachen Turngeräte 
der Soldaten.

Der G renzverkehr ist nur w ährend bestimm ter Tages
stunden geöffnet. Mit Einbruch der Dunkelheit wird die 
Czeladzer Strasse durch eine quergespannte Kette vom neu
tralen W ege getrennt.

Der Grüne Markt. W ir nehm en nun unseren Spazier
gang wieder auf und gelangen bald an eine Verzweigung 
des W eges; quer vor uns läuft der neutrale Grenzweg 
dahin. Auf beiden Seiten befinden sich in bestimmten 
Zwischenräumen obeliskförmige Grenzsteine mit dem preussi- 
schen Aar oder dem russischen Doppeladler. Gegen Nord
osten gewahren w ir im nachbarlichen Gebiet den Grodziec, 
dessen sanft abgeflachte Kuppe ein Kirchlein1 trägt. W ir 
biegen zur Rechten ein und haben jetzt den Umgrenzungszaun 
des Bienhofs als Begleiter. Z ur Linken ziehen sich russische 
Saatfelder hin, ab und zu sieht man einen patrouillierenden 
russischen Grenzsoldaten hinter dem Ährenm eer auftauchen. 
Kurz nachdem der Bienhofszaun sein Ende erreicht hat, tritt 
uns die Umfriedung des evangelischen Kirchhofes entgegen. 
Gegenüber erblicken w ir die russische Saturngrube. Noch 
vor Jahresfrist stand hier auf russischer Seite hart am 
Wege ein alter, verdorrter Fichtenstamm, an welchem ein 
Muttergottesbild befestigt war. Dieser Baum war der Ü ber
rest eines alten W aldbestandes, der in früheren Zeiten sich 
da befunden hat. In der Nähe dieses W äldchens entwickelte 
sich noch in den 1860 er Jahren des Sonntags ein reges, 
geschäftiges Leben und Treiben. Die Polen brachten W urst, 
Käse, Brot, Branntwein, H ühner und Schwarzvieh auf den 
Markt und eröffneten mit den Deutschen einen lebhaften

b Dem Dorfe Przelaika gegenüber liegt über die Grenze ien 
D orotheen kirchlein . Die Teufel wollten es zertrümmern und trugen 
grosse Blöcke dahin, aber ein Engel bezwang sie und schlug ihnen die 
Steine aus den Krallen, in der Richtung nach Siemianowitz hin. Dort 
liegen sie auf sieben Meilen zerstreut, und man bemerkt noch an ihnen 
die Teufelskrallen. (Mitteilung der Schlesischen Gesellschaft für Volks
kunde.)

25
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Kauf- und Tauschverkehr. Öfters jedoch kam es bei solchen 
Gelegenheiten zu Streitigkeiten und sogar zu Raufereien. 
Da w urde schliesslich der W ald niedergehauen und der 
Besuch des Sonntagsm arktes beiden Parteien untersagt. Seit 
jener Zeit rührt die noch heute vielfach gebräuchliche Be
zeichnung „G rüner M arkt" her.

Auf dem Heimwege. Auf der russischen Seite dieses 
Gebiets w ird gegenwärtig ein S chach t der S aturngrube abgeteuft.

Eine kurze Strecke weiter führt unser W eg an dem 
katholischen Friedhof vorbei; noch wenige Schritte, und wir 
haben die H äuserreihen des O rtes w ieder erreicht, die uns 
ohne U nterbrechung bis zum Ausgangspunkt unserer Wan
derung zurück begleiten.

D er Anblick des Gottesackers m ahnt uns an die Ver
gänglichkeit alles Irdischen. D er G rüne Markt, ehedem eine 
Stätte regsten Verkehrs, liegt verödet, der Kalksteinbruch 
ist erschöpft, das laute Hallo auf der alten Rennbahn mit 
ihrem stolzen G epränge ist verstummt, der blinkende Pflug 
des Landm anns zieht auf der fruchtbaren Erdscholle tiefe Fur
chen. W enige Jahre noch, und auch der Bienhof, der statt
liche Rest des dichten Hochwaldes, der einstmals weithin 
die F lur bedeckte, ist spurlos verschwunden, denn er muss 
gar bald der rasch schaffenden Industrie erliegen, welche die 
wertvollen Schätze der Erde ungleich verlockender findet, 
als all die Schönheit und Pracht, die Auge und Herz über 
Tage ergötzen.

Zeitungswesen.
Druck und Verlag in Königshütte. Am 25. Mai 1872 er

schien die erste Nummer: L aurahü tte r  Anzeiger. Das Blatt 
w ar lediglich ein Nachdruck des Königshütter Anzeigers mit 
verändertem  Titel, w urde in der Franz Plochschen Druckerei 
hergestellt und von der T heodor W ilkschen Buchhandlung 
in Siemianowitz wöchentlich zweimal ausgegeben.

Vom 1. April 1873 ab erschien die Zeitung wöchentlich 
dreimal. Am 30. Septem ber 1875 nahm sie den Namen 
Laurahütter  Zeitung an, seit dem 1. A pril 1884 erschien sie
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täglich, mit Ausnahm e der Tage nach einem Sonn- oder 
Feiertage. Das Blatt ging im Juni des Jahres 1892 ein.

Selbständiges Lokalblatt. Am 5. April 1885 begann die 
Neue Laurahütter Zeitung ihre Laufbahn. Sie erschien jeden 
Sonntag und Mittwoch im Verlag der Joseph Pram orschen 
Druckerei in Siemianowitz.

Am 9. Juni 1892 nahm das Blatt den Titel Laurahütter 
Zeitung, am 27. Septem ber 189Ö die Bezeichnung Ober
schlesischer Volksfreund (Laurahütter Zeitung) und am 10. 
Januar 1897 wieder den Namen L aurahütter  Zeitung an.

Von 1887 — 93 w urde die Laurahütter Zeitung auch mit 
dem Nebentitel Rosdzin-Schoppinitzer Zeitung vertrieben.

Am 1. O ktober 1899 erw arb A rthur Hoffmann den Ver
lag des Lokalblattes von Laurahütte-Siemianowitz. D er neue 
Verleger führte eine wöchentlich dreimalige Ausgabe — 
Sonntag, Mittwoch und Freitag — ein; er änderte am 14. No
vember desselben Jahres den Titel in Oberschlesischer Volks
freund ab, kehrte aber schon nach wenigen W ochen — am 
19. Dezember — wieder zu dem früheren Namen Laurahütter  
Zeitung zurück.

Seit dem 1. O ktober 1901 trägt ein Abklatsch der 
Laurahütter Zeitung den Aufdruck Domber Zeitung.

Volksbibliotliek.
Gründung. Auf A nregung der Königlichen Regierung 

zu Oppeln gründete O rtsvorsteher Schroeter in Laurahütte 
eine Bücherei, die den Zweck verfolgt, dem Lesebedürfnis 
des Volkes durch Darbietung einer guten Lesekost zu dienen 
und die Schundlitteratur hintanzuhalten. Am 7. Oktober 
1898 erfolgte die Eröffnung der Bibliothek, zu welcher der 
Verein zur Verbreitung von Volksbildung in Berlin, dem die 
Gemeinde Laurahütte als Mitglied beigetreten war, durch 
Überweisung von 100 Büchern verschiedenen Inhalts den 
Grund gelegt hat.

Weiterer Ausbau. In der Folgezeit sind der Volks
bibliothek aus allen Kreisen Bücher und Geldmittel zugegan-

25*



388

gen, so dass sie gegenwärtig bereits über die stattliche Anzahl 
von 1100 Bänden verfügt, zu denen noch rund  3 8 0  Bände 
der früheren Bibliothek des KonsumvereinsBrinzuzurechnen sind.

Die Verwaltung der Bibliothek ist dem Gemeindekassen- 
Rendanten W aw retzko übertragen.

Der Bücherumtausch geschah anfangs stets Freitags, zur 
Zeit erfolgt er zweimal in der W oche, nämlich am Dienstag 
und Freitag nachmittag von 5— 7 Uhr. Die Bücher werden 
an Ortsangehörige, die m indestens 14 Jahre alt sind, kosten
los verliehen.

Übersicht über die Benutzung der Bibliothek.

Zeit
Anzahl

der
Leser*

Anzahl d. 
ausgeg. 
Bücher

Bem erkungen

7. 10. 98— 1. 10. 99. 
1. 10. 99—31. 12. 00. 
1. 1. 01—31. 12. 01. 
1. 1. 02— 1. 5. 02.

7129
8521
7924
3908

7725
9790

10802
5314

*) Da erwiesenermassen die 
Schriften vielfach noch unter 
der Hand weiter gereicht 
werden, ist die wirkliche Leser
zahl etwa auf das Doppelte zu 
schätzen.

b Der hiesige B ürgerverein  besitzt eine eigene Bibliothek, die 
indes seit Jahren wenig benutzt wird. Leider hat trotzdem der seinerzeit 
von seiten eines Vereinsmitgliedes gestellte Antrag, diese Bücherei in den 
Dienst der Volksbibliothek zu stellen, im Rahmen des Vereins wenig 
Anklang gefunden.



U erem sw m tt
Arbeiter-Unterstützimgskasse 

der Vereinigten Königs- nnd Laurahntte 
zn Lauraliütte.

Anregung zur Gründung. Auf G rund des Gesetzes vom 
3. April 1854, betreffend die gewerblichen Unterstützungs
kassen, bestimmte die Königliche Regierung zu Oppeln am 
8. Januar 1857, dass alle im (damaligen) Kreise Beuthen O.-S. 
beschäftigten Fabrikarbeiter den bestehenden oder noch zu 
errichtenden Kassen zur gegenseitigen Unterstützung bei
treten sollen.

Statut. Darnach schuf der Generalbevollmächtigte des 
Grafen Hugo Henckel von Donnersmarck, Knoff, unterm 15. 
März 1858 ein Statut für die zum Besten der bei den in
dustriellen, nicht unter der Aufsicht der Bergbehörde stehen
den Etablissements auf der H errschaft Beuthen-Siemianowitz 
beschäftigten A rbeiter errichtete Unterstützungskasse. Dieses 
Statut wurde am 25. März 1858 von der Königlichen Regie
rung in Oppeln genehmigt.

Leistungen. D er Verein gew ährte freie Kur, Arznei, 
Krankengeld, Begräbnisgelder, Invaliden-, W itwen-, W aisen
geld und nach Vermögen auch freien Schulunterricht und 
ausserordentliche Unterstützungen.
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Vertreten wurde der Verein durch den jedesmaligen 
Generalbevollmächtigten des Grafen Henckel.

Neues Statut. Nach erfolgter G ründung der Vereinigten 
Königs- und Laurahütte, Aktiengesellschaft, w urde unter 
Aufhebung des seitherigen ein neues Statut errichtet zum 
Besten der A rbeiter der Aktiengesellschaft, soweit deren 
Etablissements nicht unter Aufsicht der Bergbehörde stehen. 
Diese Satzung w urde am 1. Dezem ber 1873 fertiggestellt.

Vorsitzender der Kasse, welche den in der Überschrift 
gegebenen Namen annahm und denselben Zweck wie die 
ursprüngliche Schöpfung verfolgte, w ar von nun ab der 
jedesmalige G eneraldirektor der Aktiengesellschaft oder dessen 
Bevollmächtigter.

Teilung der Kasse. Auf G rund des Krankenversicherungs- 
Gesetzes vom 15. Juni 1883 endlich w urde die Kasse geteilt:

Krankenkasse 
f ü r  das Hüttenetablissement der 
Vereinigten Königs- und L aura

hütte zu Laurahütte.
Zweck. Die Kasse wurde 

1884 als selbständige Kasse 
organisiert zur G ew ährung 
von freier Kur und Arznei, 
unentgeltlicher Lazarettver
pflegung und Zahlung von 
Kranken- und Sterbegeld.

Die Mitgliedschaft können 
auch weibliche Personen und 
jugendliche A rbeiter unter 16 
Jahren erw erben.

Mitgliederzahl am 1. Juni 
1902: 2468.

Vorsitzende: Hüttendirektor 
Böhm 1884— 94, H üttendirek
tor May seit 1894.

Pensionskasse  
der Vereinigten Königs- und 

L aurahütte  zu Laurahütte.
Zweck. Diese Kasse ge

währt Invalidenpension, Wit
wen- u. W aisengeld, Witwen
aussteuer, sowie Sterbegeld 
und freie ärztliche Behand
lung für Invaliden, Witwen 
und deren Kinder.

Mitgliederzahl am 1. Juni 
1902: 1778.

In die Pensionskasse kön
nen nur männliche Arbeiter 
(mindestens 16 Jahre alt) auf
genomm en w erden.

Den Vorsitz führten seit 
der G ründung der Aktien
gesellschaft die jedesmaligen 
D irektoren: Richter, leHanne, 
W ehow ski, Jü ttner, Böhm, 
May.
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Bürgerverein Lauraliütte-Siemianowitz.
Gründung. D er Verein soll bereits 1874 auf Anregung 

des Fabrikbesitzers W . Fitzner gegründet, zwei Jahre darauf 
aber, als die Freiwillige Feuerw ehr sich aus ihm heraus ge
bildet haben soll, vom Schauplatz abgetreten sein. Soviel 
steht indes fest, dass die Neugründung durch W . Fitzner, 
Kutsche und G eppert am 17. Februar 1879 erfolgte.

Zweck. D er Verein hat die W eckung und Förderung 
gemeinnütziger Kenntnisse und Bestrebungen, die Erörterung 
kommunaler Angelegenheiten, geistige und gesellige A nre
gung, sowie nötigenfalls auch die Unterstützung seiner Mit
glieder in den verschiedenen Lebenslagen durch Rat und 
That zum Zweck.

Aufnahmefähig in den Verein ist jeder im Vollbesitz der 
bürgerlichen Ehrenrechte befindliche, mindestens 24 Jahre 
alte männliche Einw ohner der Gemeinden Laurahütte und 
Siemianowitz.

Mitgliederzahi am 1. Juli 1902: ca. 120.
Vorsitz. E h r e n v o r s i t z e n d e r :  Kommerzienrat W . Fitz

ner. V o r s i t z e n d e :  W . Fitzner, H auptlehrer Kutsche bis 
1889, Lehrer G eppert seit 1889.

St. Cäcilienverein Siemianowitz-Laurahütte.
Die Gründung erfolgte auf Anregung des Organisten 

Glumb am 22. Novem ber 1895.
Der Verein ha t  sich zur Aufgabe gestellt, die Kirchen

musik im Sinne und Geiste der hl. Kirche auf Grundlage 
der bezüglichen Bestimmungen und Verordnungen zu pflegen.

Mitgliedschaft. Aktives Mitglied kann jeder unbeschol
tene Katholik w erden, w elcher sich fähig erw eist, beim 
Gesänge, bezw. bei der Instrumentalmusik mitzuwirken, — 
inaktives Mitglied jeder unbescholtene Katholik.

Mitgliederzahl am 1. Juli 1902: 135. 
Vorsitzender: Pfarrer Sch wider.
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Coiisum- und Sparverein Laurahütte,
E ingetragene G enossenschaft m it beschränkter Haftpflicht.

Die e rs te  Anregung zur G ründung dieses Vereins ging 
im Jahre 1865 von der gräflichen Güter-Direktion aus. Die
selbe w ar an alle grösseren gräflichen Etablissements ge
richtet und verwies auf die „ausserordentlich befriedigenden 
R esultate, welche dem V ernehm en nach die seit einigen 
Jahren in Oberschlesien bestehenden Consum vereine geliefert 
haben“.

Gründung. Im Juni 1870 w urde von seiten der Arbeiter 
der Laurahütte der Wunsch geäussert, einen Consumverein zu 
gründen, um auch hier — wie damals in Königshütte bereits 
Gelegenheit geboten w ar — gute Waren billig einzukaufen.

Am 18. Septem ber 1870 abend 6 V2 U h r1 wurde mit 
Genehmigung des H üttendirektors im Saale des Hüttengast
hauses eine Versammlung abgehalten, die von etwa 300 
Personen besucht war. Durch M ajoritätsbeschluss wurde 
die Gründung eines Consumvereins auf Grundlage des 
Schulze-Delitzschschen Prinzips der Selbsthilfe sichergestellt. 
82 Personen erklärten sofort ihren Beitritt und kam en dahin 
überein, ein Eintrittsgeld von 10 Sgr. und zur Gründung 
eines Fonds 15 Thlr. pro Kopf zu entrichten.

Durch den Ausbruch des deutsch-französischen Krieges, 
welcher fortlaufende Einberufungen Fahnenpflichtiger zur 
Folge hatte, trat indes eine Verzögerung in den weiteren 
Schritten ein. Erst am 15. O ktober 1871 tagte die erste 
Generalversammlung, in welcher die Statu ten  beraten und 
angenommen wurden.

Name. Bei der Gründung erhielt der Verein den 
Namen

Consum- und Sparverein Laurahütte,
Eingetragene Genossenschaft mit unbeschränkter 

Haftpflicht.
Nach dem Beschluss der Generalversam m lung vom 1. De
zem ber 1889 führt  er seit dem 1. Januar 1891 den durch 
W eglassung der bedeutungsvollen Silbe un veränderten Namen.

!) Das Gründungs-Protokoll befindet sich bei den Hüttenakten.
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Stellung der Aktiengesellschaft zum Verein. Die Aktien
gesellschaft der Vereinigten Königs- und Laurahütte nahm 
an der Förderung des Unternehm ens lebhaften Anteil. So 
gab sie zur Eröffnung des Vereins ein Darlehn von 2000 
Thlr. zu 5 %  leihweise her und empfahl und genehmigte 
die Leitung durch einen ihrer Beamten.

Aufnahmefähig sind alle Personen, die sich durch Ver
träge selbständig verpflichten können.

Übersicht der Geschäftsergebnisse  vom I. November 1871 
bis zum 31. Dezember 1901.

Mit

Jahr

glieder
zahl

Summa
des
Ver

Erzielter
Brutto-

Geschäfts
un Rein

am
Schluss kaufs Gewinn kosten gewinn

des erlöses
Jahres M M "/o M o/o M o/o

1872 139 97269 12150 12,19 5871 6,04 6279 6,15
1873 265 111207 13932 12,53 7386 6,64 6546 5,89
1874 195 100263 13902 13,86 6993 6,97 6909 6,89
1875 150 71913 9923 13,79 5560 7,73 4363 6,06
1876 148 70671 11463 16,22 5810 8,22 5653 8,00
1877 155 82032 13071 15,93 5910 7,20 7161 8,73
1878 171 89437 13848 15,59 6089 6,92 7759 8.67
1879 188 84679 14749 17,42 6095 7,20 8654 0,22
1880 268 155175 22547 14,53 8509 5,48 14038 9,05
1881 254 148320 20003 13,49 8617 5,81 11386 7,68
1882 243 121659 17231 14,16 8140 6,69 9091 7,47
1883 262 137293 20086 14,63 8215 5,98 11871 8,65
1884 300 152849 24145 15,79 9122 5,69 15023 9,83
1885 356 163349 28232 17,28 9846 6,02 18386 11,26
1886 402 173466 30545 17,61 10122 5,84 20423 11,77
1887 497 206574 35649 17,26 11652 5,64 23997 11,62
1888 609 260178 44925 17,26 15038 5,78 29887 11,18
1889 745 351263 57837 16,47 19624 5,59 38213 10,88
1890 815 370447 61772 16,58 19003 5,04 42769 11,54
1891 939 377544 59480 15,75 19043 5,04 40437 10.71
1892 1038 396435 64075 16,16 20784 5,24 43291 10,92
1893 1131 409366 72089 17,69 24923 6,08 47166 11,52
1894 1338 472136 80897 17,13 26573 5,63 54324 11.50
1895 1484 518604 94833 18,28 29883 5,76 64950 12,52
1896 1605 573848 114777 20 35665 6.21 79112 13,79
1897 1744 662474 132112 19,95 40612 6,13 91500 13,82
1898 1786 671166 133164 19,85 41054 6,12 92110 13,73
1899 1782 687955 134745 19,58 41416 6,02 93329 13,56
1900 1810 733680 144736 19,72 45197 9,16 99539 13,56
1901 1829 709617 137748 19,41 48735 6,87 89013 12,54
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1872 3234 _ _ _ 111 36600 3111 8,5
1873 6777 ------ — •— 206 87129 4664 6,
1871 7872 -- — — 283 73629 4416 6,
1875 8381 50 — — 327 53110 3186 6,
1876 9640 75 — — 328 59735 4181 7,
1877 9965 27 .— — 295 72337 6148 8,5
1878 10897 62 — — 333 80683 6858 8,5
1879 12454 35 — — 409 78676 7548 9,5
1880 16661 10 — — 502 148750 11900 8,
1881 3786 50 11874 04 298 127890 10231 8,
1882 3637 — 9617 58 177 81236 7717 9,5
1883 3837 70 8202 68 167 91846 9423 11,
1884 4384 82 11071 74 692 109950 12397 11,
1885 5209 96 12561 43 820 126825 15474 12,
1886 5924 42 14977 07 965 137550 16838 12,
1887 7402 79 18073 98 1150 165320 20143 12,
1888 9108 50 23682 45 1446 206450 25175 12,
1889 11120 50 29433 75 1553 268945 32804 12,
1890 8123 70 69024 40 3764 278430 36709 13,
1891 8861 30 67452 44 3670 305488 36963 12,
1892 9937 70 75774 82 4495 396435 39644 10,
1893 10945 60 89675 43 4706 409366 45030 11,
1894 12579 38 108728 90 4952 472136 51934 11,
1895 14032 48 149328 88 6545 493604 61700 12,5
1896 15181 50 156374 61 6718 573848 74600 13,
1897 16582 70 175084 12 6778 662474 86121 13,
1898 17414 10 185316 20 7566 671166 87251 13,
1899 17542 26 198828 49 7844 687955 89434 13,
1900 17760 92 201698 17 8140 733680 95378 13,
1901 17943 62 179699 06 8121 709617 85154 12,

Zweck: 1) gemeinschaftlicher Einkauf von Lebens- und 
W irtschaftsbedürfnissen im grossen und Ablass im kleinen 
an die Mitglieder; 2) A nnahm e und Verwaltung von Spar
einlagen von den Vereinsmitgliedern.

Geschäftslokale. Eine der grössten Schwierigkeiten bot 
die W ahl eines geeigneten Lokals.1 Vom O ktober 1871 bis

!) Die Aktiengesellschaft hätte gern ein für den Zweck geeignetes 
Lokal in ihren Häusern kostenlos zur Verfügung gestellt; da ihr dies 
aber damals nicht möglich war, deckte sie selbst die Ladenmiete 
so lange (1872—75), bis der Consumverein finanziell genug erstarkt war, 
um auf diese Beihilfe verzichten zu können.
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Ende 1875 w ar der Consum verein bei Schuhm acherm eister 
Niechoj in Siemianowitz, vom 1. Januar 1876 bis Ende des 
Jahres 1879 bei Schm iedemeister Burghardt in Siemianowitz 
eingemietet.

Endlich gelang es dem Verein, vom 1. Januar 1880 ab 
die unteren südlichen Räume des Hüttengasthauses als V er
kaufsstelle zu gewinnen, wo es ihm infolge der besseren 
Lage möglich wurde, sich zu seiner jetzigen Grösse und 
segensreichen W irksam keit zu entfalten.

Erweiterungen. Die ers te  wesentliche Erweiterung e r
fuhr der Verein durch die Einrichtung eines zweiten Ver
kaufsladens, Lager I I ,1 in einem Schulstrasse gelegenen 
Arbeiterwohnhause der Laurahütter Bergverwaltung. Die 
Eröffnung dieses Lagers erfolgte am 1. Februar 1895.

Am 2. Januar 1897 w urde das Schnittw arenlager2 aus 
dem Hauptgeschäft vollständig ausgeschieden und als be
sonderes Lager in einem seitens des Consumvereins aus 
eigenen Mitteln aufgeführten Neubau3 neben dem H auptlager 
eröffnet.

Gemeinnützige Bestrebungen. D er Verein hat im Jahre 
1898 seine umfangreiche Bibliothek der hiesigen Volksbi
bliothek zur uneingeschränkten Benutzung überlassen. Er 
überweist alljährlich der hiesigen Volksbibliothek 100 M, 
einigen der hiesigen Volksschulen je 40 M zur Verstärkung 
der Schülerbibliotheken, beteiligt sich mit Gaben an den Weih
nachtseinbescherungen für arme Kinder aller Konfessionen 
und unterstützt Veranstaltungen von Vorträgen zur Verbrei
tung von Volksbildung.

Leitung des Vereins. D er Verein ordnet seine Ange
legenheiten unter Teilnahm e aller seiner Mitglieder. Seine 
Organe sind: der Vorstand, der Aufsichtsrat und die Ge
neralversammlung. V o r s i t z e n d e  d e s  V o r s t a n d e s :  Böhm 
1871—73, Kasch 1873—95, Novinsky i. V. 1895—96, Ludwig 
1896—1901, Bernert 1901— 1902, W ehow ski i. V. seit 1902.

b Beschluss der Generalversammlung vom 2. 9. 94.
2) Beschluss der Generalversammlung vom 31. 5. 96.
3) Das Terrain gehört der Aktiengesellschaft, die sich auch für 

event. Fälle das Vorkaufsrecht gesichert hat.
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V o r s i t z e n d e  d e s  A u f s i c h t s r a t s :  Volkmann 1871 — 73, 
Beyer 1873—94, Ludwig 1894—96, W eber 1896 — 1902, May 
seit 1902.

Freiwillige Feuerwehr1 Lauraliütte-Siemiauowitz.
Gründung. D er Verein trat am 14. Januar 1876 ins 

Leben. G ründer: Disponent Schneider, Buchhalter Kotalla, 
Baugewerksmeister Clausnitzer, M aurermeister Seiffert, Rech
nungsführer Grütz, Hüttenassistent Nowak.

Der Zweck des Vereins besteht darin: bei jeder in Laura- 
hütte-Siemianowitz, sowie in dem durch die Ortschaften 
Klein-Dombrowka, Pniacki, Srokowitz, Georgshütte, Fanny
grube, Hohenlohehütte, Josephsdorf, Bittkow, Michalkowitz, 
Baingow und Przelaika begrenzten Bezirk entstehenden 
Feuersgefahr der A usbreitung des Feuers nach Kräften Ein
halt zu thun und gerettete G egenstände nach Möglichkeit in 
Sicherheit zu bringen, jedoch ohne Ü bernahm e irgend welcher 
Ersatzverbindlichkeit. Auf besonderes Ersuchen zur Hilfe
leistung wird die gezogene Grenze auch überschritten. 1891 
hat der Verein einen wesentlichen Teil der von der Ge
meinde Laurahütte im hiesigen O rte sowie im einmeiligen 
Umkreise zu leistenden Löschhilfe übernommen.

Mitglieder des Vereins können nur unbescholtene Per
sonen werden, welche das 18. Lebensjahr zurückgelegt haben. 
Dienstthuende Mitglieder können nur körperlich gesunde 
Personen werden, welche über ihre Person und Zeit frei 
verfügen.

Mitgliederzahl am 1. Juli 1902: 106.
Vorsitzende: Disponent Schneider, Fabrikbesitzer W. 

Fitzner, Hüttenm eister Eibisch, U nternehm er Otto Neugebauer.

1) Seit dem 1. April 1902 bestehen in Laurahütte und Siemia- 
nowitz P flich t-F eu erw eh ren . Jeder männliche Einwohner ist vom 
vollendeten 18. bis zum vollendeten 50. Lebensjahre zum Feuerlösch
dienst verpflichtet; ausgenommen sind: unmittelbare und mittelbare 
Staats- und Reichsbeamte, Geistliche, Lehrer, Kirchenbeamte, Arzte, 
Tierärzte, Apotheker und deren Stellvertreter, aktive Militärpersonen 
und körperlich oder geistig unfähige Personen. Die Mitglieder der 
Freiw. Feuerwehr stehen ausserhalb dieser Pflicht-Feuerwehr.
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Vaterländischer Fran en-Z vv e igv ere i n 
zu Laurahiitte.

Gründung. D er am 12. Januar 1886 durch Fr. H ütten
direktor Böhm, Fr. Fabrikbesitzer W . Fitzner, Fr. Am tsvor
steher Kasch und Fr. Lehrer Kutsche gegründete Verein 
gehört dem Provinzial-Verbände der Vaterländischen Frauen
vereine in Schlesien an und ist ein Zweigverein des Vater
ländischen Frauenvereins in Berlin.

Zweck. D er Verein verfolgt gleich dem Hauptverein 
in Berlin einen doppelten Zweck: in Kriegszeiten richtet 
er, unter Oberleitung des „Preussischen Vereins zur Pflege 
im Felde verw undeter und erkrankter K rieger“ seine Thä- 
tigkeit vornehmlich darauf, alle zur Fürsorge und Pflege für 
die Verwundeten und Kranken dienenden Einrichtungen zu 
fördern und zu unterstützen; in Friedenszeiten beteiligt er
sieh, abgesehen von der Vorbereitung für den Kriegsfall, 
bei Linderung ausserordentlicher Notstände in allen Teilen 
des Vaterlandes, stellt sich aber als dringendste Aufgabe die 
Abhilfe aller in den Gemeinden Laurahütte und Siemianowitz 
hervortretenden Not.

Wirksamkeit. D er Verein unterhält ein W aisenhaus, in 
dem W aisen Erziehung und Verpflegung erhalten; er wendet 
seine Fürsorge arm en W öchnerinnen zu, gew ährt alten, er
werbsunfähigen Personen laufende Geldunterstützungen, ver
sorgt hilfsbedürftige Familien den W in ter über in ausreichen
der Weise mit Kohlen, kleidet bedürftige Konfirmanden ein, 
beschenkt arme Schulkinder zu W eihnachten mit Kleidern 
und Schuhwerk, zahlt der hiesigen Diakonissenstation eine 
jährliche Subvention von 200 M, gew ährt der Lungenheil
stätte in Loslau eine jährliche Beihilfe von 20 M und hat 
alle Vorkehrungen für ein Reserve-Lazarett getroffen, so dass 
im Falle eines Krieges sofort 64 K ranke untergebracht w er
den können.

Mitgliedschaft. Z ur Aufnahme in den Verein als ordent
liche Mitglieder sind alle unbescholtenen Frauen und Jung
frauen ohne Unterschied des Glaubens und Standes befähigt, 
welche sich für die D auer ihrer Mitgliedschaft verpflichten,
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einen Beitrag von vierteljährlich m indestens 30 Pf zur 
Vereinskasse zu zahlen und ausserdem  weibliche Hand
arbeiten für die Zw ecke des Vereins auszuführen oder sonst 
für den Verein nach M assgabe der Umstände thätig zu sein. 
A usserordentliches Mitglied kann ein jeder werden, der einen 
regelmässigen Geldbeitrag von mindestens 5 M vierteljährlich 
zur Vereinskasse zu zahlen oder für den Verein zu arbeiten 
sich verpflichtet.

Mitgliederzahl. Am 1. Juli 1902 zählte der Verein 216 
Mitglieder.

Vorsitzende: Die Frauen: H üttendirektor Böhm 1886 
bis 90, Berginspektor Beyer 1890 — 93, Bergwerksdirektor 
Gelhorn 1893— 95, Dr. med. Hein seit 1895.

(Jeiliigelzuclitverein zu Laurahütte.
Gründung. D er Verein w urde am 10. Januar 1889 durch 

Th. Biedermann, Gube, Gutsmann, Dr. Hein, Kasch, Ludwig, 
R. Neumann, A. Novinsky, Schürba, Siekiera, Stephan und 
W achsm ann ins Leben gerufen.

Er verfolgt den Zweck, die Geflügelzucht zu heben und 
zu pflegen.

Mitglied kann jede ehrenhafte Person werden, welche 
Interesse an den Bestrebungen des Vereins hat.

Mitgliederzahl am 1. Juli 1902: 33.
Vorsitzende: M aschineninspektor Ludwig 1889 — 1902, 

Dr. Hein i. V. seit 1902.

Katholischer (xeselleuverein 
zu Siemiano witz - Laurahütte.

Gründung: am 11. Novem ber 1866 durch den Kaplan 
Valentin Morawietz aus Michalkowitz.

Zweck: die A nregung der Gesellen zu einem religiös
sittlichen Leben und die Fortbildung derselben, um sie 
dadurch zur bürgerlichen Tüchtigkeit zu führen und einen 
ehrenw erten M eisterstand heranzubilden.

Die Mitgliedschaft des Vereins kann jeder ledige unbe-
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scholtene Geselle erw erben, der sich vornimmt, einen recht
schaffenen, sittlichen Lebenswandel zu führen. Meister und 
selbständig gewordene aktive Mitglieder gehören der Inak
tivität an.

Mitgliederzahl am l .  Juli 1902: 86.
Vorsitzende: Kaplan Valentin Morawietz 1866—67, Kaplan 

Mysliwietz 1867 — 69, Kaplan Vilain 1869 — 70, Kaplan von 
Fürstenmühl 1870— 73, Kaplan Henczinski 1873—84, Pfarrer 
Hugo Stabik 1884— 86, Uhrm acher Filius 1886— 90, Pfarrer 
Schwider 1890—94, O berkaplan Halaczek 1894— 1901, O ber
kaplan Dirbach seit 1901.

Gewcrkverein der Deutschen Maschinenbau- und 
Metall-Arbeiter. Hirsch-Duncker. Ortsverein

zu Laurahütte.
Gegründet w urde der Verein im Novem ber 1870, und 

zwar durch: Obermaschinist G reinert, M aschinenschlosser 
Sonntag, Maschinist Julius Biedermann, Vorschmied H. Gehl, 
Modelltischlermeister Zöllner.

Der Verein bezweckt den Schutz und die Förderung der 
Rechte und Interessen seiner Mitglieder auf dem gesetzlichen 
Wege der freien Berufsorganisation. E r erstrebt namentlich 
die fortschreitende V erbesserung der A rbeiterverhältnisse, 
insbesondere des Lohnes und der Arbeitszeit, wirksamen 
Schutz für Leben, Gesundheit und Sittlichkeit, vor allem der 
jugendlichen und weiblichen Arbeiter, Fürsorge für alle Not
lagen des Arbeiterlebens und angemessene Vertretung ge
genüber den U nternehm ern und dem Staate — alles dies 
durch genossenschaftliche Selbsthilfe, gefördert durch A ner
kennung und Schutz des Staates.

Mitglied kann jeder im Maschinenbau, in Eisengiessereien, 
Eisen- und sonstigen M etallwarenbetrieben beschäftigte A r
beiter werden, welcher das 14. Lebensjahr vollendet hat, 
desgleichen A rbeitgeber dieser Branche.

Mitgliederzahl am i. Juli 1902: ca 90.
Vereins-Vorsitzende: M aschinenschlosser Sonntag 1870 

bis 76, Grubenaufseher Korpok 1876—78, Maschinenschlosser
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Gustav Dehn 1878— 79, W agem eister Kölbel 1879—80, Ma
schinenschlosser Robei't Schneider 1880—88, Eisendreher 
Johann Portzek 1888— 93, M aschinenschlosser Gustav Dehn 
seit 1893.

Deutscher Gruben- und Fabrikbeamten-Yerbaiul, 
Zweigyerein Laurahütte.

Gründung: am 1. Septem ber 1900 durch den Verbands
vorsitzenden Th. vom Orde. D er G ründer wurde dabei 
unterstützt durch M aschinenwerkm eister Neumann,  Steiger 
Deutscher und Registr.-Assistenten Duckhorn.

Zweck: 1 . gesellige A nnäherung seiner Mitglieder und 
W ahrung deren Interessen in jeder Hinsicht; 2. Austausch 
gemachter Erfahrungen; 3. Belehrung der Verbandsmitglieder 
durch Vorträge u. s. w.; 4. stellenlos gew ordenen Mitgliedern 
nach Kräften beizustehen und zur Erlangung neuer Stellen 
behilflich zu sein; 5. Errichtung einer S terbekasse für Mit
glieder und deren Frauen; 6. Errichtung einer W itwen-und 
W aisen-Unterstützungskasse; 7. Unterstützung der Mitglieder 
in ausserordentlichen Fällen.

Mitglied des Verbandes kann jeder Gruben-, Hütten- 
und Fabrikbeam te werden, welcher das 45. Lebensjahr noch 
nicht überschritten hat, im Besitz der bürgerlichen Ehren
rechte ist und keiner Um sturzpartei angehört.

Mitgliederzahl am l. Juli 1902: 72.
Vorsitzende: Steiger D eutscher 1900—02, Steiger Venth 

seit 1902.

Zweigverein der evangelischen Gustav 
Adolf-Stiftung zu Laurahiitte.

Gründung: 1887 durch Pastor Spindler und Revisor 
W eber.

Er verfolgt den Zweck, hilfsbedürftige evangelische Ge
meinden in der D iaspora1 zu unterstützen.

Mitgliederzahl am l. Juli 1902: 450.
Den Vorsitz führt seit der G ründung Pastor Spindler.

b Gegend, wo die Glaubensgenossen zerstreut wohnen.
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Handwerker-Innung Laurahütte-Siemianowitz.
Vorgeschichte. Bis zum Jahre 1879 gehörten einzelne 

hiesige H andw erker den Innungen in Kattowitz, B euthen1 
und Myslowitz an, w ährend der grösste Teil derselben dem 
Innungswesen teilnamslos gegenüberstand.

Gründung dreier  Innungen. Am 24. Februar wurde dem 
Fragekasten des Bürgervereins die Frage entnommen: 
„Würde es nicht angebracht sein, zur Bildung und Belebung 
des Innungswesens auch in Laurahütte geeignete Schritte 
zu unternehm en?“ Die Beratung über diesen Gegenstand 
hatte zur Folge, dass alsbald eine Kommission zur weiteren 
Verfolgung der mit Interesse aufgenommenen Angelegenheit 
gewählt wurde. Diese Kommission, an deren Spitze der Bau
gewerksmeister Clausnitzer trat, zeitigte als Frucht ihrer 
Bemühungen die Bildung von nachbenannten Innungen:

1. Innung f ü r  Metall-, Holz- und Bauarbeiter. O berm eister:
Clausnitzer. 24 Mitglieder.

2. Innung f ü r  Fleischer und Bäcker. O berm eister: Fleischer-
meister Kosyra. 22 Mitglieder.

3. Innung f ü r  Schuhm acher, Schneider, S a tt le r  und Gerber
35 Mitglieder.
Für diese drei Gruppen der H andw erker des Ortes 

und der Umgegend, deren Zusammenschluss der Baugew erks
meister Clausnitzer bewerkstelligt hat, w urden unterm  23, 
März 1880 die Statu ten  durch den Bezirksausschuss in Oppeln 
genehmigt.

Eine Innung. Das Krankenkassengesetz vom 15. Juni 
1883, das 1884 in Kraft trat, machte mit Rücksicht auf die 
zu begründende eigene K rankenkasse die Vereinigung der 
Teilgruppen zu einer Innung notwendig. Nachdem die neue 
Satzung unterm  10. Novem ber 1884 vom Bezirksausschuss 
bestätigt worden war, erfolgte am 29. desselben Monats die 
Vorstandswahl, aus welcher Baugewerksmeister Berthold 
Clausnitzer als Oberm eister hervorging. Die vereinigte Innung 
zählte am 1. Dezem ber 1884 81 Mitglieder.

b Die hiesigen Barbiere bilden einen Zweig der Barbier-, Friseur- 
und Peruckenmacher-Zwangs-Innung Beuthen O.-S. und halten unter 
dem Vorsitz des Barbiers Kołodziej allmonatlich eine Versammlung ab.

26
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Die Bildung einer eigenen Krankenkasse , durch die alle 
bei den Innungsmitgliedern beschäftigten Gesellen und Lehr
linge auf G rund des Krankenkassengesetzes für den Krank
heitsfall versichert, und der aber auch gleichzeitig alle Hand
werksm eister beitreten mussten, w ar die zunächst zu lösende 
Aufgabe. Das diesbezügliche Statut w urde am 10. Novem
ber 1884 vom Bezirksausschuss genehmigt, und mit Beginn 
des Jahres 1885 eröffnete die Kasse unter dem Vorsitz 
Clausnitzers ihre Thätigkeit.

Fleischerinnung. Jm Jahre 1896 kehrten sich die bisher 
der vereinigten Innung angehörigen Fleischerm eister ab und 
traten zu einer besonderen Fachinnung zusammen. Ober
meister: Robert Rydzek.

Die Gewerbe-Gesetzgebung vom 26. Juli 1897 bedingte 
die Ä nderung der Satzung. Nach diesem Gesetz war es den 
Innungsm itgliedern anheimgestellt, sich entw eder zu einer 
Zwangs- oder einer freien Innung zusammenzuschliessen. 
H ier entschied man sich für die Beibehaltung der freien Innung. 
Das neue S ta tu t  wurde am 2. Januar 1899 vom Bezirks
ausschuss genehmigt.1

Die Bildung einer Innungs-Kreditgenossenschaft erfolgte im 
Jahre 1897. Die Thätigkeit derselben, die dahin gerichtet 
ist, die Mitglieder durch K redit-G ew ährung zu unterstützen 
und so leistungsfähiger zu machen, begann am 1. Januar 1898.

Haus- und Grundfoesitzerverein zu 
Laurahütte-Siemiano witz.

Gründung: am 24. Novem ber 1896, angeregt durch
L ehrer Reinhold Arndt.

Der Verein bezweckt einerseits, die angesessene Bevöl
kerung zu Laurahütte und Umgegend zur W ahrung und 
Förderung der gemeinschaftlichen kommunalen und privaten 
Interessen des in Laurahütte-Siem iano witz und Umgegend 
gelegenen Grundbesitzes zum gemeinsamen Handeln zusam-

1) Auf Grund der Gewerbeordnung vom 26/7. 97 dürfte in ab
sehbarer Zeit eine Auflösung der bisherigen Innung in vier Fach- 
Innungen eintreten.
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menzuschliessen, andererseits, die materiellen Interessen seiner 
Mitglieder, insoweit dieselben den Haus- und Grundbesitz 
berühren, nach Kräften zu fördern.

Mitglied des Vereins kann jeder unbescholtene gross
jährige Besitzer (auch Besitzerin und Forense) eines in Laura
hütte-Siemianowitz und Umgegend gelegenen Hauses oder 
Grundstücks werden.

Mitgliederzahl am 1. Juli 1902: 111.
Leitung: L ehrer Reinhold A rndt 189G — 1901, Restau

rateur Joseph Pram or seit 1901.

Israelitischer Juiigfraiienverein zu Laurahütte.
Gründung. Am 2. Septem ber 1891, auf Anregung des 

Hauptlehrers Semmel.
Der Verein h a t  den Zweck: 1 . die geistige Fortbildung 

seiner Mitglieder zu fördern, 2. hilfsbedürftigen israelitischen 
Mädchen behufs Begründung einer eigenen Selbständigkeit 
die nötige Unterstützung zu gewähren, 3. Unterstützung un
bemittelter Bräute, sofern es die Vermögensverhältnisse des 
Vereins gestatten.

Mitglieder des Vereins können alle israelitischen Jung
frauen werden, welche mindestens das 16. Lebensjahr zurück
gelegt haben, gleichviel, ob dieselben hier ihren W ohnsitz 
haben oder nicht. Mitglieder, welche geheiratet haben, sind 
berechtigt, auch fernerhin dem Verein anzugehören.

Mitgliederzahl am 1. Juli 1902: 29.
Den Vorsitz führt seit der Gründung H auptlehrer Semmel.

Kaufmännischer Kreisyerein „Union“ 
zu Laurahütte.

Gründung. D er Verein ist als ein Glied des Verbandes 
Deutscher Handlungsgehilfen zu Leipzig am 25. Januar 1898 
durch Spediteur Feldkeller und die Handlungsgehilfen Müller 
und Skupin gegründet worden.

26*
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Er bezweckt: 1. die Fortbildung seiner Mitglieder, ins
besondere in kaufmännischen W issenschaften, 2. die Pflege 
der Geselligkeit unter seinen Mitgliedern, 3. die Förderung 
der Interessen des V erbandes D eutscher Handlungsgehilfen.

Aufnahmefähig sind: 1. Mitglieder des V. D. FL, 2. selb
ständige Kaufleute und Handlungsgehilfen, sowie in kauf
männischen Geschäften thätige Beamte.

Mitgliederzahl am 1 . Juli 1902: 22.
Vorsitzender: Spediteur Feldkeller.

Kaufmännischer Terein zu Laurahütte.
Gründung: 1886 durch Roman Stoll, Thom as Widera, 

Moritz Sussm ann und Joseph Kains.
Zweck: W ahrung der Interessen des Handelsstandes.
Mitgliederzahl am 1. O ktober 1901: 30.
Vorsitzender: Moritz Sussmann.

Israelitischer Krankenpflege- und Beerdigungs- 
verein zu Laurahütte-Sieniianowitz.

Gründung: am 15. Februar 1868 durch David Schindler 
und L. Sussmann.

Aufgaben: 1 . Krankenpflege, 2. Leichenbestattung, 3. 
W ohlthätigkeitspflege.

Mitgliederzahl am 1. Juli 1902: 44.
V orsitzende : M. Rosenbaum, M. Schindler, F. Lachs, 

M. Sussman, H. Reichmann, N. Hecht.

Kreditgenossenschaft 
der Haus- und Grundbesitzer von Laurahütte, 

Siemianowitz und Umgegend,
E ingetragene G enossenschaft m it beschränkter Haftpflicht.

Gründung: am 1. Januar 1899, angeregt durch Lehrer 
Reinhold Arndt.

Die Genossenschaft bezweckt Förderung der wirtschaft
lichen Interessen der Mitglieder, G ew ährung von Darlehen 
an Mitglieder und Vermittelungen aller Art.
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Die Mitgliedschaft kann jeder Haus- und Grundbesitzer 
von Laurahütte, Siemianowitz und Umgegend erwerben.

Mitgliederzahi. Am 1. Juli 1902 zählte die Genossen
schaft 24 Mitglieder.

Den Vorsitz führen Restaurateur Pram or und Kaufmann 
Siegfried Cohn.

Kriegerverein Laurahütte.
Die Gründung des Vereins, angeregt durch den Hütten- 

beamten Prem ier-Leutnant Paul, erfolgte am 27. Juli 1873, 
der Anschluss an den Landesverband am 4. Juli 1886.

Zweck: a) die Liebe und T reue für Kaiser und Reich, 
Landesfürst und Vaterland bei seinen Mitgliedern zu pflegen, 
zu bethätigen und zu stärken, sowie die Anhänglichkeit an 
die Kriegs- und Soldatenzeit im Sinne kameradschaftlicher 
Treue und nationaler Gesinnung aufrecht zu erhalten; b) 
Feier vaterländischer Gedenktage; c) die Leichen verstor
bener Mitglieder mit den üblichen militärischen Gebräuchen 
nach Massgabe der A llerhöchsten Kabinettsordre vom 22. 
Februar 1842 und vom 6. Juni 1844 zur Gruft zu geleiten; 
d) Gewährung einer Beihilfe zu den Kosten der Beerdigung 
an die Hinterbliebenen, sowie Unterstützung der Kameraden 
bei unvermutet eintretenden Unglücksfällen nach Lage des 
V ereins verm ögens.

Die Migtliedschaft kann erw erben, w er im stehenden 
Heere oder in der Marine gedient hat, sich im Vollbesitz der 
bürgerlichen Ehrenrechte befindet, unverbrüchliche Treue 
gegen König und Vaterland hochhält, einen achtbaren Lebens
wandel führt und in Laurahütte oder in der nächsten Um
gebung seinen W ohnsitz hat.

Vorsitzende: H üttenbeam ter Paul, Produktenverw alter
Schoen, Sekretär Kasch, Bergw erksdirektor Gelhorn, Fabrik
direktor Max Fitzner.

Mitgliederzahl am 1. Januar 1902: 615. Davon haben 
84 Mann Feldzüge mitgemacht.
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Lehrerverein Laurahiitte - Siemianowitz.
Vorgeschichte. D er erste Lehrerverein Laurahütte  wurde 

durch Rektor Reisner gegründet und hielt sich bis in die 
zweite Hälfte der 1870 er Jahre lebensfähig. Derselbe zählte 
etwa 15 Mitglieder und wurde geleitet von Reisner, Siekiera 
und Chrząszcz.

Von der Mitte der 1870 er bis zu Anfang der 1880 er 
Jahre bestand hier ein Freier pädagogischer Verein Laurahütte 
mit 20— 30 Mitgliedern unter Leitung von Nitschke, Novinsky.

Im Jahre 1886 traten der Lehrerverein Laurahütte und 
der Pädagogische Verein S iem ianow itz-Laurahütte  ins Leben. 
Jeder der beiden Vereine zählte im Durchschnitt 15 Mit
glieder. Als Vorsitzende w irkten im Laurahütter Verein: 
Scholz, Loewe, Arndt, Glumb, Urbanek, im Siemianowitzer: 
Chrząszcz, Siekiera, Schalast, Conrad, W ygasch.

1896 vereinigten sich a u f  Betreiben des Lehrers Butzek 
beide Vereine zu dem Lehrerverein Laurahütte-Siemianowitz.

Zweck: Förderung der Interessen der Schule und des 
Lehrerstandes, Fortbildung der Mitglieder und Pflege kolle- 
gialischer Gesinnung.

Die Mitgliedschaft erstreckt sich nur auf Lehrer.
Mitgliederzahl am 1. April 1902: 42.
Vorsitzende: Butzek 1896 — 99, U rbanek seit 1899.

Liedertafel Laurahiitte.
Gesangverein Fannygrube.1 Am 1. Novem ber 1878 traten 

Nachbenannte im D. Reichmannschen G asthause zu Fanny
grube zur Gründung des Gesangvereins zusammen: Lehrer

i) V on der frühesten  P flege der M usik  in Laurahütte.
Es ist wohl anzunehmen, dass die Musik im allgemeinen und der Ge
sang im besonderen schon von den ersten Beamten der Hütten und 
Gruben in den Mussestunden gepflegt worden sein mochten. Soviel steht 
indes fest, dass vor dem Jahre 1854 hier kein Gesangverein bestand.

Etwa um das Jahr 1850 hatten sich die Lehrer von Laurahütte 
und Siemianowitz mit den Kollegen aus Hohenlohehütte, Kattowitz, 
Domb und anderen Orten im Schulhause zu H ohenlohehütte zu 
einem G esangverein  vereinigt. Dieser Verein soll in weitem Um
kreise die erste gründliche Pflegestätte deutschen Gesanges gewesen 
sein. Vorsitzender dieses Vereins, der nur Lehrer als Mitglieder zählte,
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Franz Schmack (als Liedermeister), Hüttenassistent Richard 
Nowak, Schichtmeisterassistent Rudolf Urban, Sekretär Kon
rad Schmidt und Hüttenm eister Hugo Müller. Im Laufe 
desselben Monats hatten sich noch weitere Musikfreunde 
angeschlossen, und bei der Feier des ersten Stiftungsfestes 
zählte der Verein bereits 31 Mitglieder.

Den Vorsitz führten nacheinander: Oberm eister Schuberth 
bis 1883, Obersteiger Dittrich 1883 — 84, Obersteiger Exner 
1884 — 86, O bersteiger Proksch 1886 — 91, L ehrer Rodewald 
seit dem 24. O ktober 1891.

Der allzuhäufige Wechsel in der Person des Lieder
meisters (auf Schm ack folgten: H auptlehrer Schinke, H ütten
assistent Nowak, Lehrer Neugebauer seit 1880, Lehrer Schubert, 
Lehrer Jedzini u. a., H auptlehrer Novinsky 1881 — 83, Rech
nungsführer Richard A rndt 1883— 87, Lehrer Reinhold A rndt 
seit 10/8. 87) konnte naturgem äss der Thätigkeit des jungen 
Vereins nicht sonderlich dienlich sein, und so waren in den 
ersten Jahren seines Bestehens Ruhepausen im Vereinsleben 
keine Seltenheit. Erst unter dem letztgenannten Dirigenten 
entfaltete sich der G esangverein immer kräftiger.

Eine auf den 28. Novem ber 1891 einberufene ausser
ordentliche Generalversam m lung fasste den Beschluss, das 
Vereinslokal nach Laurahütte zu verlegen und den Namen 
Gesangverein Fannygrube in

Liedertafel Laurahütte  abzuändern. Diese Massnahme 
war ein Segen für den Verein, denn die Mitgliederzahl wuchs 
infolge der bequem eren Lage des Vereinslokals stetig. Nichts

war Lehrer Mazur aus Hohenlohehütte; das Liedermeisteramt bekleidete 
Rektor Reisner aus Laurahütte.

Im Jahre 1855 verzog Mazur aus Hohenlohehütte. Kattowitz so
wohl als auch Laurahütte zählten unter ihrer Einwohnerschaft eine 
beträchtliche Anzahl Sangeskundiger, und diese Umstände brachten es 
dahin, dass sich die K attow itzer  und die L aurahütter Mitglieder 
vom Hohenlohehütter Verein abzweigten und e igen e G esangvereine  
gründeten.

Auf diese Weise wurde im Jahre 1855 der G esangverein Laura- 
hütte-Siem ianow itz ins Leben gerufen. Die ersten Dirigenten des
selben waren Registrator Herden und Buchhalter Gabler. 1858 wurde 
innerhalb des Gesangvereins eine Musikabteilung gebildet, deren Leitung 
Registrator Ritter übernahm.

Der Verein, der sich die Übung und Pflege der Musik im ge-
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destow eniger wurde bald w ieder von den Sängern aus Fanny
grube ein A ntrag auf Rückverlegung des Vereinslokals ein
gebracht, der indes in der darauf einberufenen Generalver
sammlung eine A blehnung erfuhr. Die Folge der Abweisung 
dieses Antrages war, dass eine Anzahl von Mitgliedern ihren 
Austritt aus der Liedertafel erklärte und unter dem Namen 
Gesangverein Fannygrube im Reichmannschen Gasthause in 
Fannygrube sich w ieder vereinigte.2 Die M einungsverschieden
heiten in der Frage um den rechtmässigen Besitz des Ver
einseigentums, wie um das Vorrecht, sein Bestehen von der 
Gründung des ersten Gesangvereins in Fannygrube zu da
tieren, w urden auf der Delegierten-Sitzung der Einzelvereine 
des Oberschlesischen Sängerbundes in Laurahütte am 16. 
Juli 1893 geklärt und endgiltig beseitigt. In dem Protokoll 
dieser Sitzung heisst es wörtlich: „Schliesslich beantragt die 
Liedertafel Laurahütte klarzulegen, welcher von den beiden 
V ereinen: Liedertafel-Laurahütte, oder Fannygruber G.-V., 
die früher einen gemeinsamen Verein bildeten, der ältere 
ist. Auf Befragen erklären beide Vereine, sich dem Spruche 
der Delegiertenversammlung zu fügen. Nachdem die Ver
sammlung das zur Stelle befindliche einschlägige Aktenmaterial 
eingehend geprüft hat, giebt sie ihr Votum dahin ab, dass 
der Verein Liedertafel Laurahütte  der alte, hingegen der Fanny
gruber Gesangverein der jüngere ist.“ —

D er Verein hat den Zweck, das deutsche Lied zu pflegen, 
die Vaterlandsliebe zu beleben und die Geselligkeit zu fördern.

selligen Verkehr zum Ziel gesetzt hatte, führte auch bald den Namen 
Gesang, und O rchesterverein .

Bei den veranstalteten Konzerten wechselten nun Gesang- und 
Orchesterpiecen miteinander ab.

Im Jahre 1861 kündigte das Kreisblatt ein „Grosses Gesang- 
Konzert der Frau Dr. Mampe-Babnigg unter gefälliger Mitwirkung des 
geehrten Gesangvereins. Im Saale des Gasthauses. Entree 10 Sgr.“ an.

Ende der siebziger Jahre erlahmte bei einem grossen Teile der 
Mitglieder des Gesang- und Orchestervereins das Interesse für den 
Gesang und die Musik überhaupt. Man wollte die Geselligkeit in aus
gedehnterem Masse gepflegt wissen und fasste daher in der General
versammlung vom 25. Oktober 1880 den Beschluss, den bisherigen 
Verein in eine R essource umzuwandeln.

Inzwischen hatte die edle Sangeskunst eine neue Heimstätte ge
funden im G esangverein  Fannygrube.

2) Diese Vereinigung war nur von kurzem Bestand.
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Als Mitglied kann jeder achtbare, unbescholtene Ein- 
wohner von Laurahütte und Umgegend aufgenommen wer- 
Am 1. Juli 1902 zählte der Verein 129 Mitglieder.

Den Vorsitz hat L ehrer Rodewald seit 1891 ununter
brochen behalten.

Lotterieverein Laurahütte.
Gründung: am 24. O ktober 1897, angeregt durch Lohn- 

schänker Paul Czichutek und Restaurateur Adolf Löska.
Zweck : gemeinsames Spiel in staatlich erlaubten Lotterien 

und Pflege deutscher Gemütlichkeit, Sitte und Art.
Mitgliederzahl am 1. Juli 1902: 122.
Vorsitzende: Czichutek 1897— 1901, W agem eister Bittner 

seit 1901.

Männergesangverein Lauraliütte.
Gegründet w urde der Verein am 8. Januar 18831 durch: 

Lehrer Reinhold A rndt, Rechnungsführer Richard Arndt, 
Lehrer Butzek, Gastw irt Generlich, Lehrer Himmel, H aupt
lehrer Novinsky, Lehrer Rodewald, Lehrer Sauer I und II 
und Lehrer W iedorn.

Zweck: Übung und Förderung des Gesanges im ge
selligen Verkehr.

Mitgliederzahl am 1. Juli 1902: ca. 50.
Vorsitzende: L ehrer Himmel, Lehrer Sauer, Maschinen

inspektor Ludwig, Buchhalter Gube.

Evangelischer Männer- und Jnnglingsverein2 
zu Lauraliütte.

Die Gründung dieses Vereins erfolgte am 18. Januar 1891 
durch: Pastor Spindler, Revisor W eber, H auptlehrer Scholz, 
Lehrer Rodewald, Registrator W irsieg.

O Wenige Jahre darauf kehrten einige Mitglieder infolge von 
Zwistigkeiten dem Verein den Rücken und bildeten einen Sängerklub, 
später eine M usikabteilung im T urnverein. Beide Schöpfungen 
waren indes ebensowenig von Dauer, als ähnliche Vereinigungen von 
Musikfreunden des Ortes in der Folgezeit: G esangquartett, S treich 
quartett, Zitherklub, Brum m e, Frohsinn u. s. f.
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Zweck. D er Verein hat den Zw eck: 1. seine Glieder 
von den ihnen drohenden Versuchungen zu bewahren, christ
liches Leben und Vaterlandsliebe unter ihnen zu wecken, zu 
fördern und zu erhalten; 2. ihnen Gelegenheit zu geselligen 
Zusammenkünften und zur E rw erbung nützlicher Kenntnisse 
zu bieten.

Mitglied des Vereins kann ohne Rücksicht auf Stand und 
Gew erbe jeder unbescholtene evangelische Mann und we
nigstens 17 Jahre alte Jüngling aus Laurahütte und der Um
gegend werden.

Die Mitgliederzahl betrug am l. Juli 1902: 200.
Geleitet wird der Verein ununterbrochen durch Pastor 

Spindler.

Pestalozziyerein Laurahütte,
ein getragen er3 V erein .

Die Gründung des Vereins, welcher dem Pestalozziverein 
für die Provinz Schlesien als Zw eigverein angehört, erfolgte 
am 27. Januar 1873 durch: Bandmann, Chrząszcz, Himmel, 
Kutsche, Loewe, Nitschke, Novinsky, Rosenblatt, Schalast j., 
Siekiera, Stera.

Der Zweck des Vereins besteht in der Sorge für Witwen 
und W aisen solcher L ehrer von Laurahütte und Umgegend, 
welche Mitglieder des Vereins gewesen sind, ohne Unter
schied der Konfession und ohne Rücksicht auf den W ohnort 
und auf Bedürftigkeit der zu Unterstützenden.

Mitglied des Vereins kann jeder L ehrer werden, der 
seinen Beitritt dem Vorstande schriftlich erklärt.

Mitgliederzahl am 1. Juli 1902: 48.

2) Zur Geschichte des sog. Katholischen Männer- und Jünglings- 
vereins: Kaplan Gregor gründete 1884 den polnischen Verein Kolko, 
welcher 1892 durch Kaplan Kapitza in einen Ä lo y siu sv ere in  umge- 
gewandelt wurde. 1900 ordnete Fürstbischof Kardinal Dr. Georg Kopp 
die Auflösung dieses sog. Aloysiusvereins an, der inzwischen von eini
gen verkappten Grosspolen in den Dienst der staatsverräterischen gross
polnischen Propaganda gezogen worden war. Nunmehr traten zahlreiche 
Mitglieder des aufgelösten Vereins zu einem Kath. Männer- und Jüng
lin gsverein  zusammen, der indes ungeachtet seines harmlosen Män
telchens immer noch kein Quartier zur Abhaltung seiner Versammlungen 
hat erlangen können.

3) Eingetragen am 14. Dezember 1900.
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Vorsitzende: Chrząszcz 1873 — 79, Himmel 1879 — 82, 
Novinsky 1882— 93, Rodewald 1893 — 98, Novinsky seit 1898.

Radfahrerklub „Edelweiss“ 
zu Laurahütte-Siemianowitz.

Die Gründung geschah am 1. Februar 1899 durch Karl 
Wieczorek und H erm ann Greiner.

Der Klub bezweckt die Verbreitung und praktische V er
wertung des Radfahrens durch Veranstaltung von gemein
samen Touren, von W ett- und D istanz-Fahrten und die 
Förderung des Radfahrsports durch das Saal- bezw. Kunst- 
und Preis-Fahren, sowie die Pflege geselliger Unterhaltung.

Mitglied kann jederm ann werden, w enn er das 18. Lebens
jahr vollendet hat, unbescholten ist und sich an dem Klub
fahren beteiligen will, wie auch den Nachweis der Zuge
hörigkeit zum deutschen Radfahrer-Bund zu führen vermag.

Mitgliederzahl am 1. Juli 1902: 43.
Vorsitzende: J. N. Stęslicki 1899, W ieczorek seit 1899.

Raclfalirerverein„1900i£Lauraliütte-Siemiariowitz.
Gründung: im Mai 1900, angeregt durch Buchdruckerei

besitzer Hoffmann, Regist.-Assistenten Sluzalek und Elektro- 
W erkmeister Hertel.

Zweck: Pflege des Radfahrens und der Geselligkeit.
Mitgliederzahl am 1. A pril 1902: 36.
Vorsitzende: Hoffmann 1900—01, H ertel seit 1901.

Ressource zu Laurahütte.
Gründung. Die Ressource ist am 25. Oktober 1880 aus 

dem Gesang- und O rchesterverein hervorgegangen. G ründer: 
Volkmann, Him m el, Schneider, Jusczyk, Beyer, Ludwig, 
Zeiske und 37 Mitglieder des vorgenannten Vereins.

Aufgabe: Pflege der Geselligkeit.
Mitgliederzahl am 1. Juli 1902: ca. 50.
Vorsitzende: Volkmann, Jüttner, W . Fitzner, Böhm, 

Gelhorn, May.
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Sten ograplien verein1 (Stolze-Sclirey) 
Lanrahütte.

Die Gründung erfolgte auf Anregung des Schlesischen 
Stenographen-ßundes durch den V ertrauensm ann für den 
Oberschlesischen Industriebezirk, Oberrealschuldirektor Dr. 
Hacks-Kattowitz, am 20. Februar 1901.

Zweck: Pflege und V erbreitung der vereinfachten deut
schen Stenographie.

Mitgliedschaft. D er Verein besteht aus ordentlichen und 
ausserordentlichen Mitgliedern. E rstere müssen der verein
fachten deutschen Stenographie (Einigungssystem Stolze- 
Schrey) mächtig sein, w ährend allen sonstigen Freunden der 
Stenographie durch die ausserordentliche Mitgliedschaft Ge
legenheit geboten w erden soll, die Bestrebungen des Vereins 
fördern zu helfen. Jedes Mitglied muss 18 Jahre alt sein.

Der Verein unterhält auch eine Jugendabteilung, welche 
junge Leute unter 18 Jahren aufnimmt. Dieselben haben 
jedoch nur die Berechtigung, an den Übungsabenden teil
zunehmen.

Mitgliederzahl: am 1. Juli 1902: 24 (gegen 42 bei der 
Gründung).

Vorsitzende: Flauptlehrer W ygasch 1901—02, Restau
rateur Pram or seit 1902.

Sterbekasse der Beamten und Arbeiter des 
Hüttenetablissements Lanrahütte.

Gründung: am 1. Mai 1887 durch Böhm, Kasch, Grütz, 
Markowitz.

Zweck: Gew ährung einer Geldunterstützung an die
H interbliebenen eines verstorbenen Mitgliedes.

Mitgliederzahl am 1. Januar 1902: 2083.
Vermögensstand am 1. Januar 1902: 67 022,69 M.
Vorsitzende: Böhm, Kasch, Eibisch s., Pache, Niebura.

b Am 1. Juli 1889 gründeten Himmel, Macha, Pramor, Arndt, 
Niebura, Stralka, Sluzalek und Marschall einen S te n o g r a p h e n v e r e in , 
System Röm berg, der sich nur kurze Zeit behauptete.
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Terein zum Schutz der Tiere zu Laurahütte.
Die Gründung geschah am 19. März 1892 durch: Borr- 

mann, Grütz, Gruschka, Pram or, R. Neumann, Kinne, Tiralla, 
Sauer, W ilk, Geppert, Schroeter, W aw retzko aus Laurahütte- 
Siemianowitz und Bock und Schw eter aus Kattowitz.

Zweck des Vereins ist: gemäss den Forderungen der 
Humanität boshafter, mutwilliger und leichtsinniger Quälerei 
der Tiere zu steuern, rohen Misshandlungen, übermässigen 
Anstrengungen derselben und unzweckmässigen quälerischen 
Einrichtungen beim erlaubten Gebrauch ihrer Kräfte entgegen
zutreten, brutale Behandlung derselben beim Transport zu 
beseitigen und unnötige Grausam keiten bei ihrer Tötung zu 
verhindern.

'• Mitglied des Vereins kann jede unbescholtene gross
jährige Person werden.

Mitgliederzahl am 1. Juli 1902: 60.
Vorsitzende: Pastor Spindler 1892— 95, Hauptlehrer bezw. 

Rektor Kutsche seit 1895.

Turnverein Laurahütte.
Gründung. U nter diesem Namen w urde im Jahre 1860 

ein Verein ins Leben gerufen, in welchem nacheinander den 
Vorsitz führten: Bergrat Ficinus 1860— 64, Faktor Gerlach 
1864— 65, Dr. Loewe 1865 — 76.

Auflösung. 1876 löste sich der Verein, der über 50 
Mitglieder zählte, auf.

Neugründung. 1880 w urde der Verein neu gegründet.1 
Bis 1893 führte er den Namen des alten Vereins. Im Juli 
genannten Jahres w urde sein Name in

Männer-Turnverein Laurahütte
abgeändert.

Zweck des Vereins ist Ausbildung und Kräftigung des

b Der Turnerbund L aurahütte, der am 5. August 1892 ge
gründet wurde und sich die Turnerei, die Ausbildung in der Fechtkunst 
und die Pflege des Eislaufs zum Ziel setzte, anfangs auch in reger 
fnätigkeit sich erhielt, hat seine regelmässigen Übungen inzwischen 
bereits wiederholt eingestellt und in letzter Zeit vorwiegend den Charak
ter einer Vergnügungs-Gesellschaft ohne feste Organisation angenommen.
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K örpers durch T urnen  und Pflege deutscher Gemütlichkeit 
und deutscher Sitte.

Zur Aufnahme in den Verein kann sich jeder unbeschol
tene Mann und Jüngling, letzterer nach vollendetem 18. 
Lebensjahr, melden. In die Zöglingsabteilung kann jeder 
unbescholtene Jüngling von 14 bis 18 Jahren aufgenommen 
werden.

Mitgliederzahl. Am 1. Juli 1902 zählte der Verein 100 
Mitglieder.

Den Vereins-Vorsitz führten: Ingenieur Kokott 1880—81, 
Bauführer T w rdy 1881 — 82, Fabrikleiter Drischel 1882—85, 
Rechnungsführer Grütz 1885 — 89, O berm eister Fache 1889 
bis 94, Rechnungsführer Grütz 1894 — 97, Modelltischler
meister Zöllner 1897 — 99, Hüttenm eister Fache 1899 — 1902, 
Schichtmeister H ahn seit 1902.

St. Yinceiizverein Siemianowitz-Laurahtttte.
Gründung: 1890 durch Pfarrer Schwider.
Zweck. D er Verein unterstützt arme W itw en und Wai

sen mit Lebensmitteln, Kleidungsstücken und (zur Winterzeit) 
Brennmaterial. Jährlich w erden etw a 2000 M eingenommen 
und ausgegeben.

Die Mitgliedschaft kann jede katholische Frauensperson 
erwerben.

Mitgliederzahl am 1. Juli 1902: rund 500.
P ro te k to r in : Fr. W anda Gräfin Henckel von Donnersmarck 

auf Siemianowitz.
Geistliche L e i te r : der P farrer und die Kapläne des Ortes.
Vorsitzende: Fr. Drogist Nowack 1890—92, Fr. Produk- 

tenverw alter Biedermann, Fr. H ütteninspektor Schikora.

Yolksverein für das katholische Deutschland, 
Sektion Siemianowitz-Laurahütte.

Die Gründung erfolgte am 13. A pril 1902 durch Kaplan 
Majewski.

Zweck: Bekämpfung der Irrtüm er und der Umsturzbe-
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Strebungen auf sozialem Gebiete, sowie Verteidigung der 
christlichen O rdnung in der Gesellschaft. Eine Sterbekasse 
und eine Vereinsbibliothek sind die beiden äusseren Stützen 
des Vereins.

Mitgliederzahl am 15. Mai 1902: 463.
Mitgliedschaft. Stimmberechtigtes Mitglied des Vereins 

ist jeder grossjährige katholische Deutsche, welcher jährlich 
1 M in die Vereinskasse zahlt.

Geschäfts führer :  Kaplan Majewski.

Yolkswohl Laiirahütte-Siemianöwitz.
Gründung. D er Verein w urde am 18. Septem ber 1900 

auf Anregung des O rtsvorstehers Schroeter ins Leben ge
rufen.

Seine Aufgabe besteht darin, die Bildung und Ausge
staltung von Sonntagsheim en1 für junge Leute, sowie das 
Volksbibliothekswesen und andere W ohlfahrtseinrichtungen 
zu fördern.

Mitglied kann jede unbescholtene grossjährige Person 
werden, die einen vorausbezahlbaren Jahresbeitrag von min
destens 1 M leistet. Vereine und Körperschaften können die 
Mitgliedschaft erw erben, wenn sie jährlich mindestens 5 M 
Beitrag zahlen.

Mitgliederzahl am l. April 1902: 62.
Vorsitzender: Amts- und G em eindevorsteher Schroeter.

Werkmeister-Bezirksyerein Laurahütte.
Gründung. D er Verein w urde als ein Glied des zu 

Düsseldorf domizilierenden Deutschen W erkm eister-Verban- 
des am 1. Januar 1888 durch Steiger Philippczyk, W erk
meister S teiner und Eckert gegründet.

Er bezweckt: 1. Unterstützung seiner Mitglieder im 
Sterbefalle der Frau, 2. Unterstützung der Hinterbliebenen

1) Die jungen Burschen der Fortbildungsschulen werden unter 
Führung von Erwachsenen durch Unterhaltungsabende und Sommer
ausflüge angeleitet, die freie Zeit an Sonn- und Festtagen angenehm 
und gewinnbringend auszunutzen.
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verstorbener Mitglieder, besonders der W itw en und Waisen, 
3. Unterstützung stellenloser Mitglieder, 4. Unterstützung in 
ausserordentlichen Notfällen, 5. V ertretung der Interessen 
des W erkm eisterstandes in jeder Hinsicht, soweit dies laut 
Verbandsstatut und vom Zentralvorstande gefordert wird, 
6. geselligen Verkehr der Mitglieder unter sich, sowie unter 
den Familienangehörigen, 7. H ebung des W erkm eisterstandes 
durch geeignete Errichtungen in engster Verbindung mit 
dem V erband und seinen Organen.

Die Mitgliedschaft kann jeder Betriebs-Fachbeam te eines 
gewerblichen oder industriellen Etablissem ents erwerben, 
gleichviel ob dies Privat-, Kommunal- oder Staatsunter
nehmen ist.

Mitgliederzahl am l. Juli 1902: 82.
Vorsitzende: W erkm eister Steiner 1888 — 93, Steiger 

Deutscher seit 1893.



III. Teil.

Aus der Geschichte
des

Oberschi. Industriebezirks.

27





€nt$teł>ung der unterirdischen Schatze 
Oberschlesiens.

Vor den Millionen von Jahren, welche der Geschichte 
der Menschheit vorangegangen sind, vertrat die Stelle des 
Schlesisch-polnischen Landrückens ein Tiefland, das mit 
Mooren und Schilfbarren angefüllt, von Farren und Palmen 
bestanden war. Ein üppiger Pflanzenwuchs, wie er jetzt 
etwa noch im Thale des oberen Nil in Afrika vorkommt, 
herrschte hier. Die abgestorbenen Pflanzenleiber sanken in 
die moorige Tiefe, und immer neue Pflanzengeschlechter 
wuchsen aus diesem fruchtbaren U ntergründe in die Höhe.

Als diese Schichten toter und lebender Pflanzen an den 
tiefsten Stellen weit über 100 m mächtig waren, brachen 
aus den östlich gelegenen Gegenden grosse W asserfluten in 
das Tiefland. Sie führten Sand- und Schlammmassen mit 
sich und bedeckten die Pflanzenwelt der Tiefe mit ihren 
Erdschichten. Durch gewaltigen Druck w urden die Pflanzen 
zusammengepresst und verkohlten langsam.

■ Doch an den sich im Osten in die Höhe ziehenden 
Hochrändern dieser Niederung gediehen ähnliche Pflanzen 
weiter fort und bew irkten, nachdem die W asser verschwun
den waren, auf den hohen Schlamm- und Erdschichten das 
Aufwachsen und Gedeihen einer ausgedehnten neuen Pflanzen
decke, welche nun in derselben W eise wie die versunkene
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sich bildete. Indes nach abertausenden von Jahren erreichte 
auch sie dasselbe Schicksal; w ieder ergossen sich durch die 
T häler des hohen Randgebirges im O sten schlammige 
W asserfluten in die Niederung und begruben auch die zweite 
Pflanzenwelt unter sich.

Diese Vorgänge w iederholten sich im Laufe der Zeiten 
mehrmals. Die zusam m engepressten Pflanzenschichten er
gaben unsere Steinkohlenflöze, die an den ergiebigsten Stellen 
bis 20 m mächtig sind, und die sie bedeckenden Sand- und 
Schlammschichten sind die heut zwischen den Flözen be
findlichen Steinlager.

Die üppige Pflanzenwelt hörte endlich ganz auf zu ge
deihen; m ächtigere Fluten, in denen Kalk aufgelöst war, 
überschwem mten die ganze Gegend. D er Kalkschlamm 
setzte sich in ungeheuren M assen zu Boden und erstarrte 
zu einer dichten Masse. Ü ber 200 m tief w aren diese Kalk
schichten an manchen Stellen. D er fünfte Schöpfungstag 
brach an: T iere in Muschel- und Schneckenhäusern bewohn
ten diese kalkbringenden Fluten. Ihre Schalen findet man 
heute noch in den K alksteinbrüchen1 bei Chorzow und 
Michalkowitz. —

Alle diese Schichtungen und A blagerungen blieben aber 
nicht Jahrtausende lang so still und schön w agerecht liegen, 
sondern die zeitweise immer und imm er w ieder auftretenden 
Erderschütterungen, Hebungen und Senkungen veränderten 
die Lage, zerbrachen auch an vielen Stellen diese Schich
tungen.

Da geschah etwas M erkwürdiges: aus der Tiefe des 
Erdinnern brachen, von unsichtbaren Gew alten getrieben, 
Quellen durch die vorhandenen Schichten und drangen bis 
in die oberen Lager des Muschelkalks. Solche Quellen 
führten ungeheure Mengen aufgelöster Metallsalze mit sich. 
Diese durchtränkten und zersetzten die Gesteins- und Erd
schichten und bildeten mit ihnen zusammen wieder neue 
M ineralien: Erze. So entstanden die mächtigen Blei-, Zink- 
und Eisenerzlager Oberschlesiens, welche in der sogenannten 
Beuthen-Tarnowitzer Erzmulde abgelagert sind.

b Vergl. S. 100 und 383.
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Bei der Entstehung und A blagerung der Erdschichten 
unter dem Oberschlesischen Industriebezirk haben alle W ärm e
grade mitgeholfen: unter tropischer Glut gediehen jene 
Planzen, welche uns die Steinkohlen schufen; siedendheiss 
mochten wohl die Fluten gewesen sein, welche, wie der 
Karlsbader Sprudel, aufgelöste Kalke enthielten; doch auch 
Zeiten der grössten Kälte hat diese Gegend durchgem acht: 
nach den Bildungen des Muschelkalks und der Erze traten 
Eiszeiten auf, und G letscher bildeten sich in den Thälern. 
Dort am Südfusse des Redenberges, im Zalenzer Thale, 
haben einst mächtige G letscher gelegen und bei ihrem Hin
abgleiten von den schon vorhandenen Erdschichten Teile 
abgerissen. Diese m itgeführten T rüm m er und Steinbrocken 
haben die G letscher in grosse Haufen, Moränen, zusammen
geschüttet. Beim A bteufen der im Zalenzer Thale liegenden 
Kleophasgrube hat man in der Tiefe von 40 und 56 m eine 
solche Moräne und eine andere noch näher der Oberfläche 
gefunden. Ja, die Erde ist ein gewissenhafter Schreiber ihrer 
eigenen Geschichte; sie hat aus allen Zeitaltern Überreste 
aufbewahrt, aus jener fernen Zeit sogar noch Eis, und wer 
dies betrachten will, der reise nach der H ohen Tatra. Dort 
ist in dem diesem Zuge südlich vorgelagerten L iptauer Ge
birge vor m ehreren Jahren die Dobschauer Eishöhle entdeckt 
worden, in welcher ganze Gewölbe, Gänge, Säulen, W ände 
aus Ureis bestehen. —

Später, w ieder nach tausenden von Jahren, überflutete 
ein unruhiges M eer unsere Gegend. Dasselbe hat aber nicht 
wie die früheren neue Erdschichten gebildet, sondern die 
schon vorhandenen A blagerungen an vielen Stellen ausge
waschen, zerrissen, weggeschweift. Nur die Höhen der 
Tarnowitzer Hochfläche, zu denen der Redenberg gehört, 
blieben stehen und w urden in den jüngeren Jahrtausenden 
mit weichem Lehm, Sand und dergleichen neueren Bildungen 
bedeckt, worauf endlich in der Zeit der Ruhe ein neues, 
unser gegenwärtiges Pflanzen-, Tier- und Menschenleben sich 
entwickeln konnte. —

Ein gütiges Geschick hat hier die drei wichtigsten 
Mineralien zu einer Trias vereinigt: Steinkohle, Kalk und
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Erze. Ohne diese Dreieinigkeit gäbe es kein industrielles 
Oberschlesien. Die Grundlage aber ist die Steinkohle. Sie 
verleiht der Industrie den w ärm enden Pulsschlag, haucht ihr 
erst rechtes Leben ein.

Das Steinkohlengebiet umfasst in seiner ganzen Aus
dehnung über Oberschlesien, Galizien und das frühere Polen 
gegen hundert Quadratmeilen, von denen ungefähr Vn auf 
Russland, 2/n  auf Österreich und 8/n  auf Oberschlesien ent
fallen.

Nach Fuhland.



  im    m s

l i l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l U l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l

Geschichte des oherschlesiscben Bergbaues 
und Büttenwesens.

Schon in früher Zeit hat man die Bemerkung gemacht, 
dass der Boden O.berschlesiens reiche Mineralschätze birgt; 
bereits im Beginn des 13. Jahrhunderts wurde in der Um
gebung Beuthens Blei- und Silberbergbau getrieben, und 
neben den G oldberger Bergknappen dürften auch die ober
schlesischen in der Mongolenschlacht bei W ahlstatt 1241 
gekämpft und geblutet haben. So wird wenigstens die That- 
sache gedeutet, dass Beuthen 13 Jahre später deutsches 
Recht erhielt: man hatte wohl zum Ersatz für die Gefallenen 
deutsches Bergvolk dahin gezogen und wollte noch mehr 
deutsche Bergleute heranlocken. Auf die Dauer konnte sich 
jedoch damals der Bergbau noch nicht in dieser Gegend 
behaupten. Denn die Schwierigkeit der Förderung und der 
W asserbewältigung, die beide durch Pferde betrieben wurden, 
bewirkte in Verbindung mit dem unvollkommenen Schmelz
verfahren jener Zeit, welches die völlige Ausbeutung des 
Silbergehaltes aus den Erzen unmöglich machte, dass der 
Beuthener Bergbau gegen Ende des 15. Jahrhunderts völlig 
in Verfall geriet. Nach wenigen Jahrzehnten wurde er jedoch 
wieder aufgenonmmen. Im Jahre 1526 gelangte nämlich 
Markgraf G eorg1 v. Ansbach, ein Hohenzoller, in den Pfand-

b Vergl. S. 46 ff.
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besitz der H errschaft Beuthen, und sofort ging er mit aller 
Energie an die W iedereinrichtung des zu G runde gegangenen 
Bei'gbaues. Den nächsten Anstoss dazu dürfte ein reicher 
Bleierzfund dicht unter dem Rasen auf der Anhöhe östlich 
des Dorfes Tarnow itz gegeben haben. D ort entstanden dann 
drei Kolonien von Bergbaulustigen, die 1526 zu einem städti
schen Gemeinwesen, einer freien Bergstadt, vereinigt wurden. 
W ie das vielfach geschehen ist, erhielt die neue Stadt den 
Namen des Dorfes, w ährend das Dorf selbst als solches 
w eiter bestand und Alt-Tarnowitz genannt wurde. Gleich 
im ersten Jahre seiner H errschaft erteilte Markgraf Georg 
zusammen mit Herzog H ans v. O ppeln die erste Bergfreiheit, 
zwei Jahre später die erste Bergordnung nach dem Muster 
der auf seinen fränkischen Besitzungen eingeführten, aber 
unter Aufnahm e der „rechtmässigen polnischen Bergwerks
gebräuche“. Gleichzeitig w urden die ersten Bergbeamten 
angestellt und die erste Bergrechnung gelegt. Auch ferner
hin widmete Markgraf Georg dem Bergbau in seinen ober
schlesischen Besitzungen die lebhafteste Teilnahme. W ieder
holt kam er persönlich dahin, er sorgte für tüchtige Beamte 
und beteiligte sich, um die U nternehm ungslust der Bürger 
anzuregen, selbst an bergbaulichen Unternehm ungen, gab 
aus den landesherrlichen Forsten Holz zum Bergbau her und 
erliess Verordnungen zum Schutze der W älder, deren Holz 
für den Bedarf der G ruben Vorbehalten bleiben sollte. In 
schlimmen Zeiten erliess oder stundete er die Abgaben, half 
wohl auch durch bare Vorschüsse aus und liess um des 
guten Beispiels willen den Betrieb der landesherrlichen 
W erke auch unter ungünstigen Verhältnissen nicht einstellen. 
Da die W asserhebung mit Rosskräften bei dem grossen Zu
fluss zu schwierig wurde, legte man Stollen an, die zugleich 
dem W asserabfluss und der Förderung dienen sollten. Die 
erste Bergstollenordnung datiert von 1544. Von allen be
gonnenen Stollen jedoch, deren Bau bei der notwendigen 
Länge naturgem äss hohe Kosten veranlasste, ehe man zu 
einem Nutzen kam, w urde nur ein einziger vollendet, so dass 
man in der Mehrzahl der Schächte auf die W asserhebung 
durch G öpelwerke angewiesen war, welche durch Pferde
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und Ochsen getrieben w urden. Oft arbeiteten viele H undert 
Tiere an der W asserhaltung, und doch w ar der Erfolg, 
zumal bei grösseren Tiefen, nicht ausreichend. Der Betrieb 
war sehr einfach; man ging, schon mit Rücksicht auf die 
Schwierigkeit der W asserhaltung, kaum über 40 Meter Tiefe 
hinaus. Die A rbeiter gehörten meist der einheimischen 
polnischen Bevölkerung an, und in einem Bericht von 1571 
klagt die Jägerndorfer Regierung, der auch der Beuthener 
Bezirk unterstellt w ar: „Es ist das Bergwerksgesindlein als 
grobe polnische Leute ungezogen, mutwillig und ganz wider
wärtig“. Deutsche A rbeiter gab es nur in geringer Zahl, 
doch waren die Aufseher und Beamten meist Deutsche. Die 
Gewerken waren meist deutsch, aber es gab auch Polen 
und Böhmen unter ihnen. In welchem Umfange der Berg
bau im 16. Jahrhundert getrieben wurde, kann man aus 
folgenden Zahlen erkennen. Von 1529 bis 1627 wurden 
um Tarnowitz 7518 Schächte, 59 W äschen, 24 Rossstätten, 
6 Hütten und ein Stollen gemutet, im Norden schloss sich 
dann der Sowitzer Bergbau mit 1831, im Süden der Bobrow- 
niker mit 966 Schächten an, Repten im Südw esten hatte 
3358 Schächte. D er Gedingelohn belief sich auf 27'— 68 
Groschen für die Mulde zu 2 V4 Zentner reingewaschenen 
Erzes, der Schichtlohn der Häuer, Handlanger und A n
schläger für die zwölfstündige Schicht nach der Bergordnung 
von 1528 auf 3 Groschen, auch später nicht über 5 Groschen. 
Auch unter Berücksichtigung des damals weit höheren Geld
wertes war dieser Lohn ziemlich geringfügig. A ber da der 
Landesherr, der Pfandrechtinhaber und der Grundbesitzer 
vom Bergbau Abgaben zu beanspruchen hatten, Freikuxe 
für Schule und Kirche hergegeben w erden mussten und 
auch von der Verhüttung nicht unbedeutende Abgaben zu 
zahlen waren, w ar der Bergbau schwer belastet.

Markgraf Georg und sein Sohn Georg Friedrich, sowie 
die Brandenburger Hohenzollern, die im Jahre 1603 den Ans- 
bachern nachfolgten, gaben sich freilich alle Mühe, durch Be
willigung von Freijahren für neue A nlagen und durch E r
lass oder Herabsetzung der A bgaben in schweren Zeiten 
den Betrieb aufrecht zu erhalten und die Unternehmungslust
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zu fördern, aber trotzdem konnte der Bergbau und Hütten
betrieb nicht recht gedeihen, und die Hohenzollern gaben, 
um ihm über schlimme Zeiten hinwegzuhelfen, vielfach noch 
bare Vorschüsse, die z. B. im Jahre 1564 die für jene Zeiten 
recht beträchtliche Höhe von 33000 Thalern erreichten. Im
17. Jahrhundert trafen dann m ehrere Um stände zusammen, um 
den oberschlesischen Bergbau zum Erliegen zu bringen. Nach
dem nämlich die oberen Schichten abgebaut waren und man, 
um lohnende Förderung zu haben, in grössere Tiefen ein- 
dringen musste, erhöhten sich, wie schon vorhin angedeutet, 
die Schwierigkeiten der W asserbew ältigung dermassen, dass 
der Ertrag der Thätigkeit die schwersten Einbussen erlitt. 
Dazu kam der Ausbruch des 30jährigen Krieges, der ja  auch 
über Oberschlesien beim Durchzuge der Mansfelder und den 
wiederholten Durchm ärschen der W allensteiner schwere Be
drückungen und V erheerungen brachte und die Kaufkraft in 
Deutschland allenthalben aufs äusserste schwächte. Der 
schwerste Schlag aber hatte die oberschlesische Industrie 
schon 1621 getroffen. Johann Georg, der Hohenzollernsche 
Besitzer von Jägerndorf und Beuthen-Oderberg, w ar für den 
W interkönig, Friedrich V. von der Pfalz, eingetreten, und 
als dieser durch seine rühmlose Niederlage am W eissen Berge 
bei Prag sein böhmisches Königreich verloren hatte und 
Böhmen und seine Nebenländer w ieder in die Hände des 
H absburgers Ferdinand II. gefallen waren, vertrieb dieser 
zahlreiche A nhänger seines G egners aus ihren Besitzungen. 
Auch Johann Georg w urde von diesem Schicksal betroffen, 
und die H errschaft Beuthen kam durch Kauf an die Henckels. 
Sei es, dass deren Mittel nicht ausreichten, um den Bergbau
treibenden in ähnlicher W eise  entgegen zu kommen, wie 
dies die Hohenzollern gethan, sei es, dass sie keine Hoffnung 
auf die Hebung des Bergbaues setzten, genug, sie thaten, 
auch als ruhigere Zeiten gekommen waren, nichts dafür, 
um ihn in die Höhe zu bxdngen, obgleich Kaiserliche Beamte 
mehrfach darauf drangen. Einen guten Teil aber hatte 
auch die Kirchenpolitik der H absburger selbst zum Dar
niederliegen des Tarnow itzer Bergbaues beigetragen. Ihr Be
streben, die Glaubenseinheit in ihrem  Lande herzustellen,
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veranlasste sie, in dem zum grossen Teil evangelischen 
Schlesien die evangelischen Geistlichen und Lehrer zu ver
jagen, die Kirchen den Katholiken zu überweisen, die W ahl 
von Protestanten zu Magistratsmitgliedern und in andere 
Ämter zu verbieten. W ie dies im Gebirge z. B. die A us
wanderung der meisten Tuchm acher zur Folge hatte, so 
verliessen auch im Oberschlesischen Bergrevier, welches 
unter den Hohenzollern dem Protestantism us gewonnen w or
den war, gerade die intelligentesten Leute vielfach ihre Hei
mat, um neue W ohnsitze zu suchen, wo sie ungestört ihren 
Glauben bekennen durften.

Aus den letzten 100 Jahren der österreichischen H err
schaft hören w ir jetzt nichts m ehr über den Blei- und Silber- 
Bergbau Oberschlesiens; er vegetierte aber doch noch. Das 
beweisen uns einige Meldungen aus dem Beginn der preussi- 
schen Zeit. In manchen Jahren wurde wegen vielen W assers 
gar nicht gebaut, in anderen nur sehr wenig; so brachte das 
Jahr 1741 nur vier Mulden Erz, und 1746 w aren noch acht 
Gewerken vorhanden, und zwölf Personen standen in Arbeit. 
1756 endlich ging der Bergbau ganz ein.

W ie der altheimische Blei- und Silberbergbau im 17. 
Jahrhundert allmählich zum Erliegen kam, so ging auch ein 
viel jüngerer Betrieb, die Gewinnung von Galmei, damals 
wieder zu Grunde, dessen erste Erwähnung aus der Mitte 
des 16. Jahrhunderts datiert. Im Jahre 1565 bat der m ark
gräfliche Münzmeister Georg Emich um Freiheit und Be
lehnung mit Galmeigewinnung im Beuthenschen, und wenige 
Jahre später meldete Peter Jost aus Tarnowitz dem Mark
grafen, er habe Galmei gefunden und wolle mit anderen 
Gewerken ein M essingwerk anlegen. Die Genehmigung 
wurde ihm erteilt unter der Voraussetzung, dass er sich mit 
den Gew erken des Tarnow itzer Bleibergbaues vergleiche, 
und 1580 w ar hier ein M essingwerk noch im Betriebe. W eil 
man den Galmei damals nur zur Messinggewinnung zu be
nutzen verstand und deshalb keiner grossen Ausbeute be
durfte, konnte man sich mit einer Gewinnung begnügen, die 
eigentlich bergbaulichen Betrieb nicht erforderte, und das 
war wohl auch der Grund, dass sich die Galmeigewinnung
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noch zu einer Zeit erhielt, wo der Blei- und Silberbergbau 
nahezu völlig erlegen war. Trotzdem  w ar im Beginn des
18. Jahrhunderts die Kenntnis von dem Vorhandensein von 
Galmei ganz geschwunden, und erst 1704 w urde der Betrieb 
w ieder aufgenommen, als der Breslauer Kaufmann Georg 
Giesche das Vorkommen von Galmei in der Tarnowitzer 
Gegend bem erkte und auf sein Nachsuchen von der Kaiser
lichen Regierung ein Privileg für die Galmeigewinnung auf 
20 Jahre für ganz Ober- und Niederschlesien nachsuchte und 
erhielt. Von Dzieschowitz aus, 7 Meilen von den Bergwerken 
entfernt, verfrachtete Giesche die Ausbeute auf der Oder, 
und bis nach Schw eden w urde Tarnow itzer Galmei ver
fahren. Das Privilegium wurde den Giescheschen Erben 
später noch fünfmal, zuletzt 1782, erneuert, allerdings die 
letzten Male mit Beschränkungen. 1802 w urde ein Gesuch 
um nochmalige Verlängerung abgelehnt, vielmehr der Ge
werkschaft aufgegeben, sich diejenigen G ruben, welche sie 
zu behalten w ünschte, bergordnungsm ässig verleihen zu 
lassen. Bis in die letzten Jahrzehnte des 18. Jahrhunderts 
w ar nämlich der Galmei augenscheinlich nicht zu den re
galen Mineralien gerechnet worden, zu denen man „jedes 
E rz“ rechnete, „aus dem sich Metalle oder Halbmetalle dar
stellen lassen“. In dieser Zeit aber hatte man in England 
begonnen, Zinkmetall aus Galmei darzustellen, und so war 
seine Eigenschaft als regales Erz nachgewiesen. Im Jahre 
1800 verpflanzte der Kam m erassessor R uhberg in Pless diese 
Fabrikation nach Oberschlesien, und. insbesondere durch die 
Thätigkeit der Giescheschen Gew erkschaft w urde die Zink
hüttenindustrie bald eine der hervorragendsten in Schlesien, 
so dass schon im Jahre 1825 die oberschlesische Zink
produktion auf m ehr als 200000 Z entner stieg. — D er Eisen
bergbau in Oberschlesien scheint mit dem Bleierzbau etwa 
gleichaltrig zu sein. Das Metall w urde in kleinen Luppen
feuern verarbeitet, und die A usbeute w ar nach Menge wie 
nach Güte überaus geringwertig. Solche Eisenhäm m er waren 
über den ganzen Industriebezirk verbreitet, auch die erste 
Ansiedlung in Kattowitz w ar, wie bekannt sein dürfte, 
ein Eisenwerk, das nach dem grösseren Nachbarorte „Bo-
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gutzker Ham m er" hiess. Auch in Schoppinitz, Rosdzin und 
Zalenze w erden in der Zeit des 30jährigen Krieges Eisen
hämmer erwähnt. Von dem Umfange einer solchen Anlage 
in früherer Zeit kann man sich aus einigen Angaben, die 
dem 16. und 18. Jahrhundert entstammen, einen ungefähren 
Begriff machen. D er Bogutschützer Ham mer bezahlte für 
sein Rohmaterial nach zwei Rechnungen aus verschiedenen 
Jahrzehnten des 16. Jahrhunderts 8 Goldgulden oder 75 bis 
80 Mark jährlich, der Rosdziner Ham m er 12 Thaler 24 
Groschen. Aus dem Anfänge des 18. Jahrhunderts erfahren wir, 
dass der Kattow itzer H am m er einen Schmelz- und Schmiede
ofen, eine Kam mer fürs Eisen, eine fürs eiserne Gefäss 
und eine Eisensteinkamm er umfasste. Das Personal bestand 
damals aus 7 Leuten: 2 Schmelzern, 2 Schmieden und 3 
Kohlenbrennern. In einer amtlichen Designation von 1755 
giebt der Landrat die Produktion des Bogutzker Hammers 
auf 300 Ztr. jährlich an, die von 2 Luppenfeuern in Myslo- 
witz und Rosdzin auf zusammen 150 Ztr. D er König ist 
aber mit diesen Angaben nicht zufrieden und verlangt zu
verlässigere Aufschlüsse, und diese lauten denn noch trau
riger: im Bogutschützer Ham m er wurde „aus Mangel des 
Ertztes und Holtzes" nur ein halbes Jahr gearbeitet und da
bei 150 Zentner ordinäres Eisen erzeugt, der Myslowitzer 
stehe ganz, die Jahresproduktion des Rosdziner Hammers 
belaufe sich auf 100 Zentner. — A n anderen Orten stand 
im 18. Jahrhundert die Industrie freilich schon höher: in 
Halemba, Kreis Beuthen, w urde 1720 der erste, mit Holz 
betriebene Hochofen angeblasen, und 1750 lassen sich in 
Oberschlesien 14 Hochöfen, 40 Frischfeuer, 31 Luppenfeuer 
nachweisen, die zusammen 25 000 Ztr. Roheisen und 32 000 
Ztr. Stabeisen erzeugen. Allerdings w ar das Produkt so 
schlecht, dass seine Ausfuhr in andere preussische Provinzen 
verboten war. Bis in die letzte Zeit Friedrichs des Grossen 
wurde der E isenhüttenbetrieb in Oberschlesien von der 
preussischen Regierung eigentlich nur deshalb gefördert, 
weil er der einzige nennensw erte A bnehm er für das Holz 
der oberschlesischen W älder w ar, deren Schätze sonst 
nahezu wertlos waren. W ährend  z. B. in der Schweidnitzer
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Gegend mit ihren zahlreichen Bleichereien die Klafter Holz 
über zwei T haler kostete, bew ertete sich dieselbe Menge an 
der Malapane nur auf einen halben G ulden, also auf ein 
Sechstel jenes Preises. Und da die Forsten  in jener Zeit 
in Oberschlesien über 200000 Morgen bedeckten, war es 
bei der Fürsorge des Königs für eine möglichst grosse 
Steigerung der Landeserträge selbstverständlich, dass er jede 
Hebung des Absatzes nach Kräften förderte.

Dass aber endlich doch der unerm essliche Reichtum, 
den unser Boden birgt, ausgebeutet w urde und W ohlstand 
und Bildung über das bisher so elende Land zu verbreiten 
begann, auch das ist schliesslich auf die rastlose Thätigkeit 
des grossen Preussenkönigs für das W ohl seines Volkes 
zurückzuführen. Nachdem er schon 1754 und 1755 die Mala- 
paner und die K reuzburger H ütte errichtet hatte, um daselbst 
die Geschosse für seine schlesischen Festungen herstellen zu 
lassen, unterbrach der Siebenjährige Krieg bald seine weitere 
landesväterliche Fürsorge auf diesem Gebiete. A ber wenige 
Jahre nach dem H ubertusburger Frieden w urde dieselbe 
w ieder aufgenommen. 1768 richtete Friedrich für das ge
samte preussische Staatsgebiet ein Ministerium für das Berg- 
und H üttendepartem ent ein, und 1777 berief er, der so oft 
mit genialem Scharfblick den rechten Mann auszuwählen und 
an die rechte Stelle zu setzen wusste, an die Spitze dieses 
Ministeriums den bisher in sächsischen Diensten stehenden 
F reiherrn  von H einitz1, den Begründer der Bergakademie

b Anton Friedrich Freiherr von Heinitz, welcher am 14. Mai 1715 
zu Droeschkau in Sachsen geboren wurde und seine Laufbahn im 
öffentlichen Dienst im Jahre 1747 im Braunschweigschen begann, im 
Jahre 1763 vom Kurfürsten Friedrich Christian von Sachsen als Geheimer 
Kammer- und Bergrat nach Dresden berufen wurde, trat am 31. August 
1777 nach dem Tode des Ministers Freiherrn von Eschen als Staats
minister und Chef des Bergwerks- und Hüttendepartements in den 
preussischen Staatsdienst. Im Jahre 1779 bereiste er zum ersten Male 
das an unterirdischen Schätzen so reich gesegnete Oberschlesien und 
fand gar bald, dass hier durch den Bergbau eine sehr ergiebige Quelle 
des Nationalvermögens erschlossen werden könnte. Hierzu gehörten 
aber ansehnliche Summen, und er legte seinem Herrn, dem Könige 
Friedrich dem Grossen, die dazu erforderlichen Pläne und Anschläge 
vor, die jedoch wegen anderer, dringenderer Staatsausgaben nicht so
gleich zur Ausführung gelangen konnten. Heinitz liess nicht nach,
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zu Freiberg. Schon im folgenden Jahre bereiste dieser 
Schlesien und erkannte die hohe Bedeutung Schlesiens für 
den Bergbau und den Hüttenbetrieb. Bisher hatte der 
Schwerpunkt des schlesischen Bergbaus in den Randgebirgen 
gelegen, und dies w ar auch schon äusserlich dadurch gekenn
zeichnet, dass das Bergamt seinen Sitz in Reichenstein hatte. 
Die Verlegung dieser Behörden nach Breslau deutete schon 
an, dass von jetzt ab auch anderen Bergbaudistrikten m ehr 
Aufmerksamkeit gewidmet w erden sollte. A n die Spitze 
des Breslauer Bergamtes trat kurz darauf Friedrich W ilhelm 
v. Reden, der als der eigentliche Schöpfer des oberschlesi
schen Bergbaues bezeichnet zu w erden verdient. E r wandte 
seine Aufm erksamkeit zunächst dem Königl. H üttenw erk 
Malapane zu und brachte es allmählich auf die Höhe der 
englischen Technik, die damals für den ganzen Kontinent 
mustergiltig war. Besondere W ichtigkeit erlangte dieses 
W erk dadurch, dass es für Oberschlesien später eine Lehr- 
stätte für den Bau von Dampfmaschinen zur W asserbew äl
tigung wurde. Schon 1779 erw irkte Reden die Verlegung 
einer Bergdeputation nach Tarnowitz, und 1784 wurde auf 
der Königl. Friedrichsgrube bei Tarnow itz der Betrieb er
öffnet, nachdem sich der Staat mit den Grafen Henckel von 
Donnersmarck, den Inhabern des Bergregals, auseinander
gesetzt hatte. Denn die Behörde w ar der Überzeugung, dass 
bei den schwierigen W asserverhältnissen der private Unter
nehmungsgeist nur durch ein grossartiges M usterunternehmen

durch freimütige Vorstellungen dem Könige den Nutzen eines ausge
breiteten Bergbaues, also die Notwendigkeit der hierzu zu bewilligenden 
Fonds darzulegen, und so gab Friedrich der Grosse im Juni 1783 die 
Summe von 277 000 Reichsthalern her, doch mit der Bedingung, dass 
der grösste Teil der Summe für Oberschlesien bestimmt sein sollte. 
Heinitz ging noch in demselben Jahre nach Oberschlesien und legte 
hier das Blei- und Silberbergwerk „Friedrichs-Grube“ bei Tarnowitz an. 
Als zur Bewältigung der mit Macht in die Baue der Friedrichs-Grube 
eindringenden Grubenwässer die errichteten Rosskünste — Pumpwerke 
mit Pferdegöpeln — nicht hinreichten, beschloss Heinitz, durch Auf
stellung einer „Feuermaschine", wie damals die in England aufgekom
menen ersten Dampfpumpwerke genannt wurden, Abhilfe zu schaffen. 
„Die Feuermaschine“ wurde in England bestellt und Anfang 1788 in 
Betrieb gesetzt, bald folgten noch andere „Feuermaschinen“, die jedoch 
in Malapane angefertigt wurden. Um nun für diese Maschine der Frie
drichs-Grube und für die im Jahre 1786 im Stolathale bei Tarnowitz zur 
Verhüttung der auf Friedrichsgrube gewonnenen Produkte erbauten
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des Staates gedeckt und gefördert w erden könnte. Und da zur 
Bewältigung der G rubenw ässer w eder vervollkommnete Ross
künste ausreichten, noch sich der A usbau eines schon früher be
gonnenen Stollens möglich zeigte, beschloss man, zum Zwecke 
der W asserhebung eine „Feuerm aschine“ aus England kommen 
zu lassen. Es ist charakteristisch, dass auch hierzu die erste 
A nregung von Friedrich dem G rossen selbst ausgegangen 
ist. Gelegentlich einer M usterung hatte er die erste in 
Preussen arbeitende Dampfmaschine auf einem Kohlenberg
w erk zu A ltenweddingen bei M agdeburg besichtigt und ver
fügte sofort, im Mai 1780, der M inister v. Heinitz solle die 
Maschine „genauer exam inieren“ und gegebenenfalls auch 
auf staatlichen Bergwerken ähnliche aufstellen. A ber auch 
noch der Name eines anderen um Preussen hochverdienten 
Mannes ist mit der Geschichte der ersten oberschlesischen 
Dampfmaschinen verknüpft: der damalige O berbergrat, spätere 
Minister von Stein suchte den Erbauer derselben auf, um 
ihre Vollendung zu beschleunigen. Im Mai 1787 wurde sie 
von England abgeschickt, aber der T ransport der grossen 
Stücke w ar schwierig, und die M ontierung dauerte, da der 
damit betraute M echaniker nicht recht damit zustande kam, 
so lange, dass sie erst am 19. Januar 1798 in regelmässigen 
Betrieb gesetzt w erden konnte. Bei dem starken W asser
zufluss mussten bald neue M aschinen aufgestellt werden, 
und schon die zweite w urde in Malapane gebaut. Dieser 
umfassende M aschinenbetrieb erregte allgemeines Aufsehen, 
und das alte Frem denbuch der G rube weist eine Menge

Friedrichshütte das nötige Brennmaterial zu gewinnen, liess Heinitz 
durch den damaligen Direktor des Schlesischen Oberbergamtes, Grafen 
von Reden, für Rechnung des Staates die Steinkohlenförderungen der 
Königsgrube bei Chorzow und der Königin Luise-Grube bei Zabrze er
öffnen. Die überraschend reichen Kohlenaufschlüsse, die man auf beiden 
Gruben machte, führten zur Anlage des ersten Kokshochofens auf dem 
Kontinent in Gleiwitz im Jahre 1796 und des Hochofenwerkes im Jahre 
1802. Durch diese Einrichtungen hat die oberschlesische Montanindustrie 
ihre völlige und fortdauernde Festigkeit erlangt. Am 15. Mai 1802, noch 
vor Inbetriebsetzung der Königshütter Hochöfen, starb Staatsminister 
von Heinitz nach kurzer Krankheit. An seine Stelle trat an die Spitze 
des Berg- und Hüttendepartements sein bisheriger Gehilfe, Graf Frie
drich Wilhelm von Reden. Heinitz zählt zu den verdienstvollsten 
Männern Preussens; er ist der eigentliche Begründer der oberschlesi
schen Montanindustrie. (Kattowitzer Zeitung v. 15/5. 02.)
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glänzender Namen auf, deren T räger von weither herbei
strömten, um dieses W under der Technik zu betrachten. So 
kam im August 1788 König Friedrich W ilhelm II. mit dem 
Kronprinzen — übrigens seit den Tagen der Hohenzollern- 
schen Herrschaft der erste Landesherr, der seinen Fuss auf 
den Boden des Oberschlesischen Industriebezirks gesetzt hat, 
— ferner der Kaiser von Russland und bekanntlich auch im 
September 1790 Göthe mit dem Herzog Karl August von 
Weimar. D er Dichterfürst, der schon bald nach seiner A n
kunft in W eim ar viel für die Hebung des W eim arer Berg
baues gethan und sich zeitlebens im hohen Masse für die 
Technik interessiert hat, schrieb damals die bekannten 
Distichen, die so viel zu dem schlechten Rufe Oberschlesiens 
beigetragen haben, in das Frem denbuch:

Fern von gebildeten Menschen, am Ende des Reiches, wer
hilft euch

Schätze finden und sie glücklich zu bringen ans Licht?
Nur Verstand und Redlichkeit helfen. Es führen die beiden
Schlüssel zu jeglichem Schatz, welchen die Erde verwahrt.

Mit der Einführung der Maschinen beginnt nun ein 
reges Leben im Oberschi. Bergrevier; der reichste Schatz 
desselben, die Steinkohle, tritt allmählich in den Vordergrund, 
für die man bisher ungeachtet aller Bemühungen eine regere 
Nachfrage nicht hatte hervorrufen können. Bei dem Über
fluss an Holz und der geringen Verbreitung der Industrie 
war selbst die unentgeltliche Abgabe und A nfuhr der Kohlen 
nicht imstande gewesen, die Vorurteile gegen die Kohlen
feuerung zu bekämpfen, und der Bericht einer Königlichen 
Kommission vom Jahre 1769 nennt nur vier Kohlengruben 
in Oberschlesien, von denen zwei nur zum Betrieb der 
Branntweinbrennerei des Besitzers das Heizmaterial lieferten, 
die beiden anderen zusammen 72 000 Berk Scheffel för
derten. Jetzt aber beanspruchten die „Feuerm aschinen“ eine 
so bedeutende Menge von Heizmaterial, dass unter allen 
Umständen Ersatz für das nicht zureichende Holz in der 
Kohle gesucht w erden musste. A usserdem  arbeiteten die 
Königlichen W erke durchweg mit Kohle oder Koks, und 
deren Zahl und Bedeutung w ar mittlerweile gewachsen. Es

28
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waren damals fiskalisch: die Friedrichshütte bei Tarnowitz, 
die Eisenhütte bei Malapane, die Gleiwitzer Hütte, bei wel
cher Reden nach eingehendem Studium der englischen Koks
hochofenanlagen am 21. Septem ber 1796 den ersten Koks
hochofen auf dem europäischen Festlande in Betrieb gesetzt 
hatte und seit 1802 das Hochofenwerk Königshütte. Zwar 
folgte die Privatindustrie diesem Beispiele der staatlichen nur 
sehr allmählich, so dass z. B. 1832 ausser den fiskalischen 
W erken  nur noch in Antonienhütte und Hohenlohehütte 
Hochöfen mit Koksbetrieb bestanden, und dass noch 1842 
von 85 schlesischen Hochöfen 69 mit Holzkohle betrieben 
w urden, aber doch steigerte sich das Kohlenbedürfnis so 
wesentlich, dass notwendig eine Steigerung der Kohlenpro
duktion erfolgen musste. V erbrauchten doch im Jahre 1806 
allein die damals im Betrieb befindlichen sechs Dampf
maschinen bei Tarnow itz jährlich 150 000 Scheffel Kohle. 
W iederum  ging der Fiskus mit gutem Beispiel voran und 
legte 1790 die Königsgrube, kurz darauf die Königin Luise- 
G rube bei Zabrze an. W enngleich auch bei diesen Gruben 
das W asser vielfach grosse Schwierigkeiten machte, so half 
doch die Aufstellung von Maschinen und der Bau grosser 
Stollen, die z. T. schiffbar angelegt wurden, um die ge
wonnene Kohle möglichst bequem fortzuschaffen, dasselbe 
bewältigen.

Die preussische W irtschaftspolitik in den ersten Jahr
zehnten des 19. Jahrhundert bezweckte und erzielte einen 
bedeutenden Aufschwung der oberschlesischen Eisenindustrie. 
Seit 1792 w ar die Einfuhr frem den Eisens in das preussische 
Staatsgebiet gänzlich verboten, später trat an die Stelle des 
absoluten Einfuhrverbotes ein Schutzzoll, der aber immerhin 
die heimische Industrie vor dem W ettbew erb  der ausländi
schen wesentlich schützte. Und da auch die rheinische 
Industrie bei den schwierigen Verkehrsverhältnissen der 
schlesischen in den östlichen Provinzen keine gefährliche 
Konkurrenz bieten konnte, erstreckte sich das Absatzgebiet 
des Oberschlesischen Hüttenbezirks bis nach Preussen, Pom
mern und Sachsen, und Schlesien hatte z. B. 1834 an der 
gesam ten Produktion des preussischen Staates den Anteil
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von 40 Prozent. Je lohnender sich der Absatz gestaltete, 
desto m ehr wichen die alten Hüttenanlagen solchen mit 
modernen Einrichtungen. Vielfach w aren ja  die alten W erke, 
wie schon erw ähnt, ausschliesslich mit Rücksicht auf die 
möglichst vorteilhafte Ausnutzung des Holzes von den G rund
besitzern angelegt worden. Zu ihrer unpraktischen Einrich
tung gesellten sich andere Schäden, die, je länger je mehr, 
hervortraten. Die Erze in der Nähe waren wenig ausgiebig, 
die Transportverhältnisse für das Rohmaterial wie für die 
Produkte ungünstig, so verteuerte sich ihre Produktion bedenk
lich gegenüber derjenigen der anderen W erke, und ihre 
Konkurrenzfähigkeit sank imm er mehr. Die Folge war, dass 
die einen ganz eingingen, die anderen umgebaut und auf 
einen rentableren Betrieb eingerichtet wurden. W uchs 
schon dadurch die Zahl und Bedeutung derjenigen W erke, 
welche mit Kohlen und Koks arbeiteten, und somit die Nach
frage nach Steinkohlen, so stieg dieses Bedürfnis noch viel 
mehr, als Ende der dreissiger Jahre der Puddelprozess auch 
in Oberschlesien eingeführt und damit die Holzfeuerung fast 
ganz verdrängt wurde. Die Erbauung und Eröffnung der 
Oberschlesischen Eisenbahn w ar aber doch das wichtigste 
Ereignis für die Entwickelung der oberschlesischen Industrie. 
Denn die Oder, ohnehin vom Industriebezirk ziemlich ent
fernt, w ar bei ihrem häufig so niedrigen W asserstande nur 
mit verhältnismässig kleinen Kähnen fahrbar, und der 1792 
bis 1812 gebaute Klodnitzkanal lag einerseits den Kohlen
gruben zu fern, als dass seine Benutzung wesentliche Vorteile 
geboten hätte, und w ar andererseits infolge enger Schleusen 
nur für Schiffe von höchstens 1200 Zentnern Tragfähigkeit 
fahrbar. U nter diesen Umständen steigerte sich zwar der 
Schiffsverkehr auf dem Kanal 1845— 1847 auf m ehr als 1100 
Schiffe, die zu Thale fuhren, aber sobald die Eisenbahn er
öffnet war, verlor der Kanal immer m ehr an Bedeutung, und 
auch eine gründliche Verbesserung, die mit einem Aufwande 
von einer Million Mark 1888 — 1892 vorgenommen wurde 
und ihn wenigstens für Schiffe von 2000 Zentnern T rag
fähigkeit benutzbar macht, hat bei der geringen zur Ver
fügung stehenden W asserm enge nicht vermocht, diese W asser-

28*
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Strasse zu einem V erkehrsm ittel ersten Ranges zu erheben.
Hingegen liess der Bau der Oberschlesischen Eisenbahn, 

sowie die Menge anderer Bahnbauten jener Zeit mit ihrem 
gewaltigen Bedarf an Kohlen, Eisen und Maschinen für den 
oberschlesischen Industriebezirk eine neue Zeit beginnen. 
Das Ergebnis w ar eine ungeheure Steigerung, sowohl der 
Produktion als der Einwohnerzahl und des allgemeinen 
W ohlstandes.

Aus: Hoffmann, Aus der geschichtlichen Vergangenheit 
des Oberschlesischen Industriebezirks. (Gekürzt.)



Über die Einwirkung des oberseblesiscben  
Steinkoblenbergbaues auf die Oberfläche.

Abbauverhältnisse. Die oberschlesischen Steinkohlen
bergwerke bauen zur Zeit hauptsächlich in Teufen von 80 
bis 250 m; A bbau in Teufen von 250 — 400 m geht in 
grösserem Umfange erst auf einzelnen G ruben um, während 
in Teufen von 400 — 600 m vorläufig nur Aus- und Vor
richtungsarbeiten betrieben werden.

Im A bbau stehen auf allen grösseren Gruben des Cen
tralreviers, d. h. nördlich der Linie Dorotheendorf—Slupna, 
die Flöze der Sattelflözgruppe, deren Einzelmächtigkeit 
zwischen 2 und 10 m schwankt und im Durchschnitt mit 
4— 5 m anzunehm en ist.

Neben diesen mächtigen Flözen w erden auf den meisten 
Gruben schwächere hangende Flöze abgebaut, ganz ver
einzelt auch ein 1,5— 2,0 m mächtiges Flöz unter der Sattel
flözgruppe. Südlich der bezeichneten Linie sind (mit A us
nahme eines Bergwerks bei Rybnik) die mächtigen Sattel
flöze nicht im Abbau, vielm ehr geht derselbe dort in hangenden 
bezw. liegenden Flözen von geringerer Mächtigkeit um.

Das produktive1 Steinkohlengebirge setzt sich in O ber
schlesien (ebenso wie anderwärts) aus wechsellagernden 
Schichten von Sandstein, Thonschiefer und Steinkohle zu
sammen, wobei in den hangenden Schichten der Thonschiefer, 
in den liegenden, besonders unm ittelbar über dem Ober- 
(Fanny-, Gerhard-) Flöz, der Sandstein vielfach vorherrscht.

b fruchtbare, abbauwürdige.
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Die Kohle, besonders die der mächtigen Flöze, ist von 
fester, reiner Beschaffenheit.

Das Verflachen der Flöze ist durchw eg ein geringes, 
beträgt im D urchschnitt 6 — 15° und steigt nu r in ganz ver
einzelten Fällen bis ca. 30° und darüber.

Eine Überlagerung des Karbons durch jüngere Schichten, 
etwa durch Kreidemergel, wie im Ruhrrevier, fehlt in der 
H auptsache in Oberschlesien. Nur in dem nördlich der 
Linie Siem ianowitz— M ichalkowitz— Chorzow—Łagiewnik— 
Karf gelegenen Teile des Reviers legen sich Buntsandstein
schichten (milde Letten und Sande) und Muschelkalkschichten 
(Kalkstein und Dolomit) an. Im übrigen geht das Stein
kohlengebirge zu Tage aus oder w ird lediglich durch Quartär 
überdeckt, in welchem nordisches Diluvium vorherrscht. 
Die Mächtigkeit des aus Sand, Kies und Lehm bestehenden 
Q uartärs schwankt in Oberschlesien zwischen 10 und 25 m, 
steigt aber in tief gelegenen Partien , z. B. in den Thal
mulden des Beuthener W assers, der Rawa und Bolina, bis 
zu 90 m. In solchen Fällen ist schwimmendes Gebirge 
(Kurzawka) eine häufige Begleiterscheinung.

D er A bbau ist fast durchw eg der streichende Pfeiler
rückbau mit schwebenden A bschnitten ohne Bergeversatz, 
in den mächtigen Flözen mit Bein, in den schwächeren teils 
mit solchem, teils ohne solches. Die A bbauverluste sind 
naturgemäss bei den mächtigen Flözen erheblich, sie steigen 
bis zu 30% ; vielfach muss ausserdem  in der Firste Kohle 
angebaut werden. Die Folge hiervon ist G rubenbrand auf 
zahlreichen G ruben Oberschlesiens. D er A bbau mit Berge
versatz findet in Oberschlesien seine natürliche Schwierig
keit in der grossen Mächtigkeit der Flöze und in dem Fehlen 
von Mitteln innerhalb derselben. Trotzdem  geht man in 
letzter Zeit in steigendem Masse zu dieser A rt des Abbaues 
über, um wegen der Tagessituation sonst nicht zu gewinnende 
Komplexe abbauen zu können.

In diesen Fällen muss das Material, soweit solches nicht 
bei Nebenarbeiten unter Tage fällt, von oben eingebrach t 
w erden; es dienen hierfür in der Regel die beim Hütten
betriebe rückständig bleibenden Schlacken und Aschen; in
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neuester Zeit w ird indessen auch eigens zum Versatz über 
Tage gewonnenes Quartärm aterial verwendet.

Wirkung des Abbaues a u f  die hangenden Schichten. Der
im vorstehenden kurz skizzierte A bbau mächtiger Flöze in 
verhältnismässig geringer Teufe zieht erklärlicherweise starke 
Veränderungen der Oberfläche nach sich. Bevor auf diese 
selbst näher eingegangen wird, seien die nachstehenden 
Bemerkungen über die W irkungen des Abbaues auf die 
hangenden Gebirgsschichten vorausgeschickt.

W ird  aus einem ausgekohlten Pfeilerabschnitt die Zim
merung durch Rauben entfernt, so brechen die der Stütze 
entblössten Schichten ein, sobald die freigelegte Fläche eine 
derartige Ausdehnung erreicht hat, dass der von oben wir
kende G ebirgsdruck grösser ist, als die K ohärenz1 des Flöz
hangenden. D er Zusam m enbruch erfolgt je  nach der Be
schaffenheit der Gesteine (kurzbrüchiger Schiefer, grob- 
klötziger Sandstein) bald nach Auskohlen jedes einzelnen 
Abschnittes, oder es bilden sich, wie dies besonders bei dem 
hängendsten der mächtigen Flöze (Gerhard, Fanny, Ober) 
vorkommt, grössere Glocken, welche oft erst nach längerer 
Zeit im ganzen zusammenbrechen. In beiden Fällen — in 
ersterem mit geringerer, im zweiten mit grösserer Vehemenz- 
— türm en sich die zusam m engebrochenen Gesteinsmassen 
im Alten Manne auf.

D er A ufbruch im Alten Mann zieht sich, da jede höhere 
Gebirgsschicht von der nächst tieferen wie durch ein Konsol
lager gestützt wird, nach oben zusammen, und zwar in den 
Ecken, wo zwei solche Lager Zusammentreffen, schneller als 
an den Stössen; daher: w ährend der ausgekohlte Pfeilerab
schnitt eine rechteckige oder quadratische Grundfläche hat, 
ist der Querschnitt des Aufbruchs elliptisch oder rund, und 
der Aufbruch wölbt sich nach der Form  eines Ellipsoids.

Die Höhe des Aufbruchs richtet sich nach der Kon
sistenz8 des Bruchmaterials, da festes, grobklötziges Material 
beim Aufbrechen m ehr an Volumen zunimmt und daher den 
Hohlraum, ähnlich wie Versatzmaterial, schneller füllt als

p  das Zusammenhalten. 2) Heftigkeit. 3) Haltbarkeit.
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plattig sich zusam m enlegender Schiefer; Sand, Kies und 
überhaupt Diluvialmaterial brechen nicht auf, sondern gehen 
ohne Volum envermehrung zusammen; eine gewölbeartige Be
grenzung des Verbruchs kann deshalb bei solchem Material 
nicht eintreten.

Ist der ausgekohlte Flözteil und der darüber entstandene 
Hohlraum  durch das Verb ruchm aterial wie mit Bergeversatz 
ausgefüllt, so können die darüber liegenden Gesteinsschichten 
nicht m ehr aufbrechen; da das Verb ruchm aterial aber nicht 
die Konsistenz und Dichte fest anstehender Gebirgsschichten 
hat, drückt es sich, besonders bei H inzutritt von W asser, 
b e r e i t s  w ä h r e n d  des Bruches zusammen, und zwar mildes 
Material stärker und schneller als festes.

Die weiteren Veränderungen der hangenden Schichten 
hängen — ausser von ihrer Elastizität und von der Flöz
mächtigkeit — von der Flächenausdehnung des A bbaues ab. 
Sind erst geringe Flächen ausgekohlt, so stützen sich die 
nicht gebrochenen hangenden Schichten gewölbeartig auf 
die noch anstehenden Kohlenpfeiler, wodurch deren Druck- 
haftigkeit und die Gefährlichkeit bezüglich Stein- und Kohlen
fall bekannterm assen steigt; solange dieses Stützen der han
genden Schichten durch die Kohlenpfeiler anhält, unterbleibt 
jede Einwirkung auf die Oberfläche.

W ird  aber die ausgekohlte Fläche so gross, dass der 
Festigkeitsgrad, bezw. die Elastizitätsgrenze der Hangend
schichten überschritten w ird , so verlieren dieselben ihren 
Zusamm enhang und legen sich innerhalb der Abbaugrenzen 
auf den Verbruch im Alten Mann, diesen w eiter zusammen
drückend.

Im Senken lösen sich die Schichten an den Schicht
flächen, w erden auch durch m ehr oder w eniger geneigte 
Querrisse gelockert und nehm en hierdurch, w enn auch nicht 
so stark wie durch Verbruch, an Volumen zu, wodurch das 
Mass der Senkung abgeschwächt wird.

Diluviale und sehr milde K arbonschichten setzen sich 
ohne Auflockerung und Volum enverm ehrung im ganzen.

Die hangenden Schichten verändern sich also infolge, 
des A bbaues je nach ihrer Höhenlage in dreifach verschie-
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dener Form : 1) die untersten brechen zusammen; 2) die 
nächst höheren senken sich, bei genügender Ausdehnung 
des Abbaues unter Auflockerung; 3) die obersten senken 
sich ohne Zerreissung. Denkt man sich in diesen verschie
denen Höhenlagen horizontale Schnitte und auf diese eine 
mehr oder weniger starke Diluvialschicht aufgetragen, so 
erhält man die dreierlei A rten  der Einwirkung des Abbaues 
auf die Oberfläche:

1. Reicht der Bruch bis unter das Diluvium, so sinken 
die losen Massen desselben in ihn h inein ; es bildet sich ein 
Tagebruch.

2. Sind die Schichten unter dem Diluvium nicht ver
brochen, aber stark aufgelockert und hierbei gerissen, so 
pflanzen sich diese Risse durch das Diluvium fort, und es 
entstehen an der Oberfläche Bodenrisse.

3. Liegt das Diluvium auf Schichten, welche weder 
gebrochen noch stark aufgelockert sind, sondern sich nur 
gesetzt haben, so setzt sich das Diluvium in gleichem Masse 
ohne Volumenvermehrung, und es bildet sich an der O ber
fläche ohne Zerstörung derselben eine Senkung.

W elche dieser drei A rten von Oberflächenveränderung 
jeweilig auftritt, hängt von der Abbauteufe, von der Be
schaffenheit der hangenden Schichten und von dem Verlaufe 
des Abbaues ab.

Tagebrüche. F ür die Beurteilung der Abbauteufe, bis 
zu welcher Tagebrüche entstehen, ist die Höhe des Auf
bruchs im Alten Mann massgebend.

In einzelnen Fällen hat man z. B. beobachtet, dass 
bereits 16 m über einem abgebauten Flöz von 3 m Mäch
tigkeit die Schichten fest anstanden. Indessen bleiben dies 
Ausnahmefälle, denen gegenüber vielfach nachgewiesen ist, 
dass der Abbau von Flözen noch bis zu 50 m Höhe und 
mehr deutliche Brüche im festen Steinkohlengebirge ge
worfen hat. Da die Diluvialdecke unter normalen Verhält
nissen 10—30 m mächtig ist, ergiebt dies in Oberschlesien 
eine Gesamtabbauteufe von 60—80 m, bei welcher Tage
brüche enden; der A bbau in grösseren Teufen verursacht
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Brüche nur unter Kurzawka-Einlagerungen, besonders im 
östlichen Teile des Reviers.

Die Tagebrüche zeigen zunächst steile W ände, welche 
sich erst allmählich in Trichterform  abböschen, bei Vorherr
schen zähen Lehms jedoch die cylindrische Form  mit steil 
abfallendem Mantel beibehalten. Die Mitte dieser Tagebrüche 
liegt bei Fehlen von Kurzawka in der Regel über der Mitte 
des darunter abgebauten Abschnittes, so dass man aus der 
Lage der Pingen häufig den jeweiligen Stand des Abbaues 
an der Tagesoberfläche bestimmen kann. Bei Vorhanden
sein von Kurzawka ändern sich diese Verhältnisse insofern, 
als die Pingen nicht m ehr eine blosse Folge des Einsinkens 
der Quartärschichten über dem A bbaubruch sind, vielmehr 
durch das Abfliessen des schwimm enden Gebirges in den 
A lten Mann und die um gebenden Strecken verursacht werden. 
Ein solcher K urzaw ka-Trichter deckt daher in der Regel 
m ehrere Abschnitte und ereicht vielfach einen Rauminhalt, 
welcher denjenigen des darunter abgebauten Flözstückes 
erheblich übersteigt. So z. B. beträgt in einem dem Ver
fasser bekannt gew ordenen Falle der obere Durchmesser 
eines solchen Trichters 50 m, die Tiefe ca. 18 m, der Inhalt, 
somit rund 12 000 cbm, w ährend der unm ittelbar darunter 
ausgekohlte Pfeiler nur 2100 cbm umfasste. Vielfach sind 
deratige T richter an Stellen entstanden, wo A bbau überhaupt 
noch nicht umgegangen, sondern nur einzelne Strecken auf 
quellendem Liegenden aufgefahren waren.

Bodenrisse. Den Übergang vom Tagebruch zur all
mählichen Senkung bilden in der Regel Zerreissungen und 
Stauchungen der Oberfläche, besonders bei geringer Diluvial
bedeckung und an der jeweiligen A bbaugrenze; rückt diese 
im Verlaufe des Abbaus weiter, so schliessen sich häufig 
die Risse wieder.

Für die Abbauteufe, bis zu welcher Risse an der Erd
oberfläche entstehen, lässt sich eine Regel nicht aufstellen, 
weil auf den meisten G ruben Oberschlesiens auch bei der 
grössten bisher erreichten Abbauteufe — so beispielsweise 
bis 350 m — noch Risse an der Oberfläche beobachtet
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wurden, wohingegen auch zahlreiche Fälle vorliegen, wo der 
Abbau in Teufen von 50 — 100 m w eder Brüche, noch Risse, 
noch irgend welche andere gewaltsame Veränderung der 
Oberfläche zur Folge hatte. In dieser Beziehung scheinen 
die Verhältnisse am günstigsten auf den unter Triasbedeckung 
bauenden G ruben zu liegen. Dass die Risse und Erdspalten 
nicht eine ununterbrochene Verbindung der Oberfläche mit 
dem Abbau bilden, geht aus der mehrfach beobachteten 
Thatsache hervor, dass W asserläufe von durchstreichenden 
Rissen nicht abgezogen werden. Die Risse sind in den 
Karbonschichten n a c h  d e m  s t e h e n  g e b l i e b e n e n  P f e i l e r  
zu geneigt; sie bilden gleichsam die Radien der durch die 
Senkung verursachten Abbiegung und Krümmung der Schich
ten. Im Diluvium dagegen neigen sich die Erdrisse n a c h  
dem A b b a u ,  da sie lediglich die Folge des A brutschens 
der Erdmassen in die Senkungsmulde bedeuten.

Bem erkenswert ist, dass Brüche und Risse besonders 
stark über den ersten Abschnitten (bezw. Pfeilern) einer Bau
abteilung auftreten, w ährend solche gewaltsame Oberflächen
veränderungen im w eiteren Verlaufe des Abbaues, auch bei 
söhliger Flözlagerung, d. h. trotzdem die Abbauteufe nicht 
grösser w ird , solche gewaltsame Oberflächenveränderungen 
häufig schwinden. Bei Brüchen über den ersten Abschnitten 
kann man öfters feststellen, dass die Tiefe der Brüche grösser 
ist, als die M ächtigkeit des abgebauten Flözes; es dürfte dies 
ausser mit der A btrocknung der Diluvialschichten besonders 
damit Zusammenhängen, dass die ersten Abschnitte eines 
neuen Abbaufeldes in der Regel erst Zusammengehen, wenn 
die nächst tiefer liegenden ausgekohlt sind, und dass in 
solchen P'ällen die einbrechenden Hangendschichten über 
den obersten A bschnitten in die unteren herunterrollen und 
diese mit ausfüllen.

Bodensenkungen. Bezüglich der Bodensenkungen ist zu
nächst die Frage von Interesse, in welchem Verhältnis die 
Tiefe derselben zur Abbaum ächtigkeit steht. In dieser Be
ziehung wird auf nachfolgende Zusammenstellung verwiesen, 
aus welcher das prozentuale Verhältnis der Abbaumächtig
keit zur Tiefe der Tagessenkung ersichtlich ist.



Flöz
Lfd.
Nr.

O r t Deckgebirge Teufe mächtig
keit

Senkung Feststellung
durch

Bemerkungen

m m m o/o
1. Schwientochlowitz Diluvium 47 m 100 11

(3 Flöze)
8 75 Augenschein Senkung und Ab- 

reissung.
2. Lipine (Piasniki) Sandstein : Schieler 130 17 12—13 75 Augenschein

=  1 : IV2 (5 Flöze)
3. Königshütte Diluvium 18 m 175 15,5 9—10 60—70 Flächen-Nivel-

Sandstein : Schiefer (3 Flöze) lement
=  1 : 1 b Teufen unter

4. Lipine Vorwiegend Sand 161 2,8—3 1 Nivellement dem hangenden
stein 221 

721 L2'5 j 5—7 65 in hangendem 
Flöze

Flöz.
48 m vom Abbau

5. Myslowitz Vorwiegend Schiefer 80 3,1 1,8 60 Nivellement entfernt noch 20
einer Chaussee cm Senkung.

6. Kattowitz Vorwiegend Schiefer 150 3—3,3 / 1,85 60 2 Flächen- 3) in maximo
\ 1,20 403 Nivellement 3) im Durchschn.

7. Chorzow Trias 60 m 160 I r 4,6 54
Buntsandstein 5 m 200 1 8,5 I 4,5 53 Flächen-
Sandstein : Schiefer f (2Flöze)<j Nivellement

=  1 : 1 230 J 6 70!
8. Łagiewnik Triasauflagerung ca. 200 16—17 7—8 45—50 Augenschein
9. Emanuelsegen Vorwiegend Schiefer 50—60 3 1,5 50 Augenschein

10. Zalenze Diluvium 8 m 90—100 3,6—3,7 1,5—2 40—55 Nivellement
Sandstein : Schiefer mehrerer

=  ungefähr 1 : 1 Landwege
11. Königshütte Diluvium 9 m 150 15,5 . 6—7,5 40—50 Flächen-

Sandstein : Schiefer (3 Flöze) Nivellement
=  1 : IV2

12. Laurahütte Diluvium 11 m 180 13 5,25 40 Flächen-
Sandstein : Schiefer (2 Flöze) Nivellement

=  2 : 1

13.

14.

15.

16.

17.

Danach liegt der günstigste Fall — 30 bis 40 %  
— bei V orherrschen von Sandstein und geringer 
Diluvialbedeckung vor (Laurahütte, Michalkowitz); 
mit steigendem Anteil des Schiefers steigt auch 
das Mass der Senkung derart, dass, w e n n  S a n d 
s t e i n  u n d  S c h i e f e r  e t w a  gl  e i ch  v e r t e i l t  s ind,
d i e  S e n k u n g  40 b i s  55 % , w enn der Schiefer 
vorherrscht und die Diluvialbedeckung stärker 
als ca. 15 — 20 m ist, 55 — 70%  beträgt.

Kalkstein und Dolomit scheinen sich be
züglich des M a s s e s  der vertikalen Senkung

Michalkowitz

Laurahütte

Diluvium 4 m 
Muschelkalk 45 m 

Buntsandstein 10 m 
Diluvium 11 m 

Sandstein : Schiefer 
=  2 : 1  

Vorwiegend fester 
Schiefer

140

140

4,5

7

2

2—3

40

30—40

Augenschein

Flächen-
Nivellement

Schoppinitz 195 13
(2 Flöze)

2,52 (20) Nivellement 
einer Chaussee

Chropaczow Wenig Diluvium 160 3 ca. 1 33V3 Augenschein

Lipine Vorwiegend Sand
stein

45 4 0,8 20 Augenschein 
in hangendem 

Flöz

Senkung noch  
nicht abge
sch lossen . 

Senkung eines 
Hauptbahnan
schlussgleises. 
A bbau m it 

B ergeversatz. 
2. T. A bbau m it 
B ergeversatz, 
z.T. Bruchbau.

günstiger als Diluvium, aber ungünstiger als festes 
Steinkohlengebirge zu verhalten. Bezüglich der 
A r t  der Einwirkung ist hingegen vorher bereits 
gesagt worden, dass die Muschelkalkschichten im 
allgemeinen gewaltsame Deformationen der O ber
fläche verhindern; es zeigt sich dies besonders 
deutlich in Kalksteinbrüchen, unter welchen die 
mächtigen Sattelflöze in verhältnismässig geringer 
Teufe abgebaut werden, ohne dass sich andere 
W irkungen als schwache Risse und Niveauver
änderungen bem erkbar machen.

h-p*

Ox

ff
f
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Das Verhältnis zwischen Abbaum ächtigkeit und Tiefe 
der Senkungen ist fast gar nicht von der Abbauteufe ab
hängig. In O berschlesien treten jedenfalls Senkungen bei 
jeder Abbauteufe ein, ausser in jenen Fällen, in welchen 
infolge geringer A usdehnung des A bbaues die hangenden 
Schichten ohne Senkung stehen bleiben, oder wo das Ver
bruchm aterial so fest ist, dass es die Konsistenz gesunden 
Gebirges hat, sich also nicht zusam m endrücken lässt. Aller
dings ist bei grosser Teufe der im ganzen sich setzende 
(oberste) Gebirgsteil in der Regel so mächtig, dass Beschä
digungen an Bauwerken nur noch dann auftreten, wenn 
diese auf oder in der Nähe einer Bruchkante stehen.

Als bezeichnend hierfür sei der bei 230 m Teufe unter 
einer Kolonie geführte A bbau des 7 m mächtigen Fanny- 
Flözes erw ähnt; es haben sich dort H äuser um 1 Va m ge
senkt, ohne dabei irgend welchen Schaden zu nehmen.

Ausserdem  sei auf den an m ehreren Stellen unter 
Chausseen um gehenden A bbau der mächtigen Flöze hin
gewiesen, wobei z. T. erhebliche Senkungen der Oberfläche, 
und zwar stets so allmählich und so flach verlaufend ein
getreten sind, dass sie irgend eine Störung oder Gefährdung 
des Verkehrs nicht zur Folge hatten.

Das Mass der Senkung über A bbau mit Bergeversatz 
wird im allgemeinen mit 12 Va— 25% , im Ausnahmefall mit 
331/3%, in besonders günstigen Fällen mit 10%  angegeben.

Es kommt hierbei besonders auf die Beschaffenheit des 
Versatzmaterials an; namentlich empfiehlt es sich, weder 
allein grobes Material (grosse Schlackenstücke, Berge), noch 
lediglich feines Material (Sand, Asche) zu verw enden, sondern 
grobes und feines Material zusammen zu mischen, so dass 
das feine Material gewisserm assen als trockener Mörtel Ver
wendung findet.

Es ist klar ersichtlich, dass kein A bbau m ächtiger Flöze 
auch Senkungen von nur 12%  der Flözmächtigkeit auf Bau
w erke in den meisten Fällen einwirken werden. Thatsäch- 
lich kann man bei dem sehr sorgfältig geführten A bbau mit 
Bergeversatz unter einem Dorfe beobachten, dass sämtliche 
G ebäude in Mitleidenschaft gezogen w erden; denn wenn der
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Abbau auch noch so sehr beschleunigt und der Versatz 
möglichst dicht eingebracht wird, so lässt sich doch nicht 
verhindern, dass das Versatzmaterial zusam m engedrückt wird 
und das H angende mit fortschreitender Bruchkante sich un- 
gleichmässig- setzt. D er Bergeversatz hat eben nicht den 
Zweck, Beschädigungen von Bauw erken ganz zu v e r m e i d e n -  
er soll vielmehr dadurch, dass er das g e w a l t s a m e  Zubruche- 
gehen des H angenden verhindert, die zerstörende W irkung 
lediglich ab  sc h  w a c h e n .

Thatsächlich bleiben derart mit Bergversatz abgebaute 
Gebäude fast in allen Fällen bewohnbar, sobald sie mit 
solider V erankerung versehen sind.

Die Kosten des Bergeversatzes schwanken in O ber
schlesien zwischen 0,60 und 2,00 M (!) pro Tonne Förderung, 
je nachdem das Versatzmaterial unter T age, bezw. auf 
Halden zur Verfügung steht, oder erst über T age herein
gewonnen w erden muss.

Dass der A bbau mit Bergeversatz in Oberschlesien 
jemals die Bedeutung wie in anderen Revieren erlangen 
könnte, erscheint in A nbetracht der vorhandenen mächtigen 
Flöze ohne Bergemittel und da über Tage nur in besonderen 
Fällen geeignetes und genügend Versatzmaterial vorhanden 
ist, völlig ausgeschlossen.

Übergreifen der Abbauwirkung über die Abbaugrenze. Da 
das Bruchmaterial im Alten Mann nicht dieselbe Konsistenz 
wie gesundes Gebirge hat, leistet es dem seitlich auf das
selbe w irkenden Druck der Gebirgsschichten nicht den 
gleichen W iderstand wie vor dem A bbau und gestattet, dass 
sich die in diesen Schichten vorhandene Spannung in der 
W eise Luft macht, dass dieselben — unter Kompression des 
Verbruchmaterials — sich in der Richtung nach dem Bruch 
ziehen. Dieses Nachziehen erfolgt um so stärker, je  m ehr 
sich das verbrochene Material kom primieren lässt, d. h. aus 
je milderem Material dasselbe besteht. A ndererseits wird 
dieses Nachziehen ebenso wie die vertikale Senkung durch 
die Auflockerung und Volum envermehrung der Schichten 
abgeschwächt; da nun diese Volumenvermehrung bei festem 
Material eine grössere als bei mildem ist, so gestaltet sich
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auch die Ausdehnung des Nachziehens in horizontaler Rich
tung bei V orherrschen von Sandstein geringer, als bei Vor
herrschen von Schiefer.

Unter dem flachsten W inkel, d. h. auf die weiteste Er
streckung, erfolgt das Nachziehen der D iluviälschichten; 
immerhin ist dieser W inkel aber grösser, als der natürliche 
Böschungswinkel, da die Erdm assen nicht frei abrutschen 
können, sondern unter (wenn auch verm indertem ) seitlichem 
Druck stehen.

Das A bbiegen der Schichten in der Richtung nach dem 
Bruch erfolgt naturgem äss derart, dass sich die oberen 
Schichten m ehr ziehen, als die unter grösserem  Druck stehen
den unteren Schichten; daher die Erscheinung, dass durch 
den A bbau beschädigte Schächte in ihrem oberen Teile in 
der Richtung nach dem A bbau Überhängen, und aus dem
selben G runde neigen sich auch die Risse im Steinkohlen
gebirge nach dem stehengebliebenen Pfeiler hin und schliessen 
sich nach der Tiefe.

A n den A bbaugrenzen m ächtiger Flöze sind demnach 
zwei Zonen zu unterscheiden: eine Zone, innerhalb welcher 
gewaltsame Z erreissungen , Stauchungen und Abbiegungen 
dadurch eintreten, dass das Gebirge über den ausgekohlten 
Räum en gewaltsam abreisst, und eine zweite Zone der all
mählich verlaufenden Senkung, die auf das seitliche Nach
ziehen der anstossenden Schichten zurückzuführen ist.

Diese U nterscheidung besteht thatsächlich auch in der 
Praxis; daher erfordern wichtigere Bauwerke und Haupt
bahnen, d. h. Gegenstände, welche schon durch geringe 
Senkungen leiden können, einen stärkeren Sicherheitspfeiler 
als leichte Bauten und W ege, die zw ar gegen Zubruche- 
gehen geschützt w erden sollen, denen aber schwache Sen
kungen nicht wesentlich schaden.

Es ist vielfach versucht worden, für das Übergreifen 
der A bbau Wirkung Neigungswinkel zu konstruieren, jedoch 
sind solche theoretische Konstruktionen bei der Verschieden
artigkeit der Gebirgs- und A bbauverhältnisse selbst innerhalb 
desselben Reviers sehr problem atisch.1

1) zweifelhaft, unausgemacht, fraglich.
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D er Senkungswinkel schwankt in Oberschlesien im 
gesunden G ebirge im allgemeinen zwischen 80 und 63°, der 
Bruchwinkel zwischen 87 und 79°; bei ersterem W inkel, 
welcher für die A bbauw irkung in ihrer Gesamterstreckung 
m assgebend ist, lässt sich der Einfluss der grösseren (Sand
stein, wenig Diluvium) oder geringeren (Schiefer, viel Dilu
vium) Gebirgskonsistenz deutlich erkennen.

Bei V orhandensein von Kurzawka wie im gestörten 
Gebirge gehen beide W inkel erheblich herunter.

Ein wesentlicher Unterschied in der Abbau-Fernwirkung 
nach dem Einfallenden und A usgehenden lässt sich in O ber
schlesien wegen der im allgemeinen flachen Lagerung nicht 
mit genügender Sicherheit feststellen.

W as den Zeitpunkt betrifft, in welchem sich die vor
stehend erörterten Erscheinungen an der Oberfläche geltend 
machen, so bildet sich zunächst, d. h. alsbald nach Einbruch 
der hangenden Schichten über dem Abbau, die Bruchzone; 
in unm ittelbarem  Anschluss hieran entsteht die Senkungs
zone, indem das Gebirge in der Richtung nach der A bbau
mulde nachschiebt; hat sich durch dieses Nachschieben die 
gestörte Gebirgsspannung w ieder ausgeglichen, so erfolgt ein 
w eiterer Nachschub nicht, auch wenn sich innerhalb der 
Bruchzone infolge w eiterer Kompression1 des Verbruchs die 
Senkungen w eiter vertiefen ; es ist also die Nachschubwirkung 
in der Regel früher abgeschlossen als die eigentliche Bruch
wirkung.

F ür diese Zeitabschnitte bestimmte Zahlen anzugeben, 
hat seine Schwierigkeit in der ausserordentlichen Mannig
faltigkeit der einschlägigen Verhältnisse. Soviel steht indessen 
fest, dass die Dauer der A bbau Wirkung mit der Festigkeit 
des Gebirges und mit zunehm ender Teufe sich verlängert; 
am schnellsten und kürzesten äussern sich die Folgen des 
A bbaues bei starker Diluvialbedeckung.

Einfluss des Verlaufes und der Art des Abbaues auf die 
Abbauwirkung. Es w urde bereits ausgeführt, dass das Nach
brechen und Nachsinken der hangenden Schichten ausser

h Zusammenpressung, Druck.
29
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von der Flözmächtigkeit und der Konsistenz und Elastizität 
der Schichten auch von der Flächenausdehnung des darunter 
geführten A bbaues abhängt.

Ausserdem  ist namentlich auch die Geschwindigkeit, 
mit welcher der fortschreitende A bbau die auf den abge
bauten Flözteilen lagernden Gebirgsschichten ihrer U nter
stützung beraubt, für die A bbauw irkung massgebend. So 
zeigt sich zweifellos ein U nterschied zwischen den Folgen 
eines langsam fortschreitenden Abbaues, bei welchem die 
grossen Massen der oberen Gebirgsschichten sich zeitweise 
auf den unverritzten Flözteilen stützen und wölben, auf diese 
W eise keinen Druck auf die hineinbrechenden Massen aus
üben und dem Alten Mann Zeit lassen, sich ausgiebig mit 
Verbruchm aterial zu füllen, und den Folgen eines schnell 
grosse Flächen des H angenden in Mitleidenschaft ziehenden 
Abbaues, bei welchem die oberen Massen innerhalb ihrer 
Elastizitätsgrenze sich noch w ährend der D auer des Auf
brechens nachsenken und auf diese W eise den Vorgang vor 
seinem natürlichen Ende begrenzen und einschränken können. 
Anderseits können auch die Verhältnisse so liegen, dass 
ein gleichzeitig möglichst grosse Flächen in seinen Bereich 
ziehender A bbau die Bildung von Bruchkanten, an denen 
sich naturgem äss die A bbauw irkung am stärksten bem erkbar 
macht, in geringerem  Masse zulässt, als ein langsam fort
schreitender Abbau. Diese Erscheinungen, die dem Berg
bautreibenden ein Mittel in die H and geben, die Menge der 
aufbrechenden Schichten zu vergrössern oder zu verkleinern, 
sind, da sie auch mit der Druckhaftigkeit der noch abzu
bauenden Kohlenpfeiler im Zusam m enhänge stehen, von der 
grössten W ichtigkeit für den oberschlesischen Steinkohlen
bergm ann und können nicht genug beobachtet werden.

Erfährt der A bbau infolge von G ebirgsstörungen oder 
infolge der Notwendigkeit, Sicherheitspfeiler stehen zu lassen, 
eine räumliche Unterbrechung, so wiederholen sich die Er
scheinungen, welche bei Beginn des A bbaues an der Feldes
grenze eintraten: es bilden sich neue Bruchkanten und in 
ihrem  Gefolge verstärkte Einwirkungen auf die Oberfläche. 
D er Bergbautreibende wird durch solches unfreiwillige Stehen-
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lassen von Sicherheitspfeilern stets doppelt geschädigt, in
dem ihn ausser dem Abbauverlust auch die höheren Auf
wendungen für Grundentschädigung treffen; dass beides in
des nicht nur ihn, sondern indirekt auch die Allgemeinheit 
trifft, liegt auf der Hand. Für Oberschlesien mit seiner leicht 
entzündlichen Kohle tritt in den meisten Fällen noch die 
W ahrscheinlichkeit, dass das Stehenlassen von Sicherheits
pfeilern G rubenbrand zur Folge hat und dass hierdurch der 
Zweck des Pfeilers doch illusorisch1 wird. Reiner, ununter
brochener A bbau ist daher für Oberschlesien wichtiger, als 
für jedes andere Revier, und wo irgend thunlich, sollten 
wenigstens dem mit oder ohne Bergeversatz geführten A b
bau unter V erkehrsw egen und dem Verhiebe von Mark
scheide-Sicherheitspfeilern Schwierigkeiten nicht in den W eg 
gelegt w erden.

In früheren Jahren hat man vielfach die durch Stehen
lassen grösserer Sicherheitspfeiler entstehenden A bbauver
luste dadurch zu verm indern versucht, dass man in ihnen 
schachbrettartigen O rterbau ohne Bergeversatz betrieb, wobei 
in der Regel die zwischen den Strecken stehenbleibenden 
Pfeiler nur wenig breiter als die Strecken selbst w aren; 
die Folgen dieses A bbaues haben sich an m ehreren Orten 
— zum Teil nach vielen Jahren — in schlimmster W eise 
geltend gemacht. Bei der Mächtigkeit der oberschlesischen 
Flöze blieb es nicht aus, dass die ohnedies schwachen Pfeiler 
nach und nach Kohle absetzten, hierdurch und vielleicht auch 
durch hinzutretenden Brand weiter geschwächt wurden und 
schliesslich in grossen Partien gleichzeitig zu Bruch gingen; 
kommt dann noch hinzu, dass der Abbau in verhältnismässig 
geringer Teufe umgegangen w ar und dass grobbrechender 
Sandstein bis zu Tage durchsetzte, wie dies über den mäch
tigen Sattelflözen in der Regel der Fall ist, so w erden Kata
strophen, wie die von Königshütte (1874) und von Rosdzin 
(1896), erklärlich. Solche gewaltsame Folgen sind bei dem 
z. Z. unter m ehreren Ortsteilen umgehenden, allerdings er
heblich kostspieligeren A bbau mit Bergeversatz keinesfalls 
zu befürchten, w enn auch, wie vorher erwähnt, die allmäh- 

!) scheinbar, vergeblich.
29*
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liche Beschädigung fast sämtlicher unterbauten Bauwerke 
nicht zu verm eiden ist.

Abbau mehrerer Flöze. W ie bereits erörtert wurde, tritt 
bei dem Zusam m enbruch der Schichten infolge A bbaues eine 
Volum envermehrung (Aufblähung) ein, welche die W irkungen 
des A bbaues abschwächt und zum Teil aufhebt. W ird  nun 
unter solchen infolge Verbruchs aufgeblähten Schichten nach 
dem A bbau des ersten Flözes ein zweites so kurze Zeit 
darauf abgebaut, dass sich die aufgebrochenen Massen noch 
nicht völlig setzen konnten, so treten ungefähr dieselben 
Folgen ein, als wenn e in  Flöz mit der M ächtigkeit beider 
abgebaut w orden w äre; die W irkung ist in diesem Falle 
stärker, als wenn der Zeitraum  zwischen dem A bbau der 
Flöze es dem V erbruch über dem oberen Flöz gestattet hätte, 
sich zu setzen, so dass er fähig gew esen wäre, sich nach 
weiterem  A bbau wiederum  auszudehnen; trotz dieser er
neuten A usdehnung wird zw ar eine nochmalige Einwirkung 
auf die Oberfläche eintreten, jedoch weniger gewaltsam als 
im ersteren Falle sein. Von weiterem  Einfluss hierbei ist 
die M ächtigkeit und Beschaffenheit der Gesteinsmittel zwischen 
den Flözen. Ist das Mittel zwischen dem ersten und zweiten 
Flöz mächtiger als die Teufe des ersten, und liegen über 
dem zweiten Flöz mächtige Sandsteinbänke, so w ird die 
W irkung beim A bbau des liegenden Flözes geringer als beim 
A bbau des hangenden sein.

Nach Wachsmann.



Soziale Uerbältnisse im Oberscblesiscben 
Tnau$triebezirb.

Die frühere und jetzige Lage des Arbeiters. Die ausser
ordentliche Entwickelung, welche der Bergbau und die In
dustrie im vorigen Jahrhundert, besonders aber in den letzten 
Jahrzehnten seit Anlegung der Eisenbahnen durchgemacht 
haben, hat natürlich auch die Bevölkerungsverhältnisse jener 
Gegend vollständig verändert. Bergbau und Hüttenbetrieb 
haben ungeheure M enschenmassen aus den angrenzenden 
Distrikten Schlesiens, Polens und Galiziens hingeführt, so 
dass die Bauernbevölkerung, welche neben der wenig ent
wickelten Industrie ehemals doch die Mehrzahl ausmachte, 
gegenüber den Arbeiterm assen fast völlig verschwunden ist. 
Im Jahre 1781 zählte der alte Kreis Beuthen 12319, im Jahre 
1871 bereits 234878 Seelen; die Einwohnerzahl ist demnach 
im genannten Zeiträum e um das Zwanzigfache gestiegen. 
Diese gewaltigen Veränderungen berechtigen uns zu der 
Frage, ob sich die Lage der Einwohnerschaft dadurch ver
bessert oder verschlechtert habe.

Es liegt auf der Hand, dass das Zusammenströmen so 
vieler, zum Teil wenig gebildeter, zum Teil auch sittlich 
verkom m ener Menschen mit grossen Nachteilen für das kör
perliche wie für das geistige W ohl der A rbeiter verbunden 
sein musste, und zwar besonders, wenn in Zeiten materiellen



454

Aufschwungs, wie in den G ründerjahren , der Zudrang 
frem der Elemente seh r stark  w ar und der Mangel einer so
zialen Gesetzgebung das urplötzliche gewaltige Anwachsen, 
die gelänge Beharrlichkeit und das D urcheinanderw ogen jener 
A rbeiterverhältnisse besonders fühlbar machte. ' Dies ist 
nün im letzten Jahrzehnt wesentlich besser geworden, dank 
der neuen sozialen Gesetze, dank der Fürsorge vieler Gruben- 
und H üttenbesitzer und Beamten, dank der Bestrebungen 
des Oberschlesischen Berg- und H üttenm ännischen Vereins. 
Die Verhältnisse haben sich allmählich beruhigt und befestigt, 
die Löhne sind trotz des Rückganges der Preise für die 
meisten Produkte stetig gestiegen, und der A rbeiter kann, 
wenn er sich nicht durch Liederlichkeit selbst in eine üble 
Lage bringt, ein m enschenwürdiges Dasein führen, ein besseres 
jedenfalls als die meisten der Bauern, welche dort einst die 
magere Scholle bearbeiteten.

A uf dieses Einst und Jetzt und die bessere Lage des 
A rbeiters gegenüber so vielen oberschlesischen Bauern hat 
kaum einer so schön hingewiesen, als der H üttendirektor 
Bernhardi in der Rede, welche er beim 50jährigen Jubiläum 
der W ilhelm ine-Zinkhütte in Schoppinitz am 18. Oktober 
1884 an die dortigen A rbeiter hielt. W ir  lassen zur Be
leuchtung der früheren und heutigen Zustände den betreffen
den Abschnitt der Rede hier folgen:

„Ich w ürde mir nicht getrauen, das Leben der länd
lichen Bevölkerung, wie es sich vor 50 Jahren in Rosd-Cinos 
gestaltete, zu schildern, w enn es nicht solche arm e W ald
dörfer, wie Rosd-Cinos damals war, in Schlesien und dem 
benachbarten Galizien noch eine ganze Menge gäbe, in denen 
sich die Lebensbedingungen seit 50 Jahren nur sehr wenig 
geändert haben. Seit 50 Jahren hatten die beiden Dörfer 
Rosd-Cinos und Klein-Domb zusammen nur 800 Einwohner. 
Da es anderweitige Gelegenheit zum Verdienen des Lebens
unterhaltes hier damals so gut wie gar nicht gab, so lebte 
die ganze Bevölkerung vom Ackerbau. W ie  Ihr wisst, ist 
der hiesige Boden nur schlecht, die Dorffeldmarken sind nur 
klein, und es sah daher mit den E rnten auf den schlecht 
bestellten und schwach gedüngten Feldern nur sehr massig
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aus. Dem entsprachen auch die Ernährungsverhältnisse der 
Einwohner. Kartoffeln und immer Kartoffeln, ein Glück, 
wenn sie geraten waren, aber Not und Elend bei jeder Miss
ernte, denn es sind keine Mittel vorhanden zum Ankäufen 
anderer Nahrungsmittel. W ie es mit den W ohnungen stand, 
das wisst Ihr auch. Kein Haus w ar unterkellert. Auch die 
W ohnungen der am besten situierten Bauern w aren niedrige 
Blockhäuser, die Zimmer ungedielt, das Vieh T hür an Thür, 
so dass jetzt jeder A rbeiter höhere Ansprüche macht. W as 
aber die Einlieger anbetrifft, so wohnten sie in kleinen 
dunklen Kammern, wie sie ja  noch in vielen Häusern er
halten sind.

W enn  nun auch die Lage der ein volles Bauerngut 
von 30 bis 40 Morgen besitzenden Einwohner noch eine er
trägliche sein mochte, so galt das doch nicht von den kleinen 
Grundbesitzern, welche nicht Acker genug besassen, um dar
auf Vieh und Gespann zu halten und von dem Ertrage des 
Feldes zu leben. Das ist aber, wie Ihr alle wisst, seit langer 
Zeit hier die Mehrzahl. Es ist eben eine unabänderliche 
Thatsache, dass, wenn eine ländliche Bevölkerung wächst, 
der Besitz der einzelnen sich verringert, denn der Acker 
kann nicht mitwachsen. Dass nun alle diese kleinen G rund
besitzer hier im äussersten Elend leben würden, wenn ihnen 
nicht die Industrie Gelegenheit zum Nebenverdienst und zur 
U nterbringung ihrer K inder böte, das wisst Ihr ja  alle, und 
Ihr wisst auch, wie selbst die Bauern mit grösserem G rund
besitz in Zmielin, in Budzin und in allen den von der In
dustrie entfernteren Gegenden mit ärmerem Boden leben. 
K einer von diesen wohnt besser oder kleidet sich besser 
oder isst und trinkt besser, wie Ihr. Und wenn viele Kinder 
da sind, dann ist bei der Erbteilung das äusserste Elend, 
w enn nicht auch dort die benachbarte Montanindustrie aus
hilft, die Überzähligen aufnimmt und ihnen Unterhalt gewährt. 
Das w ar auch die Auffassung der Landesbehörde vor 50 
Jahren, wie aus den Berichten hervorgeht, welche der da
malige Landratsam tverw eser von Beuthen an seine Vor
gesetzte Behörde richtete.

So lagen die Verhältnisse hier vor 50 Jahren. Darum
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ström te der W ilhelm inehütte bald nach ihrer Gründung eine 
ausreichende Zahl von A rbeitern  zu. Es w aren das eben 
vorw iegend die Kinder der landeseingesessenen Bauern, für 
welche die väterliche W irtschaft w eder ausreichende Arbeit, 
noch ausreichende Nahrung bot. In der ersten Zeit- wohnten 
die neuen H üttenarbeiter noch zum grösseren Teile auf 
ihren väterlichen Stellen, auf welchen sie sich auch wohl 
bei der Erbteilung neu ansiedelten und halb Bauer, halb 
H üttenm ann spielten; aber schon wenige Jahre nach der 
G ründung der H ütte w urde die Errichtung von eigenen 
A rbeiterhäusern  seitens der Gew erkschaft erforderlich. In 
diesen A rbeiterhäusern  ist schon ein grosser Teil von Euch 
geboren, und gegenwärtig lebt bei weitem die M ehrzahl von 
Euch in denselben und hat den Ü bergang vom ländlichen 
A rbeiter zum industriellen A rbeiter vollständig durchgemacht.

Es ist schw er zu sagen, ob Euer Schicksal mit seiner 
viel schw ereren Arbeit, aber mit dem höheren regelmässi- 
geren Verdienste und der besseren Nahrung, Kleidung und 
W ohnung, ein günstigeres zu nennen ist, als das E urer Vor
eltern, als sie noch Bauern w aren; aber das Eine ist gewiss, 
zum Bauer gehört sein Acker, und der A cker Eurer Heimat 
hätte nie zugereicht, Euch und Eure K inder zu ernähren. 
E ure N ährm utter ist die Zinkindustrie. Sie ist gewiss keine 
schöne F rau , sie w ar aber wenigstens bisher eine gute 
Mutter, denn sie hat Euch ein regelmässiges Brot gegeben.“

Und es ist der Industrie nicht leicht geworden, den 
A rbeitern ein regelmässiges Brot zu geben; denn sie hat 
bisweilen mit Krisen zu kämpfen gehabt, in denen sie da 
und dort ihre Thätigkeit nur deshalb nicht einstellte, um die 
A rbeiter nicht brotlos zu m achen; sie hat sogar in allen 
Zweigen die Löhne gesteigert, trotzdem  die Produkte viel
fach im Preise erheblich gesunken sind. Die Lage der A r
beiter im oberschlesischen Bergbau- und H üttenbezirk ist 
daher keineswegs schlecht; sie ist jedenfalls bedeutend besser, 
als die der meisten ländlichen A rbeiter und besonders des 
Gesindes in Oberschlesien.

Der Warenwucher. Noch vor 15 bis 20 Jahren befand 
sich der grösste Teil -der oberschlesischen Berg- und H ütten
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arbeiter infolge des furchtbaren W arenw uchers in einer 
grossen Notlage. Es w aren die grösstenteils jüdischen Krä
m er und Schenker — ein Kram und eine Schenke sind heut 
noch vielfach vereinigt — , deren Talent zur Spekulation bei 
der Grossartigkeit des V erkehrs und der Unwissenheit der 
niedern Volksklassen reichlich Gelegenheit fand, sich geltend 
zu machen und den A rbeiter rücksichtslos auszubeuten.

Zu der Unwissenheit kam noch die wirtschaftliche Sorg
losigkeit und der Leichtsinn des Oberschlesiers, welche dem 
W ucherer die Thätigkeit erleichterten.

Über das Treiben dieser Leute äussert sich eine ober
schlesische Fachschrift folgenderm assen:

„Hat der Krämer erst einen Kunden zugeführt erhalten, 
so sucht er ihn so schnell als möglich in die Kreide zu be
kommen. Zuerst w ird die Kauflust des A rbeiters durch 
V erabreichung von einigen Gratisschnäpsen angeregt, alsdann 
ihm irgend welcher Schund unter tausend Anpreisungen als 
spottbillig und halbgeschenkt aufgedrängt und ihm unter A n
w endung von allerhand schönen Titeln und Schmeichelnamen 
klar gemacht, dass er nicht gleich, auch nicht zur nächsten 
Löhnung zu bezahlen brauche; ein Mann, wie er, bekäme 
immer Kredit u. s. w. H at die Schuld des Arbeiters seine 
Vermögens- und Verdienstverhältnisse um ein Beträchtliches 
überstiegen (und Fälle sind nicht selten, in welchen ein 
A rbeiter dem K räm er 200 bis 500 Mark schuldet), dann ist 
er völlig in den H änden seines Gläubigers. In das sogenannte 
K undenbuch wird fleissig „An W aren  Mark so und so viel“ ohne 
A ngabe der Art, des Gewichts oder der Einheitspreise notiert, 
und dem A rbeiter bleibt nichts A nderes übrig, als am Lohn
tage seine ganze Löhnung dem oft schon an der T hür des 
Zechenhauses w artenden W ucherer hinzugeben und sich den 
ganzen Monat hindurch w ieder mit übermässig teurer und 
schlechter W are  zu begnügen, um an jedem  Lohntage die 
Erfahrung zu machen, dass er wiederum m ehr verbraucht als 
verdient habe .“ Besass ein solcher A rbeiter ein Häuschen, ein 
Stück Land oder Vieh, so kam dasselbe natürlich schnell in 
die H and des W ucherers. Es ist durchaus nicht zu niedrig 
bemessen, w enn man den Durchschnittsgewinn der so an
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die A rbeiter verkauften W aren  auf 30°/0 berechnet; bei 
Schnaps w ar er jedoch viel höher. W enn  daher ein Kauf
mann etw a 100 A rbeiter so fest an sich gebracht hatte, dass 
sie ihm kaum noch entrinnen konnten, so musste er not
wendigerweise reich werden, der A rbeiter jedoch ist in 
drückende Schulden geraten, bevor er sich selbst darüber 
klar ist. W ird  es ihm zu arg, so ist er eines Morgens vom 
Arbeitsplatz verschwunden, oft mit Zurücklassung von W eib 
und Kind, denn er weiss, dass er auf der ersten besten 
Hütte, Ziegelei, S trasse oder sonstigen Anlage w ieder A rbeit 
und einen neuen K reditgeber findet. Die Bagatellkommis- 
sionen des Kreisgerichts zu Beuthen welche im Jahre 1858 
nicht weniger als 22352 Bagatellprozesse verhandelten, könn
ten aus ihren A kten interessante Beiträge zur Schilderung 
dieser Zustände geben.

Es finden sich auffallend viele Schenker auf dem 
platten Lande, welche Besitzer von Rustikalstellen sind, denn 
es ist nichts Ungewöhnliches, dass dergleichen G ew erbe
treibende Stellenbesitzer, welche Neigung zum T runke haben, 
durch bereitwilliges K reditieren noch m ehr zum T runke ver
leiten und sie zuletzt in eine solche Schuldenlast verwickeln, 
dass sie ihre Forderung im W ege der Exekution auf die 
Stelle eintragen lassen können und endlich bei der unver
meidlichen Subhastation die Stelle an sich bringen. Dass 
bei der geschilderten Lebensweise vieler A rbeiter an einen 
geregelten Haushalt und Sorge für W eib und Kind nicht 
zu denken ist, leuchtet ein. Entsittlichung ist die unaus
bleibliche Folge.

Konsumvereine. Um nun den A rbeiter den H änden der 
A usbeuter zu entreissen und allmählich wirtschaftlich selb
ständig zu machen, griff man zur Selbsthilfe und gründete 
Konsum vereine zur W arenbeschaffung.

Bereits im Jahre 1863 tra t eine für Erörterung dieser 
Frage gewählte Kommission des O berschlesischen Berg- und 
Hüttenm ännischen Vereins nach einem verdienstvollen Referat 
des Zimm erm eisters Schw eitzer-Beuthen einstimmig für die 
G ründung von Konsum vereinen ein, indem sie sich dabei 
von der Erwägung leiten liess, dass „eine w ahre und nach
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haltige Hebung der arbeitenden Klassen in sittlicher, wie 
in wirtschaftlicher Hinsicht — und beides ist voneinander 
nicht zu trennen — nur erreicht w erden kann, wenn man 
die in ihnen selbst liegenden Kräfte zu entfesseln und nach 
diesem Ziele in selbstbew usster Thätigkeit zu setzen weiss“.

Schulze-Delitzsch, von dem die vorstehenden schönen 
W orte  herrühren und an welchen der Verein sich hierbei 
wandte, erw iderte, „dass ein Konsumverein gute Aussichten 
für ein G edeihen besonders da habe, wo einer zahlreichen 
A rbeiterbevölkerung ein intelligenter ßeam tenstand zur Seite 
stehe, der für die Leitung des Vereins die geeigneten Per
sönlichkeiten liefere".

Die Kommission des Vereins hielt diese Aufgabe für 
sehr viel leichter und w ar der Ansicht, „dass wenn auch 
der Beamtenstand bei der Begründung und anfänglichen 
Leitung der Konsumvereine unumgänglich mitwirken müsse, 
so müsse man doch mit dem W achsen und Blühen der 
Genossenschaft ihr völlig freie Hand zur Selbstverwaltung 
lassen“. Die Selbstverwaltung der Konsumvereine ist zwar 
gegenwärtig völlig durchgeführt, aber es w ar dies nur durch 
die selbstlose Thätigkeit der Beamten möglich; auch heute 
ist unser A rbeiterstand noch nicht reif, die Verwaltung der 
Konsum vereine aus sich heraus ohne das Beamtentum zu 
übernehm en. Diese Zustände sind übrigens bei allen der
artigen Vereinen in Arbeitergegenden dieselben.

In dem von der Kommission des Vereins verfassten 
Statutenentw urf und den bei der Gründung von Konsum
vereinen zu beachtenden Gesichtspunkten wurde betont, dass 
eine strenge Sichtung der Aufzunehmenden stattfinden solle, 
dass der Verkauf anfangs nur gegen Barzahlung, später, 
wenn der Verein Halt und Bestand gewonnen, auch gegen 
Kredit stattfinden dürfe und dass man an diese Vereine 
gegebenenfalls Vorschusskassen anschliessen könne.

Von den infolge dieser Anregungen gegründeten Kon
sum vereinen zu Königshütte, Rosdzin und Hohenlohehütte 
hat sich nur der letzte ununterbrochen zu halten vermocht. 
Man musste erst Erfahrungen sammeln.
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Die Beschränkung des Verkaufs nur an Mitglieder er
wies sich nicht zweckmässig, dagegen hatte die Einführung des 
Verkaufs auch an Nichtmitglieder zunächst die günstige 
Folge, dass die anderen K räm er der betreffenden O rte mit 
ihren W arenpreisen erheblich heruntergingen.

In H ohenlohehütte gab die Berg- und H üttenverw altung 
das Lokal für den Verein und Kredit zur W arenbeschaffung. 
Da in dieser vom W ucher ganz besonders durchseuchten 
Gegend nur sehr wenige A rbeiter in der Lage waren, bar 
zu zahlen, so w urden denselben Vorschüsse aus der W erks
kasse geleistet, unter der Bedingung, dass sie den Vereins
rendanten zur Em pfangnahme der Vorschüsse ermächtigten, 
wogegen dieser ihnen über den Betrag quittierte; auf G rund 
einer solchen Quittung konnten dann W aren  erhoben werden. 
Die A rbeiter w urden erm ahnt, dafür Sorge zu tragen, dass 
sie im Laufe von sechs M onaten diese Vorschüsse entbehren 
könnten; allein diese M ahnung w ar fruchtlos; schon die Be
schränkung der Vorschüsse auf ein Maximum von sieben 
Thalern  veranlasste viele Mitglieder, aus dem Verein auszu
treten mit dem Bemerken, dass sie dann lieber zum Juden 
gingen, der ihnen nach Belieben Kredit gewähre. Viele 
A rbeiter waren zu verschuldet, um sich überhaupt losreissen 
zu können; vielfach w ar die Erinnerung an die Ausbeutung 
durch gewissenlose Beamte bei den A rbeitern noch zu leb
haft, so dass sie die Konsum vereine nur mit M isstrauen 
betrachteten. D er Lohn für die Opferwilligkeit, die A rbeit 
und G eduld der Leiter der Konsum vereine w ar häufig die 
schamloseste Verdächtigung.

Schon damals machte sich die Überzeugung im O ber
schlesischen Berg- und H üttenm ännischen Verein geltend, 
dass den verschuldeten A rbeitern  nur durch eine Ä nderung 
der Gesetzgebung in Bezug auf die Lohnsbeschlagnahm e ge
holfen w erden könnte. Im Jahre 1868 beschäftigte sich der 
Verein wiederum  eingehend mit dieser Frage und beschloss 
mit grosser Mehrheit, eine Petition an Regierung und Reichs
tag um Vorlage eines Gesetzes gegen die Lohnsbeschlagnahm e 
zu richten. Diese Bem ühungen führten denn auch schliess
lich zu dem bekannten, die Lohnsbeschlagnahm e verbieten
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den Gesetz vom 21. Juni 1869. W enn auch dieses Gesetz 
einem grossen Missstand ein jähes Ende bereitete, so wussten 
sich doch auch später die Krämer in ihrer den A rbeiter aus
beutenden Stellung zu erhalten; am meisten w ar ihnen das 
durch ihr gegenseitiges Kartellverhältnis möglich, indem kein 
K räm er dem Arbeiter, welcher bei einem anderen Krämer 
verschuldet war, Kredit gewährte.

Das Bestehen des Rosdziner und Königshütter Konsum
vereins w ar nur ein kurzes, aber mit der Zunahme solcher 
A rbeiter, welche genug Charakterstärke besassen, am Lohn
tage nicht alles zu verjubeln, sondern auch während des 
übrigen Monats einen baren Groschen in der Tasche zu be
halten, entstanden auch neue Konsumvereine, so der 1868 
gegründete zu Borsigwerk, 1870 zu Laurahütte, 1880 zu 
Lipine, 1882 zu Rosdzin-Schoppinitz und der zu Scharley 
und 1884 zu Antonienhütte. D er Verein zu Hohenlohehütte 
brachte es 1885 auf 1200 Mitglieder und einen Jahresum
satz von 400 000 Mark.

Im Jahre 1884 betrug der Umsatz dieser sieben Kon
sum vereine bereits über zwei Millionen Mark, so dass die 
Entwickelung, welche dieselben genommen hatten, als eine 
ausserordentlich gesunde bezeichnet werden musste. Sie 
haben ferner in den Orten, wo sie bestehen, einerseits als 
Preisbestim m er vorteilhaft gewirkt, anderseits aber in her
vorragendem  Masse zu einer wirtschaftlichen Befreiung der 
A rbeiter geführt. — Dass die durch die Konsumvereine in 
der A usbeutung der A rbeiter bedrohten Kräm er heftige 
G egner dieser Vereine wurden, sowie dass sie allerhand V er
dächtigungen über dieselben verbreiteten und die segensreiche 
W irksam keit derselben nach Kräften zu lähmen suchten, 
w ird niem anden wundernehm en. Derartige Anschuldigungen 
haben aber die segensreiche Thätigkeit der Konsumvereine 
nicht aufhalten können, welchen es in immer ausgedehnterem 
Masse gelang, die in der Gewalt der W arenw ucherer be
findlichen A rbeiter wirtschaftlich frei zu machen.

Der Spiritushandel.1 D er nachteilige Einfluss des Schank-

!) Bis gegen die Mitte des 19. Jahrhunderts war der grösste Teil 
der oberschlesischen Arbeiter dem Trunke arg ergeben. Den wohl
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betriebes auf die arbeitenden Volksklassen in früherer Zeit 
hatte nicht seinen G rund in der überm ässigen Zahl von 
Schankstellen. Es gab deren auf dem platten Lande nicht 
m ehr als anderw ärts, und in m anchen G egenden gab es im 
Verhältnis zur Zahl der Seelen w eit mehr. Nicht die Zahl 
der Schenken machte das Übel aus, sondern die Art, wie 
getrunken wurde. Namentlich aber w ar von verderblichen 
Folgen der heimliche A usschank der Kaufleute, welcher, 
eben weil er heimlich war, sich der Kontrolle der Polizei
behörden entzog. Die Sorge der Behörden verfolgte lange 
Jahre streng den Plan, nicht nur der V erm ehrung der 
Schankstellen durch Versagung neuer Konzessionen dieser 
A rt vorzubeugen, sondern auch die Anzahl der vorhandenen, 
wo es thunlich war, zu beschränken. Dem heimlichen A us
schank der Kaufleute und H ändler dagegen, welche einer 
besonderen Konzession nicht bedurften, Hess sich schwieriger 
entgegenwirken. Ein Kaufmann, welcher in irgend einem 
Dorfe oder einer Kolonie seinen Laden eröffnen wollte, be
durfte zur Erlangung eines G ew erbesteuerzettels nur einer 
Bescheinigung von einem in der G ew erbesteuerrolle Litt. A. 
aufgeführten Kaufmann darüber, dass er Kenntnis der kauf
m ännischen Buchführung besass. Die sechs Thaler, welche der 
Kräm er auf dem Lande jährlich m ehr zu zahlen hatte, wenn

meinenden Bemühungen der Behörden und menschenfreundlicher Privat
personen — Bemühungen, wie sie auch in der Folgezeit bis in die 
Gegenwart immer wieder mit sichtbarem Erfolg aufgenommen wurden 
— gelang es nach und nach, den übermässigen Alkoholgenuss, der in 
den 1840 er Jahren zur wahren Branntweinpest geworden war, in er
freulicher Weise herabzumindern, wofür nachstehend der Beweis ge
liefert sei:

„Nachstehenden Erlass Sr. Exz. des Herrn Ministers des Innern 
an sämmtliche Ober-Präsidenten beeile ich mich unseren oberschl. 
Mitstreitern gegen die Branntweinpest um so mehr bekannt zu machen, 
da er nicht allein eine thätige Aufmunterung, sondern auch die 
schönste Anerkennung enthält

W it v. Dörring 
Ministerial-Rescript an sämmtliche Ober-Präsidenten.

Der v°n Sr. Majestät erhaltenen Anweisung:
„die Aufmerksamkeit der Landesbehörden auf die höchst erfreu
lichen Erfolge der Massigkeits-Vereine in Oberschlesien zu lenken,“ 

entsprechend, glaube ich Ew. p. p. die von dem Regierungs- und Geh. 
Medizinal-Rathe Dr. Lorinser in Oppeln herausgegebene Schrift em
pfehlen zu dürfen. In derselben sind, abgesehen von des Verfassers
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er sich Kaufmann nennen lassen wollte, wurden ihm reich
lich eingebracht durch die Befugnis, mit allem zu handeln, 
was ihm Vorteil brachte, u. a. auch mit Spiritus. Menschen, 
welche nicht imstande waren, zwei Zeilen zusammenhängend 
zu schreiben, produzierten A tteste über ihre Kenntnisse in 
der Buchführung, welche von Kaufleuten gleichen Kalibers 
ausgestellt waren, und handelten nunm ehr mit Spiritus und 
allen Bedürfnissen des Arbeiterstandes. Es musste dem 
Frem den auffallen, in jedem, noch so unbedeutenden Dorfe 
des Steinkohlen- und metallischen Reviers m ehrere Kauf
läden zu finden. Diese Zustände verfehlten nicht, die Auf
m erksam keit der Regierung auf sich zu ziehen. Dieselbe 
erliess unterm  10. Juni 1853 eine Polizeiverordnung, nach 
w elcher Spiritus von geringerer Stärke als 80° Tralles in 
G ebinden unter 15 Q uart nicht verkauft w erden durfte, 
ausser von denen, welche die Konzession zum Ausschank 
besassen. Dies hinderte die Kaufleute nicht, Spiritus der 
stärksten G rade in den kleinsten Mengen zu verkaufen, welchen 
die Käufer am nächsten Brunnen, vor der Thür, häufig im 
Laden selbst, wo zu diesem Zw ecke ein W asserbehältnis 
hingesetzt w ar, mit W asser verdünnten, um sich darin 
zu berauschen. Mittlerweile erschien jedoch das Reskript

individueller Auffassung der Erscheinungen, die Thatsachen völlig 
übereinstimmend mit den Wahrnehmungen der Behörden dargestellt 
worden. Indem ich Sie besonders auf die ebenfalls amtlich bestätigte 
Thatsache aufmerksam mache: dass von der Enthaltsamkeit von 
Branntwein nirgends eine so oft befürchtete nachtheilige Wirkung 
auf die dem Branntwein plötzlich Entsagenden wahrgenominen worden, 
glaube ich noch als das Ergebniss von amtlichen Ermittlungen über 
die Erfolge der Mässigkeitsbestrebungen in Oberschlesien hinzufügen 
zu müssen, dass nach den Versicherungen der geistlichen und welt
lichen Behörden jetzt bei den dortigen Einwohnern eine grössere 
Arbeitslust, ein ordnungsmässigerer Kirchenbesuch und ein stilleres 
Familienleben an die Stelle der früheren in dieser Beziehung vor
waltenden Unordnungen getreten ist, dass Excesse und Störungen 
der öffentlichen Ruhe durch Lärmen und Raufereien fast gar nicht 
Vorkommen und die bisher gewöhnlichen durch übermässiges Brannt
weintrinken entweihten Festlichkeiten bei Kaffee und Biergenuss 
anständig und ruhig begangen werden. Die Gutsbesitzer loben den 
dauernden Fleiss ihrer Tagelöhner, glauben sogar den kleinen Dieb
stählen weniger als früher ausgesetzt zu sein und selbst bei den 
Gruben- und Hüttenarbeitern, welche bisher dem Trunke vorzugs
weise ergeben waren, macht sich eine günstigere Umänderung be
merkbar. . , , , • ,Der von einigen Zeitungen mitgetheilten Angabe, dass dei dem
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des Königl. Ministeriums für Handel etc. vom 17. Mai 1858, 
auf G rund dessen die Regierungsverordnung vom 10. Juni 
1858 erfolgte, durch welche der Verkauf von Spiritus jeden 
Grades, sobald er in kleineren Q uantitäten als Gebinden unter 
15 Q uart erfolgte, von einer dem Kaufmann besonders zu er
teilenden Konzession abhängig gemacht, sonst aber verboten 
wurde. Diese V erordnung erregte anfänglich nicht geringe 
Aufregung unter den H andelstreibenden auf dem Lande. Die 
Zahl der A nträge auf Erteilung solcher Konzessionen — 
welche, nebenbei gesagt, sämtlich zurückgewiesen w urden — 
bewies am schlagendsten, w elcher Missbrauch bis dahin mit 
der Erlaubnis zum Spiritushandel getrieben w orden war. 
Allein in kurzer Zeit fanden sich auch hier Mittel und W ege 
zur Umgehung des Gesetzes. Es zeigte sich bei verschie
denen Zuw iderhandlungen, welche zur Anklage bei den 
Polizeirichtern gebracht w urden, dass der A usdruck Spiritus 
wörtlich ausgelegt wurde. Sobald der Branntw ein über 
billige Gew ürze abgezogen war, galt er nicht m ehr für Spi
ritus, und sein Verkauf w ar f re i .,

Trotzdem  hat die V erordnung in der kurzen Zeit ihrer 
Geltung imm er noch vorteilhaft gewirkt, denn der A rbeiter 
liebt nicht gew ürzten Branntwein. E r überschlägt, dass der 
des W ohlgeschm acks w egen dem Spiritus beigefügte Zusatz

Eintritt der strengen Kälte die bisherigen Früchte der Mässigkeits- 
vereine wieder geschwunden seien und die Menge sich dem Trunke 
wie früher ergeben habe, wird von den Behörden als unwahr wider
sprochen, indem diese vielmehr versichern, dass wenn auch einzelne 
Trinker rückfällig geworden, doch eine allgemeine Rückkehr zu der 
früheren bei der slavischen Bevölkerung Oberschlesiens herrschenden 
Trunksucht bis jetzt nirgends eingetreten, vielmehr der Lärm und 
Schmutz der Völlerei, welcher vormals bei Kindtaufen, Hochzeiten, 
Begräbnissen und ähnlichen Familienfeiern, bei Zusammenkünften und 
Jahrmärkten, so wie in den Branntweinschenken offen zur Schau 
getragen wurde, jetzt verschwunden ist.

Den schlagendsten Beweis für die wohlthätigen Wirkungen der 
M. V. in Schlesien liefert der Umstand, dass in dieser Provinz im 
Laufe des verflossenen Jahres 18 Brennereien ganz aufgehoben, 108 
aber ausser Betrieb gekommen, gegen 45,000 Eimer Branntwein 
weniger als in früheren Jahren erzeugt worden und in Folge dessen 
bei der Branntweinsteuer sich ein Ausfall von 254,489 Thalern er
geben hat.

Berlin, den 11. Juli 1845.
Der Minister des Innern 

I. A. Freiherr von Manteufel.
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diesen, wenn auch nur um ein Geringes, verteuern müsse, 
und zieht es vor, reinen Fusel zu trinken, in welchem er 
für dasselbe Geld etwas m ehr berauschenden Stoff hinunter- 
schluckt. Eine neue Regierungsverordnung vom 5. März 1859 
hatte zwar die Vorschriften über Spiritushandel auf Brannt
wein überhaupt ausgedehnt, allein auch diese Massregel, so 
zweckmässig sie an sich war, konnte fortgesetzter Umgehung 
nicht vorbeugen. So w ar es denn ein ungeheurer Vorteil, dass 
die Konsumvereine den Branntweinverkauf übernahmen, um 
dem A rbeiter nicht bloss einen fuselreinen, sondern auch 
einen billigeren Schnaps zu liefern, als es die Schenker 
thaten. A ber gerade diese Einrichtung erbitterte die Schenker 
ungemein; sie w ürden den Konsumvereinen den W arenver
kauf zugestanden haben, w enn man ihnen nur den Schnaps
handel unverkürzt gelassen hätte. Mit Geschick haben diese 
G egner es verstanden, die grossen Arbeiter-Konsumvereine 
in gleiche Linie mit den verwerflichen Schnaps - Konsum
vereinen zu stellen.

Schon im Jahre 1864 hatten die Schankwirte der Um
gegend den Rosdziner Konsumverein wegen Verkaufs von 
Spirituosen denunziert, der Verein w urde aber glänzend 
freigesprochen. Auch alle späteren Schachzüge der Krämer 
und Schenker haben nur zur Mehrung des Ansehens und 
der W irksam keit der Arbeiter-Konsum vereine beigetragen.

Lohnungsverhältnisse. Das Hauptmom ent im Leben des 
gewöhnlichen A rbeiters ist der Lohnungstag. Nach dem Vor
bilde der Lohnungen auf den Gruben, w ar es schon vor 
Jahrzehnten durchweg im Oberschlesischen Industriebezirk 
zur Regel geworden, die A rbeiter vierzehn Tage nach dem 
letzten Sonnabend eines jeden Monats abzulohnen. Der 
A rbeiter harrte also vier W ochen lang sehnsüchtig auf 
den nächsten Lohnungstag, nicht um sich für den nächsten 
Monat mit den notwendigsten Bedürfnissen zu versorgen, 
sondern um, soviel nach Bezahlung der dringendsten Schul
den übrig blieb, zu verjubeln. Schon die auffallende Zahl 
von Betrunkenen, welche man überall umhertaumeln sah, 
zeichnete äusserlich jeden Lohnungstag aus. Sein Datum 
hatte den wesentlichsten Einfluss auf den Ausfall der Jahr-

30
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m arkte und musste bei der Steuererhebung, sowie bei allen 
Vorkom mnissen, welche öffentlich grosse M enschenmassen 
zu versam m eln pflegen, berücksichtigt w erden.1

Die Schwierigkeit, jeden einzelnen A rbeiter bei Heller 
und Pfennig auszuzahlen, führte eine Gesamtlöhnung an die 
in einem gemeinschaftlichen Gedinge stehenden A rbeiter 
herbei, welche nun , wegen des W echselns und Teilens 
des Geldes genötigt, in eine Schenke zu gehen, nicht selten 
einen Teil des Lohnes sofort gemeinschaftlich verjubelten. 
Es fanden sich auch K räm er und H ändler ein, die so nahe 
wie möglich an den Lohnungsplätzen ihre W aren  feilboten; 
kaum dass Branntw einschenker sich von der Polizei ferne 
halten Hessen.

Eine kleine Erquickung w äre dem A rbeiter als Belohnung 
für vierwöchentliches Schweissvergiessen wohl zu gönnen 
gewesen, allein es ist kaum glaublich, was für unnütze Dinge 
diese M enschen kauften, w enn sie einen Augenblick lang 
Geld in der Tasche hatten. Berusste, von Grubenschm utz 
oder H üttenrauch verunstaltete A rbeiter erstanden Pomaden, 
von denen sie ganze Töpfchen voll in ihre ungekämmten 
H aare schmierten! Ein Mann, der für den ganzen Monat, 
nach Abzug von Brot, das er entnommen, vielleicht nur 5 
bis 10 T haler bares Geld in die H ände bekam, kaufte die 
überflüssigsten Dinge, w ährend seine F rau  zu H ause mit 
hungernden K indern auf ihn wartete. Um auch seiner Fa
milie einen guten Tag zu machen, brachte er häufig die aus
gesuchtesten Delikatessen heim, kurz: diese Leute gebärdeten 
sich vielfach, als w ären sie ohne allen Verstand.

Von sehr wohlthätigen Folgen für die Massigkeit der 
A rbeiter ist die Ä nderung der Löhnung begleitet gewesen. 
Durch das Vorgehen des Königl. O berbergam tes und das 
Beispiel der staatlichen W erke w urde die Meinung, dass die 
Einzellöhnung bedeutende M ehrarbeit verursache, widerlegt, 
und so gingen allmählich auch die Privatbesitzer dazu über. 
D er W unsch, dem A rbeiter nicht nur einmal im Monat den 
Lohn auszuzahlen, führte dazu, ausser der eigentlichen Löhnung

!) Hierin ist im allgemeinen auch bis heut noch keine wesent
liche Änderung eingetreten.
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noch eine Abschlagszahlung, den sogenannten Vorschuss, 
einzuführen. Gegen eine häufigere Löhnung sprach einer
seits der Umstand, dass sie technisch kaum möglich gewesen 
wäre, anderseits die Erwägung, dass jede Löhnung für den 
Leichtfertigen den Vorwand, sich zu betrinken, mit sich bringe.

Wohnungen. Ein w under Punkt in den Arbeiterzuständen 
Oberschlesiens w aren lange Zeit die W ohnungsverhältnisse. 
Bei dem schnellen Anwachsen der Arbeiterm assen waren 
die vorhandenen W ohnungen bald nicht ausreichend. W er 
sich der Beschaffenheit der Mehrzahl der ländlichen W ohn
häuser im Oberschlesischen Industriebezirk von früher noch 
erinnert — von Holz aufgeführt, nicht unterkellert, mit Stroh 
oder Schindeln gedeckt, zumeist aus einer Stube, einer kleinen 
finsteren Kammer, einem schmalen winzigen Hinterstübchen 
und einem Raum für das Hausvieh bestehend (wenn dieses 
nicht etwa in friedlicher Gemeinschaft mit den menschlichen 
Bewohnern haust), die Unreinlichkeit im Hause und in der 
nächsten Umgebung desselben, den ungedielten Lehmfuss- 
boden, die wegen Überfluss an Kohle und, weil keine Küchen
räum e vorhanden sind, im Som mer und W inter durch eiserne 
Öfen und glühende Platten überheizten Stuben, die durch 
das Sauerkrautfass und verdorbenes Fleisch mit Ausdünstun
gen gefüllt sind, die qualmende Öllampe und die kleinen 
Fenster, die sorgsam gegen jeden Zutritt von frischer Luft 
abgesperrt w erden — , dem wird die Überfüllung der länd
lichen W ohnräum e als ungemein gesundheitsschädlich ausser 
Zweifel stehen.

Bei dem W erden  des Industriebezirks strömten dorthin 
eine Menge arbeitsscheuer Elemente, und es entstanden, be
günstigt durch die damals noch fehlende Ordnung der Orts
verw altungen, Schlupfwinkel für allerhand Gesindel und 
unehrliches Volk.1 Daher liess die Sicherheit im Industrie-

1) Das wohnungslose Herumtreiben arbeitsscheuer und arbeits
loser Vagabunden und Bettler aus allen Teilen des Regierungsbezirks 
nahm besonders während der Sommermonate erschreckend überhand. 
Angelockt durch den weit verbreiteten Ruf des Reichtums dieser 
Gegend und die übel angebrachte Mildthätigkeit des gutmütigen pol
nischen Bauern, war die Zahl solcher Obdachloser auf Tausende zu 
schätzen. Vereinzelte Ziegeleien, Bohrlöcher, verlassene Schachtanlagen 
und Kornfelder boten Schlafstätten in hinreichender Zahl. Im Winter

30*
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bezirk ehedem auch sehr viel zu wünschen übrig. Solche 
Zustände sind aber wohl erklärlich, wenn man bedenkt, 
dass die Bevölkerung des alten Kreises Beuthen 1861 bis 
1871 von 145 644 auf 234878 stieg, die Zahl der W ohn
gebäude aber nur von 10 786 auf 14269 verm ehrt w urden. 
W ährend  daher die Zahl der auf ein H aus entfallenden Ein
w ohner im Regierungsbezirk Oppeln 1871 neun betrug, 
wohnten im Kreise Beuthen durchschnittlich siebzehn in einem 
Hause.

In diesen W ohnungsverhältnissen ist nun entschieden 
ein W andel zum Besseren eingetreten; die Zahl der auf ein 
Haus durchschnittlich entfallenden Einw ohner ist zwar grösser 
geworden — sie betrug 1885 achtzehn, in den Städten sogar 
29 — allein die W ohnräum e2 sind jetzt grösser, heller und 
gesünder; es ist nicht m ehr nötig, dass m ehrere Familien, 
alt und jung, zusammen in überfüllten ungesunden Räumen 
hausen, um dort gemeinsame Schnapsgelage zu feiern; es 
beginnt dem A rbeiter in seinen vier W änden und seiner 
Familie zu gefallen, und das W irtshaus verliert an Anziehungs
kraft; die F rau  legt einen gewissen W etteifer an den Tag, 
hinter ihren H ausgenossinnen in O rdnung und Reinlichkeit 
nicht nachzustehen, den K indern w ird ein geregelter Schul
besuch ermöglicht, ein bescheidener Luxus in H ausrat und 
Kleidung ist bei besserem  Verdienste zum Bedürfnis geworden, 
und so hat sich, w enn auch langsam, aus einem halb ver
tierten Leben ein m enschenwürdiges Dasein entwickelt.

Das Kottagesystem (cottage =  engl. Hütte, Landhaus), 
d. h. jene Einrichtung, nach welcher ein A rbeitgeber einem

übernachtete der nicht in seine Heimat zurückgekehrte Rest dieser 
Zugvögel, nach vollbrachter Sommersaison, in den Röschen der Zink
hütten, auf rauchenden Schlackenhalden, Kalköfen und den Brandfeldern 
der Fanny-, Maria-, Karolinen- oder Königs-Steinkohlengruben, wo er 
überall warme Stätten fand und, zehnmal vertrieben, zehnmal sich 
wieder einschlich. Dass hin und wieder einige erstickten oder ver
brannten, hielt die übrigen nicht ab, dasselbe Nachtquartier aufzusuchen, 
wie dies vereinzelt heut noch geschieht.

2) Die Wohnung in einem Normalarbeiterwohnhause besteht 
gegenwärtig aus einem grossen, hellen Zimmer, einer Küche, einer 
Vorrichtung zum Brotbacken, einem gemeinsamen Waschraum, einem 
Wäscheboden und einem Baderaum. Ausserdem bieten Stallungen in 
dem geräumigen Hofe Unterkunft für Ziegen, Schwarzvieh oder Geflügel,
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A rbeiter einen Teil seines Lohnes nicht in Geld auszahlt, 
sondern dafür eine W ohnung überweist, ist in Oberschlesien 
nicht anwendbar, weil der G rund und Boden zu teuer isti 
denn die darunter liegenden Steinkohlenflöze verlangen nach 
dem A bbau einer Strecke ein Zubruchewerfen der O ber
fläche. Trotzdem  ist es an einigen Stellen, w enn auch in 
kleinem Massstab, durchgeführt. So haben die G ew erk
schaften, um einen festen Stamm von A rbeitern zu erziehen 
und diesen bequeme und gesunde W ohnungen zu schaffen, 
Kolonien von A rbeiterhäusern gebaut und dieselben gegen 
billigen Mietzins den U ntergebenen überlassen.

Ein grosser, schw er zu beseitigender Übelstand, der 
freilich nicht bloss dem Industriebezirk, sondern auch den 
meisten grossen Städten eigen ist, w ar lange Zeit hindurch 
das Schlafburschenunwesen. Es konnte nicht ausbleiben, 
dass an vielen Orten, wo einzelne oder gar m ehrere Fam i
lien nur ein Zimmer bewohnten, durch Aufnahme von Schlaf
burschen, unverheirateter wie verheirateter Arbeiter, Gelegen
heit zu Unordnungen und Unzucht gegeben wurde, und da 
und dort häuften sich dergleichen Vorkommnisse in bedenk
licher Art.

In neuerer Zeit hat die Behörde der Beseitigung dieses 
Schlafburschenunwesens unausgesetzt die peinlichste Sorg
falt zugewendet, und sie ist hierin seitens der Gewerkschaften 
bereitwilligst unterstützt w orden durch Anlage von geeig
neten Schlafhäusern, in denen A rbeitern von auswärts gegen 
massiges Entgelt Obdach und Beköstigung gew ährt, in 
denen feste Hausordnungen gelten und von den eigens an- 
gestellten Verwaltern streng überw acht werden.

Jugendliche und weibliche Arbeiter. D er Mangel einer 
eigentlichen Fabrikindustrie, sowie der geringe Umfang der 
Landwirtschaft im Industriebezirk hat naturgemäss eine stär
kere Verwendung von jugendlichen und weiblichen Aibeits- 
kräften bei der hiesigen Montanindustrie zur Folge, als wie 
dies in anderen Bezirken der Fall ist. Bei dem Mangel an 
Arbeitskräften, der im hiesigen Bezirk fast immer geherrscht 
hat, ist es ferner naturgemäss, dass die hiesige Industrie die 
Massregeln, welche auf die Beschränkung der Beschäftigung
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von weiblichen und jugendlichen A rbeitern  hinwirken, nicht 
immer freudig aufgenommen hat.

Im Jahre 1863 erklärte der Berg- und Hüttenm ännische 
Verein: „Die Beschäftigung der Frauen in der Berg- und 
Hüttenindustrie Oberschlesiens ist nach den gegebenen Ver
hältnissen unentbehrlich, jedoch nur insoweit empfehlens
wert, als dadurch das W eib  nicht dauernd der Häuslichkeit 
und Familie entfremdet w ird und an seiner Gesundheit 
Schaden leidet." Gleichzeitig stellte man aber fest, dass 
eine Beschäftigung verheirateter Frauen fast gar nicht vor
käme, und dass die Frauenarbeit bei der M ontanindustrie 
nicht ungesund sei.

Im Jahre 1865 entschied das Oberbergam t, dass gegen 
die Beschäftigung weiblicher A rbeiter am H aspel wohl nichts 
einzuwenden sei, dass dieselbe aber aus Sittlichkeitsgründen 
nicht an Schächten, die im A bteufen begriffen seien, oder 
bei denen die A usfahrt der A rbeiter am Seil erfolge, statt
finden dürfe, der Berg- und Hüttenm ännische Verein beklagte 
dies, da die weiblichen A rbeiter zuverlässiger und umsich
tiger, als die männlichen Z ieher seien, die nach jedem  Lohn
tage m ehrere Tage bei der A rbeit fehlten. Auch gegen das 
im Jahre 1868 erfolgte V erbot der Frauenarbeit in den 
G ruben1 versuchte der Verein, freilich erfolglos, anzukämpfen.

Die Frage der Beschäftigung weiblicher A rbeiter ist 
später durch die G ew erbeordnung und die sich an dieselbe 
anschliessenden Bestimmungen geregelt worden. G egenüber 
der unablässigen Agitation gew isser Kreise um gänzliche Besei
tigung der Frauenarbeit in der M ontanindustrie hält der 
Berg- und Hüttenm ännische Verein mit Zähigkeit an der 
Meinung fest, dass für die hiesigen V erhältnisse diese Be
schäftigung unerlässlich sei, dass für die Tausende bei der 
Bergindustrie beschäftigten A rbeiterinnen irgend eine andere 
Beschäftigung bei einer Fabrikindustrie, bei der Landw irt
schaft oder als Gesinde gar nicht zu beschaffen ist, dass 
ferner der Fortfall des von den weiblichen A rbeitern  ver
dienten Lohnes, der pro Jahr nahezu 3 V2 Millionen Mark

b Im benachbarten Russland findet eine Beschäftigung weib
licher Arbeiter in den Gruben noch gegenwärtig statt.
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beträgt, eine enorme Schädigung der Einnahmen der A rbeiter
familien hervorrufen würde, dass endlich diejenigen Arbeiten, 
bei welchen Frauen beschäftigt werden, leicht und gesund 
sind, dass also w eder in sanitärer noch in sittlicher Hinsicht 
von irgend einer Schädigung der arbeitenden Klassen die Rede 
sein könne, dass aber anderseits auch die Montanindustrie 
gar keinen Ersatz für diese Arbeitskräfte haben würde.

Die Erschw erung der Beschäftigung jugendlicher Arbeiter 
auf Steinkohlenbergwerken liegt nicht im Interesse der ar
beitenden Bevölkerung, sondern es ist vielmehr erwünscht, 
dass den jugendlichen A rbeitern eine noch stärkere Beteili
gung am Bergbau gestattet würde. Im Alter von 14 — 16 
Jahren fallen sie ihren Angehörigen zur Last, und die A b
sicht, die bei dem Erlass der diesbezüglichen gesetzlichen 
Bestim m ungen1 massgebend war, dass der jugendliche A rbeiter 
sich besser entwickeln solle, w ird infolge der schlechten 
E rnährung in dieser Zeit nicht erreicht. Eine massige und 
stete A rbeit ist geeignet, den Körper bei besserer Ernährung 
zu stählen, w ährend der gezwungene Müssiggang die jugend
lichen A rbeiter auf Abwege führt. Der Nachwuchs der 
Bergleute w ird dadurch verringert, denn viele der jungen 
Leute, welche sich sonst der Grubenarbeit widmen würden, 
gehen anderen Erwerbszweigen nach, bei denen sie nicht 
zwei Jahre zu w arten brauchen; es wäre deshalb erwünscht, 
wenn für die Beschäftigung von Knaben halbe Schichten 
von sechs S tunden gestattet würden.

A ber auch da, wo, wie beim Hüttenbetrieb und in 
Aufbereitungsanstalten, die Beschäftigung jugendlicher A rbeiter 
gestattet ist, w ird von der Benutzung derselben der vielen 
lästigen Einschränkungen und Kontrollbestimmungen, sowie 
der verhältnismässig hohen Strafen für kleine Übertretungen 
wegen nur ungern G ebrauch gemacht. Die Folge ist, dass 
die jugendlichen Arbeiter, der Zucht und Beschäftigung bar, 
leicht verrohen. Es ist deshalb auf diesem Gebiete entweder 
eine Erleichterung in der Beschäftigung jugendlicher A rbeiter 
oder eine Verlängerung der Schulpflicht zu erstreben.

i) Vergl. S. 32.
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Die Kranken-, Unfall- und Invalidenversorgung ist gegen
wärtig durch die soziale G esetzgebung1 in einer in aller 
W elt beispiellos dastehenden W eise geregelt. Dabei ist es 
von Interesse, dass die Grundlagen, auf welchen die A rbeiter
versicherung aufzubauen ist, und die dem G esetzgeber als 
G rundstein dienten, zuerst im Schosse des Oberschlesischen 
Berg- und H üttenm ännischen Vereins festgestellt w orden sind.

Nach Solger, Gotheim und Dr. Schroller.

h Vergl. S. 31.
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Anhang.





Berichtigungen und Ergänzungen.
Vorbemerkung. Neben der einfachen Druckfehlerberich- 

tigung, die sich — dank der anerkennensw erten Leistungs
fähigkeit der Druckerei — nur auf wenige unwesentliche 
Fälle zu erstrecken hat, wollte ich nicht verabsäumen, an dieser 
Stelle alles das nachzutragen, was noch w ährend der Druck
legung des W erkes gesammelt, bezw. geklärt w erden konnte.

D er Verfasser.

Zum Titelblatt:  V o n  d e n  S i e m i a n o w i t z e r  G e m e i n d e -  
W a p p e n .  Das ältere W appen, welches dem Siegel im 
Urbarium  nachgezeichnet ist, zeigt einen Fisch, der „unter 
E rd e“ schwimmt. „Über E rde“ steht triumphierend ein 
Bauer in damaliger Landestracht, mit eng anschliessendem, 
langem Rock, die Beine gespreizt, die Linke in die Seite 
gestemmt, in der Rechten einen spitzen Hut (Dreimaster?). 
Neben dem Bauer ragen aus der Erde drei (aus heraldi
schen Gründen) gestielte Rosen hervor, fünfblättrig, wie 
sie das Stam m w appen der Henckel (vergl. S. 140) führt. 
Deutung: Fischzucht und besonders A ckerbau bilden die 
Nährzweige der Bewohner; der G rund und Boden, der 
ehedem, soweit nicht dichter Hochwald ihn bedeckte, wohl 
w eit und breit unter W asser gesetzt w ar und erst müh
sam der Fischerei abgerungen und dem Landbau gewonnen 
w erden musste, ist Henckelsches Eigentum. Die Schreib-
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art „ S c h ie rn a n o w i t z “ ist fehlerhaft. Schon vor Jahrhun
derten (vergl. S. 104, 113, 124 u. s. f.) finden w ir die 
Schreibweise „Siem ianowitz“ , zwischendurch nur sehr 
vereinzelt „Schem anowitz“, „Schiem anowitz“ und „Sie- 
m anowitz“ (S. 152).

Das gegenwärtige Gemeinde-Siegel mag zu einer Zeit 
entstanden sein, als hier der Bergbau schon florierte und 
den Landbau bereits in den H intergrund gedrängt hatte. 
D aher jetzt der Bergmann, in der Rechten den Hut, in 
selbstbew usster Stellung auf dem Fisch. Die Stumpfe, 
welche hinter dem Bergmann hervorragen, wagt der V er
fasser nicht zu deuten. Sind es die H andhaben eines 
veralteten Pfluges oder landwirtschaftlichen G eräts über
haupt? Bedeuten dieselben Haus- oder W ald tiere?  O der 
sind es gar die drei Rosen aus dem älteren W appen, die 
dem Zeichner auf dem vorgelegenen, jedenfalls schon 
schadhaften und wenig deutlichen Siegel vielleicht nicht 
genügend klar erkennbar w aren und daher von ihm oder 
seinen unwissenden Beratern weiss Gott wie gedeutet 
w urden?

Eine sinnreiche Vereinigung und neuzeitliche Ergän
zung der beiden Siegel dürfte für die Landgemeinde 
Siemianowitz ein interessantes W appen  ergeben.

Zu Seite 4 3 :  Zeile 4 von unten lies: Ł o k i e t e k  statt Lokietok.
Zu Seite 8 8 :  Zeile 9 von unten setze hinzu: A n t o n i e n h ü t t e .  

— Vor der letzten Zeile füge ein: G r a u e  S c h w e s t e r n  
d e r  hl. E l i s a b e t h :  K a t t o w i t z .  H e d w i g s s c h w e s t e r n :  
B o g u t s c h ü t z ,  Z a l e n z e ,  Z a w o d z i e .

Zu Seite 101: H err Kaufmann Simon Macha in Beuthen O.-S., 
ein geborener Siemianowitzer, der den Verfasser bei der 
Bearbeitung der Chronik in überaus d a n k e n sw e rte rw e ise  
öfters durch bereitwillige Auskünfte unterstützt hat, neigt 
zu der Annahm e, der Name „Siem ianowitz“ sei aus „ziemia 
now a“ (Neue Erde, aus dem W asser gehobenes Land) her
vorgegangen. Dagegen spricht indes die Thatsache, dass 
auch in den ältesten polnischen Urkunden, so schon bei 
der Kommissarischen Grenz-Beziehung i. J. 1624 (vergl.
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S. I l l  ff.) und in dem Teilungsvertrage v. J. 1651 (vergl. 
S. 124 ff.) Siemianowitz geschrieben ist (nicht etwa Zieinia- 
nowitz), sowie der Name Siemianowski (vergl. S. 109), 
den die ersten Besitzer von Siemianowitz führten, von 
denen die R itter von Mieroszowski das Gut (und Dorf) 
Siemianowitz käuflich erstanden.

Zu Seite 110: Zeile 7 von oben lies: 1846 statt 1836.
Zu Seite 130/131/179: Um das Jahr 1707, zu einer Zeit, da im 

Beuthener Lande die Unsicherheit so gross war, dass sich 
niemand m ehr nach Einbruch der Dunkelheit auf die 
Strassen wagte, aus Furcht vor dem zahlreichen Gesindel, 
das weithin durch räuberische Überfälle Angst und Schrecken 
verbreitete, zu einer Zeit, wo keine Nacht verging, ohne 
dass neue Raubanfälle und Einbrüche zu verzeichnen 
waren, so dass Graf Henckel den Kaiser Joseph I. um 
militärischen Schutz bat, versetzte der grosse Einbruch bei 
dem Rittergutsbesitzer von Siemianowitz, Bogusław H unter 
von Grandon, die Bewohner dieses Landstrichs erneut in 
furchtbare Aufregung. In einer Nacht w ar Valentin Dingos, 
einer der raffiniertesten Diebe und Mordbuben, die es je 
gegeben, mit seiner Bande zur Ausführung seines unsaubern 
H andw erks erschienen. Das Gesinde wurde gebunden 
und eingeschlossen, worauf die Räuber das geraubte Gut 
auf ihren W agen fortführten, nachdem sie zuvor alles, was 
sie' nicht m itnehmen konnten, zerschlagen und zerfetzt 
hatten. Kaum w ar die Rotte davon, als die inzwischen 
von ihren Fesseln befreiten Dienstleute unter Führung 
ihres H errn  die Verfolgung aufnahmen. Die Radspuren 
führten nach der russischen Grenze. H ier wurde auch 
die Bande eingeholt, die eben eine Furt suchte, um das 
jenseitige Ufer des Grenzflusses zu erreichen. Es entspann 
sich ein furchtbarer Kampf, wobei drei Knechte und eine 
Magd aus den Reihen der Verfolger von den Räubern, 
die mit Schusswaffen versehen waren, niedergestreckt 
wurden. Schliesslich musste sich H unter von Grandon 
mit seinen Leuten zurückziehen, ohne dass es ihm gelungen 
war, auch nur das geringste des geraubten Gutes wieder
zuerlangen. (Nach: „Valentin Dingos. Erzählung aus
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Beuthens V ergangenheit von Meta Janitzek." Veröffentlicht 
in der Oberschlesischen Grenz-Zeitung, Mai 1902.)

Die vorstehend geschilderte Begebenheit dürfte sich 
in der mündlichen Überlieferung zu der Erzählung gestal
tet haben, die Peter Kołodziej seinen Lesern wiedergiebt: 
„Zur Zeit des Französisch-russischen Feldzuges brand
schatzte eine aus der Stadt Czeladz stammende Räuber
bande ganz Oberschlesien. Da sich damals auch Graf 
Henckel im Kriege befand, brach die Bande auch im 
Siemianowitzer Schlosse ein und plünderte dasselbe voll
ständig aus, alles, was ihr in den W eg kam, zerstörend, 
bis auf eine eiserne T hü r im Keller, welche die E inbrecher 
nicht aufzubrechen vermochten. Durch irgend einen Zufall 
hatten die R äuber das erbeutete Geld im Hofraum ver
streut und so den K indern und Erw achsenen Gelegenheit 
gegeben, m ittelst Durchsieben das im Sande um herliegende 
Geld zu suchen. Das damals im Bienhofe sich befindliche 
Vieh liess die Bande gleichfalls m itgehen; den Einw ohnern 
stahlen die Kerls die Federbetten, enfernten daraus die 
Federn  und benutzten darauf die Ziechen zur Bergung des 
gestohlenen Getreides, das nach Czeladz geschafft w urde“.

Zu Seite 136: Zeile 20 von oben lies: U s u s f r u k t u a r i u s  
statt Ususfruktus.

Zu Seite 152: Zeile 4 von unten lies: B a n g o w  statt Bangw.
Zu Seite 157: Zeile 3 von unten lies: K r a i u s s e c k  statt 

Krainsseck.
Zu Seite 158 und 3 73 :  D er Kretschm er Heinrich Schmolcke 

w ar vorher gräflicher Koch. Bei seiner Dienstentlassung 
w urde ihm der Kretscham  und ein Gnadenlohn überwiesen. 
Nach Schmolckes T ode ging der Kretscham  in den Besitz 
von M endel W achsm ann, nach diesem auf seinen Schwieger
sohn Karl Glaser und nach dessen Ableben auf Jako- 
bowitz über.

Zu Seite 194: Zeile 11 von oben lies: S c h  m e d i c k e  statt 
Schmedick.

Zu Seite 2 0 5 :  In der Nacht zum 29. Juni 1902 w urde die 
M arienstatue von ruchlosen Buben geschändet (das Glas 
zertrüm m ert und das darunter befindliche Bild zerfetzt).
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Zeile 3 von unten lies: 188 7 statt 1878.
Zu Seite 218: Im Jahre 1860 wurde das alte Schulgebäude 

in Siemianowitz meistbietend versteigert. D er Erlös betrug 
50 Thlr.

Zu Seite 22 3 :  O r t s s c h u l i n s p e k t o r e n  — berichtige: Dr. 
W iescholek 1873 — 74, Dr. Schindler 1874— 77, Körber 
1877—78, Dr. Moeser 1878, Dr. Fiedler 1878—81, Czygan . .

Zu Seite 2 3 5 :  Zeile 5 von oben lies: t r a g e n  statt ragen.
Zu Seite 240/241: H üttenm eister Körber wurde 1877 Lokal- 

schulinspektor.
Zu Seite 2 4 3 :  Zeile 3 von oben ergänze: 1875 — 78, H ütten

inspektor Hollek 1878.
Zu Seite 2 5 5 :  Zeile 7 von unten lies: K ö n i g s g r u b e  statt 

Königsguber.
Zu Seite 2 5 9 :  Fussnote ]) lies: B ö h m -  statt Hugostrasse.
Zu Seite 2 7 8  ff.: Die Ausführungen über die allgemeinen 

Verhältnisse der G rube und den Grubenbrand sind grössten
teils entnom m en: „Fiebig, D er Grubenbrand auf der Stein
kohlengrube Fanny-C hassee bei Laurahütte.“ Die W eg
lassung dieses Vermerks an richtiger Stelle ist auf ein 
Versehen w ährend der Drucklegung zurückzuführen.

Zu Seite 2 8 2 : Zu den Besuchern des Brandfeldes, das Schau
lustige w either anlockte, gehörte auch Kronprinz Friedrich 
W ilhelm , der nachmalige Kaiser Friedrich III., der 1866 
oder 67 von einem erhöhten Standpunkt aus das Schau
spiel beobachtet hat.

Zu Seite 2 9 4 :  Die Anlage der H ü t t e n t e i c h e  erfolgte mit 
dem Auf- und Ausbau des Hüttenwerkes. D er Grosse 
Teich (Nr. 1), 700 qm Fläche bedeckend, hat von jeher 
die Bedeutung eines Sammelbeckens, aus welchem der 
am W ochenm arktplatz (Nr. 2) und der an der Hütten
strasse gelegene Teich (Nr. 3) genährt werden. Nr. 1 
versorgt auch das Feinblechwalzwerk mit W asser für die 
Kondensation, wie zur Kesselspeisung. Nr. 2 liefert das 
K ühlw asser für die Hochöfen und das W alzwerk. Nr. 3 
dient dem Puddlingswerk. Durch einen Abfluss aus Nr. 3 
w ird der Teich im Hüttengasthaus-Garten versorgt, aus 
dem ein Teil des W assers durch ein Pum pwerk nach dem
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Ficinusschacht und dem Rohrw alzw erk zur Kesselspeisung 
gedrückt wird, w ährend das überflüssige W asser in einem 
G raben nach der Brinitza abfliesst.

Bis zum Jahre 1900 bestand an der an den Damm am 
W ochenm arktplatze grenzenden Breitenseite des' Grossen 
Teiches eine B a d e a n s t a l t  d e r  L a u r a h ü t t e .  1901 er
richtete die Landgem einde Laurahütte am südlichen Ufer 
eine ö f f e n t l i c h e  Badeanstalt.

Zu Seite 3 0 4 :  Ende Juni 1872 beschäftigte die Laurahütte 
insgesamt 1756, am 1. Juni 1902 aber 1972 (darunter 68 
weibliche) A rbeiter.

Zu Seite 314: H üttendirektor Jüttner schuf die P r o m e n a d e n 
a n l a g e  am nördlichen Uferdamm des G rossen Teiches 
und liess von Süden nach Norden quer durch den Teich 
durch Aufschüttung eines S t e g e s  von Laurahütte aus 
einen bequem en Zugang herstellen. Ein K a h n  diente 
den W asserfahrten. Später w urde der Erdsteg zur Durch- 
lassung des Kahnes durchstochen und damit zur Vernich
tung des inzwischen zumeist überfluteten Dammes der 
G rund gelegt.

Gegen die Mitte der 1880er Jahre veranlasste der 
A m tsvorsteher Kasch die Erbauung der C h o l e r a - B a 
r a c k e .

Zu Seite 3 7 2 :  1869 betrug die Pacht der Bahnhofswirtschaft 
jährlich 900 M gegen 2500 M in der Gegenwart.

Zu Seite 3 77 :  Es erscheint durchaus nicht ausgeschlossen, 
dass auch Siemianowitz, das bis zu den 1820er Jahren 
kirchlich zu Czeladz (Bistum Krakau) gehörte, in der Reihe 
jener zinspflichtigen Dörfer mit seinem Bienengarten stand. 
Auf eine diesbezügliche Anfrage in Tyniec ist folgende 
A ntw ort eingegangen: „H ochgeehrter H err. Im Jahre 1831 
ist das Kloster samt der Bibliothek und allen Chroniken 
bei einer Feuersbrunst verbrannt. Vom Kloster sind bloss 
Ruinen zurückgeblieben. G erettet ist nur die Kirche, 
welche jetzt P farrkirche gew orden ist. Die A bteiw öhnung 
ist auch bis heutzutage geblieben, aber jetzt schon teil
weise baufällig. U nter den zurückgebliebenen Pfarrbüchern
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ist keine Chronik, ebensowenig eine Erwähnung von Sie- 
mianowitz zu finden. Ich bedauere, dass ich Ihnen keine 
Auskunft erteilen kann, und zeichne

Hochachtungsvoll 
Johann Stachowitz, Pfarrer."

Zu Seite 3 7 9 :  Im Frühjahr 1896 ging der Bienhof mit einem 
Teil der angrenzenden Felder in den Besitz der Bergver
waltung Laurahütte über.

Zu Seite 3 9 0 :  In der Nacht zum 17. April 1896 wurden der 
Krankenkasse ausser 451,08 M in bar die Zinsscheine von 
30 000 M 4prozentiger Preuss. Consols gestohlen. Davon 
sind in Czenstochau (Polen) Zinsscheine von 5 200 M er
mittelt worden, so dass die Kasse den Verlust von 24800 
M in Coupons zu beklagen hatte. Von diesen letztem  sind 
inzwischen fällig und durch neue ersetzt w orden : 6000 M, 
2 800 M und 4200 M.

ä i



Benutzte Werte.
Vorbemerkung. Die Quellen, aus denen ich geschöpft 

habe, sind bei den betreffenden Stellen nur kurz angedeutet. 
Um indes für weiteres Forschen Mittel und W ege möglichst 
bequem an die H and zu geben, habe ich mich entschlossen, 
nachstehend die vollständigen Titel der von m ir benutzten 
W erke wiederzugeben. Zugleich erkläre ich mich Interes
senten zu jeder w eiteren gewünschten Auskunft gern bereit.

D e r  V e r f a s s e r .

Adler, Dr., O berlehrer. Z ur ältesten Geschichte Schlesiens. 
Jahresbericht über die H öhere Bürger- oder Realschule 
am Zw inger zu Breslau. Breslau, 1856.

Auskunftsbuch, E rs tes  Deutsches. 1891 bis 1893. Abteilung I: 
Provinz Schlesien. Serie II. Lehrreicher und interessanter 
Inhalt: Chronik und Sehensw ürdigkeiten schlesischer Städte. 
Mit Ansichten, Tabellen etc. Verfasser: R. Körte. Verlag: 
Otto Gutsmann in Breslau.

Baron, Königlicher Regierungs- und Konsistorial-Rath. Zur 
Erinnerung an die Jubel-Feier des fünfzigjährigen Bestehens 
der Königlichen Regierung zu O ppeln am 7. Mai 1866. 
Oppeln, Verlag von G. Tem peltey. 1866.

Bojanowski, Fedor, Pastor. Die Geschichte der evangelischen 
Kirchengemeinde zu Tarnowitz. Ein Beitrag zur Kirchen
geschichte Oberschlesiens. Festschrift zur 150jährigen
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Gedenkfeier der W iederaufrichtung der evangelischen 
Kirche zu Tarnowitz. Tarnowitz 1892. Druck von Ch. 
Reimann.

Czerski, apostolisch katholischer Priester in Schneidemühl. 
Rechtfertigung meines Abfalles von der römischen Hof
kirche. Ein offenes Sendschreiben an Alle, die da hören, 
sehen und prüfen wollen und können. Nebst dessen letz
terem Schreiben an das Hochwürdige General-Consistorium 
zu Posen-Bromberg, 1845. Louis Levit.

Denkschrift betreffend die faktischen und rechtlichen Voraus
setzungen etwaiger Communal-Bezirksveränderungen inner
halb des im Kreise Kattowitz (Regierungsbezirk Oppeln, 
Provinz Schlesien) belegenen „selbständigen Gutsbezirks“ 
Laurahütte. (Eine protestirende Beleuchtung des von der 
„Vereinigten Königs- und Laurahütte, Aktiengesellschaft 
für Bergbau und Hüttenbetrieb zu Berlin“, als Besitzerin 
und Vorsteherin des selbständigen Gutsbezirks Laurahütte, 
einseitig gestellten Antrages vom 3. Oktober 1885:

„einen Theil des G utsbezirks-Terrain, nämlich (im W e
sentlichen) die nicht der Gutsbesitzerin gehörigen W ohn
häuser von Laurahütte mit ihren Besitzern und resp. 
Einwohnern von dem Gutsbezirk abzutrennen und aus den 
Trennstücken eine neben dem verbleibenden Restguts
bezirk zur Selbständigkeit hinsichtlich der Prästation 
von Orts-Communal-, Schul-, Armen- und ähnlichen 
Lasten berufene Landgemeinde Laurahütte zu bilden.“) 

Dem H errn  Minister des Innern als Anlage und zur Be
gründung des gehorsamsten Gesuchs dd. Laurahütte, den 
28. Januar 18S6 Seitens der dabei interessirten, gegen die 
ihnen drohende A btrennung überhaupt protestirenden Guts
bezirk-Bewohner durch deren sechs Deputirte ehrerbietigst 
überreicht.

Diplomatische Beyträge zur Untersuchung der Schlesischen 
Rechte und Geschichte. Mit Kupfern. Zweyten Bandes 
E rster Theil. Berlin, bey Haude und Spener. 1774.

Dorst, Leonard. Schlesisches W appenbuch oder die W appen 
des Adels im Souverainen Herzogthum Schlesien, der Graf-

31*
%■ i , . .. •



484

schaft Glatz und der Oberlausitz. Im Buntdruck heraus
gegeben. Nebst einer heraldischen Beschreibung der W a p 
pen und kurzen historisch-genealogischen Notizen. Goerlitz. 
Druck und Verlag v. G. Heinze & Co.

Entstehung und Entwickelung der R ech te -O d e r -U fe r-E isen b ah n  
dargestellt zur Feier des fünfundzwanzigsten Jahrestages 
der Betriebseröffnung ihrer Stam m strecke „Oppeln—Tar- 
nowitz" am 24. Januar 1883. Breslau, 1883.

Gotheim, G. D er Oberschlesische Berg- und Hüttenm ännische 
Verein. Ein Rückblick auf seine 25jährige Thätigkeit 
als Interessenvertretung der oberschlesischen M ontanin
dustrie. D ruck von B. W ylezol & Co. (R. Feist), Beuthen O.-S. 
1886.

Gramer, F., O berlehrer. Chronik der S tadt Beuthen in 
Ober-Schlesien. Mit 24 in den T ext gedruckten Holz
schnitten. Beuthen O.-S., 1863. Im Selbstverläge des 
Magistrat (In Kommission bei W ilhelm  Förster.)

Grünhagen, \  C. G eheim er A rchivrat und Professor an der 
Universität Breslau. Geschichte Schlesiens. 2 Bände. 
Gotha. Friedrich A ndreas Perthes. 1886.

Hoffmann, Georg. Geschichte der S tadt Kattowitz. Im Auf
träge des Magistrats bearbeitet. Kattowitz. Druck und 
Verlag von G. Siwinna. 1895.

Hoffmann, Professor Dr. Aus der geschichtlichen Vergangen
beit des Oberschlesischen Industriebezirks. Vortrag, ge
halten im G ew erbeverein zu Kattowitz am 2. März 1900. 
A bgedruckt in Nr. 50 — 54 der Kattow itzer Zeitung vom 
Jahre 1900.

Hue de Grais, Graf, Königl. Regierungspräsident. H andbuch 
der Verfassung und V erw altung in Preussen und dem 
D eutschen Reiche. Dreizehnte Auflage. Berlin. Verlag 
von Julius Springer. 1900.

Kalendarz ludowy na rok Pański 1889.
Kegel, Hugo. Oberschlesien in der Dichtung. Eine A ntho

logie. Verlag von G. Siwinna, Kattowitz.
Kolbe, K., und Atzler, A. Handbuch für den Geschichts

unterricht in Lehrerbildungsanstalten. Zweite umgear-
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beitete Auflage von Kolbes übersichtlichem Lehr- und Lern- 
text zum Unterricht in der "Geschichte für Lehrerseminare 
und Mittelschulen. Habelschwerdt. Druck und Verlag von 
Frankes Buchhandlung (J. Wolf). 1896.

Kreisblatt des Kreises Beuthen. Jahrgang 1843— 73.
Kreisbiatt des Kreises Kattowitz. Jahrgang 1873 ff.
Lustig, Dr. J., prakt. A rzt in Myslowitz, Ritter des kais. russ. 

St. Stanislaus-O rdens dritter Klasse, ordentl. Mitglied des 
Vereins für Geschichte und Alterthum Schlesiens. Ge
schichte der Stadt Myslowitz in Ober-Schlesien. Myslowitz. 
In Kommission bei S. Schäfer. 1867.

Mohr, Hugo, ' Stadt-Secretair. Geschichte der Stadt Königs- _ 
hütte in Oberschlesien. Aus Urkunden und amtlichen 
A ktenstücken bearbeitet. Königshütte O.-S. Druck von 
Franz Ploch. 1890.

Morgenbesser, Michael, Rector der Schule zum heil. Geist in 
Breslau. Geschichte Schlesiens. Ein Handbuch. Mit einem 
Vorwort von K. A. Menzel, Königlichem Konsistorial- und 
Schulrath. Breslau, im Verlage bei Josef Max und Komp. 
1829.

Müller, K. A., Secretair bei der Königlichen und Universitäts- 
Bibliothek zu Breslau. Vaterländische Bilder in einer 
Geschichte und Beschreibung der alten Burgfesten und 
Ritterschlösser Schlesiens (beider Antheile) so wie der 
Grafschaft Glatz. Mit 12 Abbildungen. Glogau 1837. 
D ruck und Verlag von Carl Flemming.

Nietsche, Benno, Königl. Gymnasiallehrer. Geschichte der 
S tadt Gleiwitz. Gleiwitz, Paul Raschdorff. 1886.

Oelsner, Th., Schlesische Provinzialblätter. Neue Folge. 
Fünfter Band. Breslau, Verlag von Eduard Trew endt. 1866.

Paprocki, Bartosz. H erby rycerstw a polskiego zebrane i 
w ydane r. p. 1584. W ydanie Kazimierza Józefa Turow s
kiego. Kraków. Nakładem wydawnictwa Biblioteki pols
kiej. 1858.

Partsch , Professor, Dr. I. Litteratur der Landes- und Volks
kunde der Provinz Schlesien. 7 Ergäiizungshefte zu den
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Jahresberichten der Schlesischen Gesellschaft für vater
ländische Kultur. Breslau, Aderholz. 1892—1900.

Pestalozzi-Verein, Schlesischer. Bunte Bilder aus dem Schlesier
lande. Mit vielen Illustrationen. Breslau. Verlag von 
Max W oyw od. 1898.

Preybisch, Ernst Gottlieb, Königl. Preuss. Postm eister zu Polck- 
witz. A lphabetisches Lexikon von denen Königl. Preussi- 
schen Post-A em tern und Postw ärtereyen in dem Sou
verainen Herzogthum  Schlesien und der Grafschaft Glatz, 
worinne die Ankunft und der Abgang derer Fahrenden 
sowohl, als Reitenden und Bothen-Posten jeden O rts zu 
ersehen und die Course, nach denen in zwey A bschnitten 
beygefügten Tabellen so wegen der Correspondence derer 
Coursen mit nöthigen A nm erkungen versehen seyn, zum 
Besten und Nachricht des Publici und Reisenden ent- 
worffen. Breslau, gedruckt mit Kreuzerischen Schriften. 
1768.

Retzlaff, F., Polizei-Inspektor. Polizei-Handbuch zum prak
tischen Gebrauch für Polizei-Beamte. Nebst einer Uniform
tafel. M. Gladbach und Leipzig. Druck und Verlag von 
Emil Schellmann. 1892.

Ronge, Johannes. A n meine Glaubensgenossen und Mit
bürger. Preis 2 V2 Ngr. A ltenburg 1845. Schnuphase’sche 
Buchhandlung.

Ronge, Johannes. Rechtfertigung. Zweite Auflage. Preis 
TVaNgr.  A ltenburg 1845. Schnuphase’sche Buchhandlung.

Schlockow, Dr. J., Königl. K reisw undarzt und Knappschafts
arzt. D er Oberschlesische Industrie-Bezirk mit besonderer 
Rücksicht auf seine Kultur- und Gesundheits-Verhältnisse. 
Nach amtlichen Quellen dargestellt. Breslau, Verlag von 
W ilh. Gottl. Korn. 1876.

Schnurpfeil, Dr. Heinrich, Bürgerm eister und Syndikus. 
Geschichte und Beschreibung der S tadt O ber-G logau in 
Oberschlesien. Mit der Genealogie der Grafen von O ppers
dorf. O ber-G logau, 1860. In Kommission bei Heinrich 
Handel.

Schroller,  Dr. Franz, Schlesien. W anderungen im O ber
schlesischen Industriebezirk und im Strom gebiet der Oder.
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Land und Leute, Geschichtliches und Kulturgeschichtliches, 
M undart und Gebräuche. Mit 10 Stahlstichen und 46 
Holzschnitten von T heodor Blätterbauer. Glogau. Verlag 
von Carl Flemming.

Schroller, Dr. Franz, Regierungs- und Schulrat. Bilder aus 
der Geschichte Schlesiens. Für Schule und Haus. Zweites 
Bändchen. Oppeln und Leipzig. Verlag von Georg 
Maske. 1899.

Schulblatt, Katholisches, Organ der Königl. katholischen Schul
lehrer-Sem inare Schlesiens zur Förderung des Elementar- 
Schulwesens und religiös-sittlicher Bildung. Herausgegeben 
von F. Schmidt, Königl. Sem inarlehrer in Breslau. Neun- 
unddreissigster Jahrgang. Breslau 1893. Heinrich Handels 
Verlag.

Sellin, A. W . Deutschlands Grossindustrie und Grosshandel. 
Abteilung Schlesien. Erstes Heft. Herausgegeben von 
der Deutschen Export-Bank. Berlin. Gedruckt bei Julius 
Sittenfeld. 1889.

Sinapius, Johann. Des Schlesischen Adels A nderer Theil, 
oder Fortsetzung Schlesischer Curiositäten, darinnen die 
Gräflichen, Freiherrlichen und Adelichen Geschlechter, 
sowohl Schlesischer Extraction, als auch die aus anderen 
Königreichen und Ländern in Schlesien kommen, und ent
w eder darinnen noch florieren, oder bereits ausgegangen, 
in völligem Abrisse dargestellet worden, nebst einer nö- 
thigen Vorrede und Register, ausgefertigt. Leipzig und 
Bresslau, bey Michael Rohrlach, 1728.

Słownik geograficzny Królestwa Polskiego i innich krajów Sło
wiańskich wydany pod redakoyą Filipa Sulimierskiego, 
magistra nauk fisyczno-matematycznych b. Szkoły Głównej 
W arszaw skiej.

Bronisława Chlebowskiego, Magistra nauk filologiczno- 
historycznych Szkoły Głównej W arszawskiej.

W ładislaw a W alew skiego, obywatela ziemskiego, 
Kandydata nauk dyplomatycznych Universytetu Dorpac- 
kiego.
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Zeszyt 29, 71, 115.
Tom  III, VI, X.

W arszaw a. Nakładem W ładysław a W alewskiego. Druk 
„W ieku“ Nowy-Świat Nr. 61. 1885, 1887, 1889.

Solger, Hugo, Regierungs-Assessor. D er Kreis Beuthen in 
Oberschlesien mit besonderer Berücksichtigung der durch 
Bergbau und H üttenbetrieb in ihm hervorgerufenen eigen- 
thümlichen A rbeiter- und Gemeinde-Verhältnisse mit Be
nutzung amtlicher Quellen geschildert. Breslau, Verlag von 
W ilh. Gottl. Korn. 1860.

Triest,  Felix, Königlicher Regierungs-Assessor. Topographi
sches H andbuch von Oberschlesien. Im Aufträge der 
Königlichen Regierung und nach amtlichen Quellen heraus
gegeben. Breslau. Verlag von W ilh. Gottl. Korn. 1865.

Verzeichnis der  Reichs-Post- und Telegraphen-Beam ten bis zum
Postverw alter einschliesslich abwärts. A nhang zu dem 
G estew itz-Lüdem annschen K alender für Post und Tele
graphie auf das Jahr 1902. 20. Jahrgang. Berlin N. 1902. 
D ruck und Verlag von Rosenbaum  & H art, W ilhelm strasse 
47. Preis 1,50 M.

Verzeichnis säm tlicher  Ortschaften der Provinz Schlesien mit
A ngabe des K reises, des Am tsgerichtsbezirks und der 
Postanstalt, durch welche die Bestellung der Postsendungen 
ausgeführt wird. Berlin 1901. G edruckt in der Reichs
druckerei.

Wachsmann, Bergwerksdirektor, Brzezinka, lieb e r die Ein
wirkung des oberschlesischen Steinkohlenbergbaues auf 
die Oberfläche. Mit einem V orw ort und einem Anhänge 
von Bergrath Fr. Bernhardi, Zalenze.

(Hierzu 4 Tafeln.) Sonder-A bdruck aus der „Zeit
schrift des Oberschlesischen Berg- und H üttenm ännischen 
Vereins“ August-Heft 1900. Kattowitz 1900. Selbstverlag 
des Oberschlesischen Berg- und H üttenm ännischen Vereins.

Z eitschrift  der Deutschen geologischen Gesellschaft. IX. Band. 
1857. Mit neunzehn Tafeln. Berlin, 1857. Bei W ilhelm  
H ertz (Bessersche Buchhandlung). Behrenstrasse No. 7-
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Zeitschrift  f ü r  das Berg-, Hütten- und Salinen-Wesen im Preussi- 
schen Staate. H erausgegeben im Ministerium für Handel 
und Gewerbe. A chtunddreissigster Band. Mit 2 litho
graphierten Texttafeln und einem Atlas von 1 Kupferstich 
und 29 lithographierten Tafeln. Berlin, Verlag von Ernst 
& Korn. W ilhelm  Ernst. Gropius’sche Buch- und Kunst
handlung. 1890.

Zernicki-Szeliga, Emilian, von. Der Polnische Adel und die 
demselben hinzugetretenen andersländischen Adelsfamilien. 
General-Verzeichniss. Zwei Bände. Hamburg. Verlag 
von Henri Grand. 1900.



U m eicbn i$  der p. t. Subskribenten.

A. Aus dem Orte:
AHsch, Paul, W agem eister.
A rndt, Felix, Lehrer.
A rndt, Reinhold, Rektor.
Augustini, Hüttenassistent.
Ballon, Lehrerin.
Berndt, Ingenieur.
Berner, Fahrsteiger.
Bernert, Eugen, Buchhalter.
Bittner, W agem eister.
Bogatzek, E., W agem eister.
Böhm, Franz, Buchbinder

meister.
Brehmer, Dr. med., Knapp

schaftsarzt.
Brendel, M artha, Schulvor- 

steherin.
Bundei, C .,gräfl. Rentmeister.
Buschka, Franz, Buch

druckereibesitzer.
Bültzingslöwen, A. v., Steiger.
Clausnitzer, Baugewerks

meister.
Cohn, Martin, Elektrotechn.
Cohn, Siegfried, Eisenkauf

mann.
Czempiel, Fr., Bäckermeister.
Dagner, Betriebsassistent.

David, W ., Gärtner.
Dehn, Bureauassistent. 
Dieckmann, Hüttenm eister. 
Dirbach, V., O berkaplan, 2 

Expl.
Drensla, Assistent.
Drobig, Bezirksschornstein

fegermeister.
Duda, Heinr., M arksch-Assist. 
Duda, Herm ann, Registrator. 
Duda, Otto, Materialienverw.- 

Assistent.
Dworski, Leo, Platzmeister. 
Eckard, W erkm eister.
Eibisch, Hüttenm eister. 
Exner, Carl, Gastwirt. 
Fitzner, Max, Direktor. 
Fitzner, W ilhelm , Kgl. Kom

m erzienrat, 3 Expl. 
Frauböse, Sekretär.
Frost, Lehrerin.
Galow, Bureau-Assistent. 
Gasanstalt.
Geldner, Rechnungsführer. 
G eppert, Lehrer.
Glombitza, Lehrer.
Glumb, Organist.
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Gnärig, Gemeinde- und Amts
vorsteher.

Gohlisch, Güterexpeditions- 
Vorsteher.

Goldmann, Max, Kaufmann. 
Groll, W agem eister.
Grütz I, Rechnungsführer. 
Grütz, Otto, Gymnasiast. 
Gube, Buchhalter.
Gutsmann, Julius, Bäcker

meister.
Hahn, Jul., Apothekenbesitzer. 
Hahnheiser, Lehrer.
Halemba, O berpuddler. 

t Hallor, Rudolf, W agemeister. 
Hanke, Alfons, Oberhäuer. 
Hanspach, gräfl. Obergärtner. 
Hecht, Nathan, Gastwirt. 
Hein, Dr. med., Hüttenarzt. 
Hein, Klempnermeister. 
Heinisch, Bergfaktor.
Heinze, Lazarettverwalter. 
Held, Paul, Kaufmann. 
Hertel, Erich, W erkm eister. 
Himmel, Paula, Rentiere. 
Hlubek, B., Maschinenmeister. 
Hoffmann, Lehrer.
Hoffmann, Erwin, Hotel

besitzer.
Hoppe, Lehrer.
Hruschka, Spediteur.
Janotta, Assistent.
Jarosch, Förster. 
Jędrzejewski, Franz, Lehrer. 
Jelen, E., Ingenieur.
Kaestner, Ingenieur.
Kaluźa, Albin, Barbier. 
Kampa, Lehrer.

Kamsella, Schmiedemeister. 
Kaschta, Philipp, Schmelz

meister.
Kergel, Max, Ingenieur. 
Kinne, W irtschaftsinspektor. 
Klahr, Markscheider. 
Knappik, Carl jr., Kaufmann. 
Knitsch, Julius, Techniker. 
Kołodziej, Barbier.
Kołodziej, Peter, Haubesitzer. 
Koptin, J., Schlossermeister. 
Kosack, Rechnungsführer. 
Kotalla, L., Bureauvorsteher. 
Krahn, Inspektor.
Kratz, Maschineninspektor. 
Kroker, Steiger.
Kubuschok, Rud., Steiger. 
Kukla, Lehrerin.
Kussm ahly,Paul,Restaurateur. 
Kutsche, Rektor.
Kühnei, Apotheker.
Kynast, Fussgendarm.
Lange, Carl, M aterialienver

walter.
Langer, Betriebsassistent. 
Lannois, Arm and, K lem pner

meister.
Lauterbach, C. A., Spediteur. 
Lehmann,Julius,Unternehmer. 
Liebeneiner, Bergassessor. 
Löhnert, Assistent.
Luchs, Lehrer.
Lück, R., Bergwerksdirektor. 
Lux, Julius, Schlosser.
Macha, Lehrerin.
Macha, Peter, Hausbesitzer. 
Maeusel, Hugo, Schlosser

meister.
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Majewski, Kaplan.
M arder, A., Rechnungsführer. 
Mattern, B., Schichtmeister. 
Matthees, Erich, Referendar. 
May, Direktor, 2 Expl. 
Mazurek, Briefträger.
Meyer, Berginspektor. 
Michalski, Lehrer.
Michalski, Joseph, Buchhalter. 
Mildner, Hütteninspektor. 
Mildner, Hüttenm eister.
Mutz, Martin, Buchhalter. 
Mücke, Güterexpedient. 
Mokrski, Brauereibesitzer. 
Morawietz, C., Oberpolier. 
Muschiol, Lehrer.
Neugebauer, Otto, U nter

nehmer.
Neügebauer, Paul, Rentier. 
Newrzella, H üttensekretär. 
Niebura, Registrator.
Nowack, Olga, Putzgeschäft

inhaberin.
Nölscher, G., Lehrer. 
Orliczek, Paul, Kaufmann. 
Rache, Hüttenm eister, 2 Expl. 
Perkatz, Maschinenwerk- 

meister.
Perl, Kaufmann.
Piechowitz, Robert, Eisen- 

dreher.
Pietrek, Stephan, Rechnungs

führer.
Plume, Julius, Bäckermeister. 
Pradella, Johann, Rohr- 

schweisser.
Pram or, Joseph, Restaurateur. 
Przesang, Sattlerm eister.

Pusch, Kalkulator.
Raab, Lehrer.
Ramatschi, Lehrer.
Rangol, Max, Bureauassistent. 
Reichmann, Herrn., Hotelier. 
Rhenisch, Georg, Revisor. 
Rischke, Lehrer.
Rodewald, Lehrer.
Rogier, Emil, Sekretär. 
Rothkegel, Restaurateur. 
Rudkowski, Kaufmann. 
Rudolph, Paul, Buchhalter und 

Prokurist.
Rutsch, Berginspektor. 
Rydzek, Robert, Restaurateur. 
Sabass, Hütten-Oberm eister. 
Sabieraj, Krankenwärter. 
Sandig, C., Bergverwalter. 
Sauer, Rektor.
Schafflik, Joseph, W age

meister.
Schalast, Hauptlehrer. 
Scheiblich, A potheker. 
Schm idek, Restaurateur. 
Schneider, Direktor. 
Schneider, Paul, Revisor. 
Schneider, Lazarettverw alter. 
Schneider, Karl, W  erkmeister. 
Scholz, H auptlehrer. 
Schroeter, Gemeinde- und 

A m tsvorsteher, 7 Expl. 
Schuster, Oberschmelzer. 
Schwarzer, Bahnmeister. 
Sebastian, Alfons, O berhäuer. 
Seiffert, M aurermeister. 
Sekatzek, Gastwirt.
Semmel, Hauptlehrer. 
Siecora, Max, Assistent.
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Siekiera, Anna, H auptlehrer
witwe.

Skowroński, Andr., O ber
häuer.

Skwara, Joseph, Former. 
Slowik, Bruno, Aufseher. 
Smilowski, Paul, Betriebs

assistent.
Sobek, Paul, Kaufmann. 
Spindler, Pastor, 3 Expl. 
Spranger, Oberingenieur. 
Sroka, Kaufmann.
Stachura, Rechnungsführer. 
Stade, Eduard, Restaurateur. 

< Steinitz, Hermann, Kaufmann, 
2 Expl.

Stempinsky, Assistent. 
Stephan, Emil, Obersteiger. 
Stephan, Inventarienführer. 
Stęślicki, J. N., prakt. Arzt. 
Stoll, Roman, Kaufmann. 
Stralka, Schichtmeister. 
Sussmann, Georg, Kaufmann. 
Thiletzek, O berpuddler. 
Tw rdy, Baumeister.
Uhl, Joseph, Bierverleger. 
Unverhau, Otto, Uhrmacher. 
Voelkel, Oswald, Koi'respon- 

dent.
Vortmüller, Stationsvorsteher.

Wachsmahn, Simon, Kauf
mann, 2 Expl.

W agner, Marie, Lehrerin.
W agner, Martha, Lehrerin.
W akkan, W ilhelm, Bauunter

nehmer.
W atter, W alzmeister.
W awretzko, Gemeindekassen

rendant.
W ehe, Hugo, Buchhalter.
W ehowski, Hütteninspektor.
W eihrauch, G ebrüder, U hr

macher.
W eiser, Bergpraktikant.
W ieczorek, Carl, Fahrrad

händler.
W idera, Kaufmann.
W ilk, Buchhändler.
W ilke, Postdirektor.
W ischniowski, Materialien- 

verw.-Assistent.
Wolff, E., Lehrer.
W onschik, Joseph, Nieten

presser.
W robel, Klemens, Schmied.
W ygasch, Hauptlehrer.
Ziaja, Assistent.
Zimmermann, A., Korrespon

dent.
Zweigel, Hütten-Obermeister.

B. Yon auswärts:
Altmann, Oberingenieur, Kattowitz.
Bergverwaltung, Fürstl. Hohenl., Michalkowitz.
Biasi, Otto di, Direktor, Eintrachthütte bei Schwientochlowitz. 
Biberstein, Dorothea, Lehrerwitw e, Breslau.
Bock, H., M aschinenmeister, Buchatz bei Beuthen O/S.
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Boehm, Hütteninspektor, Gleiwitz.
Boehm, Herm ann, Prokurist, Borsigwerk.
Brahn, Dr. Max, Privatdozent, Leipzig.
Braun, E., Rechnungsführer, Zawodzie.
Czichy, Gem eindevorsteher, Mikultschütz.
Deutscher, Assistent, Berlin.
Drees, Albrecht, O beringenieur, Kattowitz.
Drewitz, W ., Ingenieur, Essen a. d. Ruhr.
Dittrich, Bruno, Schichtmeister, Carlssegengrube b. Brzezinka. 
Dronia, Karl, H auptlehrer, Neudorf bei Antonienhütte.
Ebert, Johannes, Ingenieur, Berlin.
Evers, C., Ingenieur und Direktor.
Fabisch, Tischlerm eister, R edenberg bei Tarnowitz.
Ferber, Carl, Schichtmeister, Schm iedeberg.
Filius, Carl, Kaufmann, Berlin.
Fitzner, Alfred, Fabrikbesitzer, Friedrichshütte O/S.
Gärtner, Buchhändler, Königshütte.
Geisler, Ingenieur, Dubenskogrube bei Czerwionka. 
Gem eindevorstand, Bobrek.

•— Halemba.
— Klein-Dombrowka.
— Zalenze.

Generlich, R., Prokurist, Seitenberg.
Generlich, Ingenieur, Berlin.
Goede, Paul, M ater.-Verwalter, Dubenskogrube.
Goguel, Edmund, Landgerichtsrat, Neisse.
Gonska, Fritz, Rendant, Beuthen O /S.
Grimm, Dr., prakt. Arzt, Tirschtiegel.
Groll, Registrator, Berlin.
Gryzak, Ed., Gastwirt, Przelaika.
Halaczek, Franz, Kuratus, Ketzin a. d. Havel.
Hasse, Carl, M aschinensteiger, Michalkowitz.
H eppner, Berginspektor, Buchatz.
Janicke, Emma, Breslau.
Jarm uźewska, M., Lehrerin, Zalenze.
Kaluźa, H üttensekretär, Hohenlohehütte.
Kämmerer, C., K orrespondent, Berlin.
Kapitza, Pfarrer, Tichau.
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Kinowski, Apotheker, Nakel.
Klinisch, W ilhelm, Bergsekretär, Schoppinitz.
Knoke, C., Gastwirt, Clausthal.
Kolbe, Kreisschulinspektor, Kattowitz.
Kolditz, Lothar, Rechnungsführer, Birtultau.
Kopczyck, A m tssekretär, Laband.
Koppenhöfer, Bauunternehmer, Gleiwitz.
Krantz, Gew erbeinspektor, Kattowitz.
Krett, Lehrer, Tichau.
Lachs, Ferdinend, Buchhändler, Kattowitz.
Leder, C., Bureauchef, Kattowitz.
Loch, Assistent, Berlin.
Lukaschewitz, Lehrerin, Antonienhütte.
Macha, Felix, Hauptlehrer, Zawada.
Macha, Simon, Kaufmann, Beuthen O.-S., 2 Expl.
Maeusel, Lehrer, Breslau.
Magistrat, Tarnowitz.
Marcinek, Paul, Schichtmeisterassistent, Rosdzin. 
Mieroszowski, Dr. Johann Graf von, Krakau.
Mildner, Dr. med., prakt. Arzt, Breslau.
Morgalla, W ilhelm, Buchhalter, Beuthen O.-S , 2 Expl. 
Nawrath, Am tsvorsteher, Zabrze O.-S.
Neugebauer, A., Pächter der Herzogl. Kalkwerke, Reichen

stein.
Neumann, Dr., Arzt, Michalkowitz.
Nowak, F., Hüttenmeister, Antonienhütte, 2 Expl. 
N ürnberger, Dr., Universitätsprofessor, Breslau.
Olbrich, Lehrer, Kattowitz.
Oppersdorff, Hans Graf von, Schloss Oberglogau.
Peikert, Rob., Grossviehhändler, Beuthen O.-S.
Peltz, Zolleinnehmer, Baingow.
Pramor, Stephan, Moskau.
Przikling, Hugo, Kaufmann, Beuthen O.-S.
Rauschei, Lehrer, Schoppinitz.
Reimann, Karl, Geschäftsreisender, Königshütte.
Reisner, Heinrich, Steiger, Hubertushütte.
Remus, Spediteur, Beuthen O.-S.
Rudschitzky, Karl, Ingenieur, W itkowitz i. Mähren.
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Schirmer, Paul, Steiger, Birtultau O.-S.
Schmidt, Dr., prakt. Arzt, H erbrechtingen a. Brenz, W ürttem 

berg.
Scholz, Bruno, Rentier, Breslau.
Schranim ek, G em eindekassenrendant a. D .,.Leobschütz. 
Schroeder, M aurermeister, R edenberg b. Tarnowitz. 
Schröter, Rudolf, M aterialienverwalter, Zawodzie.
Schuberth, Robert, Faktoreiverw alter, Radzionkaugrube bei 

Buchatz.
Schwantzer, Oberingenieur, Kattowitz.
Seiffert, Georg, Baugewerksmeister, Schoppinitz.
Siekiera, Hüttenm eister, Baildonhütte b. Kattowitz.
Skwara, Paul, Organist, Ottiliengrube.
Skow ronek, Lehrer, Scharley.
Tänzer, Carl, Ingenieur, Friedenshütte O/S.
Tiralla, Dr. med., prakt. Arzt, Carlsruhe i. Schl., 2 Expl. 
Urban, G rubenspediteur, Josephsdorf.
Vereinigte Königs- und Laurahütte, Berlin.
Volksbibliothek, Königshütte, 2 Expl.
Wachsmann, Bergw erksdirektor, Ferdinandgrube bei Kattowitz. 

/  W eber, Fritz, Oberrevisor, Königshütte.
W iek, Eberhard, Kaplan, O strog bei Ratibor.
W ürzner, O bersteiger, Buchatz.
Zydek, H auptlehrer, W oischnik.
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Franz 5öhm
SiemianowKz-Laurahütte —  Beuthener S tra sse

Grösste, leistungsfähigste

B u c h b i n d e r e i
am Orte.

Anfertigung von
* ßescD äftsbucbern, *
gut auflegbar u. dauerhaft.

Einbände
einfache — eleganteste 

für Gebet- u. Gesangbücher, 
Zeitschriften etc.

Ständig grösstes Lager 
der modernsten

S ilc ler -C eisfen .
— Schaukasten! —

€ i n r a h m u n g  von Poldern 
un d  B r a u tk r ä n z e n .

Ausführung: schnell, dauerhaft, sauber  u. billig.
■tv a.. a. a , a . a ̂ ^  ^  a v ^  4̂-,

Joseph Kur och,
Schneidermeister 

S e d a n stm se  3, I -Sfj- Hattowitz $edan$tra$se 3, I

empfiehlt sich zur

«CKferung«
eleganter -2 ^  prompt

s i t z  l e i n ^ r  M m g

bcrrcngardmbe.



Siegfried Cohn,
Laurahütte - Siemianowitz.

— >— i—

Ausführung sämtlicher 
Beleuchtungs-, 

Kraftiihertragungs-, 
Telephon- 

und Haustelegraphen- 
Anlagen.

Grosses Lager
sämtlicher

elektrotechnischen 
Bedarfsartikel u. A pparate



Siegfried Cohn,
iK E ise n h a n d lu n g ,
S) Laurahütte-Siemianowitz,  Beutheners tr .

* * ü lagax itt für Bau$= u. Küchengeräte. * «
^  Lager von Baumaterialien.
:V Lieferungsgeschäft für Gruben und Hütten.
|jjl| Gas- und Yiasserleitungsartikel. Waffen und Munition.
^   ̂  ̂ Spezia lität:

„ m a iflm a n n s n e i l“
mit bester Schwarz- und rauchloser Pulverladung.

Max Goidmann, Siemianowitz
(im Hause des Herrn Kiempnermeister Lamme!)

empfiehlt sein

äLnmfaftitn, Seifh unb 
t̂trpareitgef(|äft

einer geneigten Beachtung.
S tren g  feste  P re ise! R ee lle  B ed ienung!

C a rl M tire k , Schneidermeister,
Beutbenerslr. Siemianowitz-Laurahütte Beuthenerstr,

^  € r s te s  Spezial- ' 
^ e r re n -6 a rd e ro b e n -6 e sc h ä J t  nach jMass. 

0ro$se$ Cuch- und Stofflager.



Die ausserordentliche Beliebtheit, derer sich mein

Röstkaffee
in unzähligen H aushaltungen erfreut, und der stetig 

wachsende V erbrauch dieses Artikels

J \m STlEBlifc 
/Wauvm KAFFEE Mg. a KRFFE£

1885 1890 1895 1900 1901

sind die schlagendsten Beweise für seine Vorzüglichkeit. 
Man verlange in allen bessern Geschäften

Stiebler-Kaffee.
Preise: 2,00 — 1,80 — 1,68 — 1,60 — 1,40 — 1,20 — 1,00 M.
Auf W unsch senden w ir überallhin franko Kostproben 
von 6 Sorten ä Va kg von 1,80— 1 M in Postpaketen 

für 9 Mark.

Breslauer Kaffee-Rösterei 
Otto StieWer

BRESLAU I.
Telegrammadr.: Kaffeestiebler. — Telephonanschl.: 1121 u. 268.

Hauptgeschäft: Zwinger platz Nr. 5.



XIV. Filiale
der

Breslauer

Kaffee-Rösterei
Kattowitz,

Querstrasse.

Inhaber: Max Stiebler.

— <§-+̂ <>§>—  

Spezialitäten:
Röstkaffee
Zucker
Thee
Kakao
Schokolade
Cakes

Gemüse- u. Frucht-Konserven 
etc. etc.



Carl Wieczorek,
L a u r a h ü t t e .

fa h rra d "  und j^ähmaschinen- 
jdandlung.

R eparaturw erkstatt im  H ause.

k Gebrüder Weihrauch,
)  S iem ianow itz —  Laurahütte.

^  - f ’ Besisortieries Eager 4 -
von

} Taschenuhren, Weckern, Regu
latoren, Wanduhren, 

Gold-, Silber-, Alienide- und 
optischen Waren.

Billigste und prompteste Ausführung von , $

☆ R e p a r a t u r e n . ^  |

Niederlage derfelix7rzyszkows)<ischenV einhandlung

Albin Kałuża,
L aurallü tte-S iem ianow itz —  vis-ä-vis der kath. Kirche.

Lager Lest assortierter Hamlmrger und Bremer Zigarren.
Ägyptische, russische und türkische Cigaretten.

R aseu r-  und priseurgeschäjt L Ranges am p la tz ,



In Oberschlesien
liest man allgemein die in R atibor 2 mal täglich 

IO'— 16 Seiten stark erscheinende

O b m cb k sisd K

UolKszcitung
und inseriert mit Erfolg in derselben,

worüber zahlreiche Anerkennungen vorgelegt werden
können.

Gefällige Ausstattung, aktuelle Leitartikel, schnelle 
Besprechung der politischen Ereignisse, schleunige, 
zum Teil telegraphische Benachrichtigungen über Vor
kommnisse auf allen Gebieten aus dem Inn- und Aus
lande, Provinz, Stadt und Umgegend, spannende, gute 
Feuilletons, ausführliche Börsenkurse u. Lotterielisten 
u. a. machen das Blatt begehrenswert. Coulante Preise.

Preis pro Quartal mit 4  Beilagen NI 1,75. 
Probenummern gratis.

Die » O b e r s c h l e s i s c h e  V o l k s z e i t u n g «  liegt in 
über 500  b e s s e r e n  R e s t a u r a n t s ,  Ca f es ,  G a s t 
h ö f e n  des Regierungsbezirkes Oppeln aus und 
kommt dort infolge ihres ungemein r e i c h h a l t i g e n  
I n h a l t e s ,  ihrer s c h n e l l s t e n  B e r i c h t e r s t a t t u n g ,  
sowie wegen ihres r e i c h h a l t i g e n  A r b e i t s m a r k t e s  
u. G e s c h ä f t s v e r k e h r s  in die Hände von 100000 
kaufkräftigen Lesern. Die »Oberschlesische Volks
zeitung« ist daher ein wirksames Insertionsorgan des 

Regierungsbezirks.



Rudolf Kessel,
Beuthen O.-S.,

Tarnowitzer- und Piekarer- Strassenecke.

Vornehmes

photogr. Atelier.
Hochelegante, der Neuzeit entsprechende Ausführung.

n eu ! C kktr. R tm stlk ftt-flte lien  Heui
Autnahmen von Tageslicht-Aufnahmen nicht zu unterscheiden.

Geöffnet von morgens 8 bis abends 6 Uhr, 
auch bei schlechtestem  Wetter,

auf vorherige Anm eldung auch zu jeder Nachtzeit.

 ̂ Schendzielorz’Nachfolger m 
Stephanie Rudkowski,

S ie m ia n o w ic , tuCU
^  Beuthener Strasse, gegenüber dem Knappschaftslazarett, jj|'

0  empfiehlt: 3

i  I  Kolonialwaren u. Delikatessen, i f
z  'S allerlei Käsesorten und £ n
.S S, Fischarlen, ^ »
as "S Kulmbacher, Pilsener, Porter, Grätzer, Haase-, $
^  ^  Namslauer, fürstl. Tichauer, Breslauer W eizen-, w 

wl Berliner W eiss-, Bock- und Zabrzer jS

—f» Bier HlbJO

in Flaschen, Krügen ä I Liter u, Siphons ä 5  Liter
ffqa>

C / 3  O>—7*
Z stets frisch und billigst. Lieferung frei ins Haus. g
«  Tür Restaurationen t S-

Selter u. Brause-Limonaden.



C. f l .  £aut«rbacl),
Laurahütte  O.-S.

S ped ition , V e r la d u n g s g e s c h ä f t ,  
jMöbel-<Lransport u n d  

Spe ichere i .  
Telegrammadr.: Lauterbach, Laurahiitte.

Verpackung und Aufbewahrung 
von Möbeln, Instrumenten etc. 

bezw. ganzen Umzügen.

Ü bernahm e von

Möbeltransporten
am Orte, als auch nach jeder 
Richtung, per Land- u. Bahntrans

port, ohne Umladung.

Eigene 
Lagerräume und Kellereien

an der Bahn mit Eisenbahn-Geleis- 
anschluss.

Franzensbad
in Ziegenhals, Preussisch Schlesien.

— Fernsprechanschluss Nr. 7.  —
Älteste und grösste Pfarrer Knelppsche

*  Wasserheilanstalt I. Ranges *
nach neuester Einrichtung.

Elegantestes, schönstes Gebäude der Stadt Ziegenhals, 
direkt am W alde gelegen.

Cuft- und Sonnenbäder, Cnrngeräte etc.
Die Güsse erfolgen durch Schlauch oder Kanne, je nach 

ärztlicher Verordnung.
Das ganze Jahr geöffnet. — V olle  kurgem ässe V erpflegung im  

K urhause. — M assige P reise .
Prospekte gratis und franco durch den Besitzer:

Dr. Sappelt, M ax Lucas,
ärztlicher Leiter.

(tfedtitöer

S ö e il ir c m d i ,
Siemianowitz-LauraMtte.

| | t ü p t t ) a B C
hon

Galanterie- u. X uxus
artikeln,

fälafr,
unb

* « 8 |)iebt)arett* « *



^ e u t f j e n e r  3 c t t i t t u ]
augleict)

f ii t  bm  $ n b u f t x u m i tk
Jlm tlicbes Organ 

der Behörden des S tadtkreises Beuthen 0.»S .
erfreut ficf infolge ifirer majjboHen H altung  eines forttonfvenb 
äunetimenben ÖeferEretfeS aug allen © tänben , fotooft be§ ©tabt» 

1'reifeS SSeutfen D.=@. iuie beS gangen QnbuftrieBejirlS.

3(öuitnemcnfs|nctä «uv 1,50 W .  fivo ClUrtvtttL
®urct) bte ifJoft bezogen 2,00 9Jt.

Snfevate
ftniiejt mirffamfte iUerörcitung itnö mcrOen m it 15 iJJf. tiro 
'fictitgeUc tiet'crfjnct. '13et grütjcven ütuftrngcn etttftirecljeu» 

ber 9litlmtt.

Verlag von Th. Kirsch (Gustav Müller), Beuthen O.-S.

Empfehle zu b illig sten  P reisen

Taschen-, Wand- u. Weckeruhren,
Regulatoren

* « und Standuhren * *
von den einfachsten bis zu 

den elegantesten.

S te te r  Eingang von 
Schm ucksachen in den neuesten jVlustern. 

Brillen und Pincenez
werden nach ärztlichem Attest selbst angefertigt.

Reparaturen ^
auch an komplizierten Uhren werden unter Garantie eigenhändig

ausgeführt.
Musikwaren. Musikwaren.

Otto Unverhau, Uhrmacher, Goldarbeiter u. Optiker, 
L auraliütte-Siem iaiiow itz — nahe derPos t.



technikum  
Elektra —  Berlin

S.O. Neanderstrasse 4.

R o h e r e  techn .  L e h r a n s t a l t  
mit e igenen W e rk s tä t t e n

für
€ le k t r o t e c h n ik  

u n d  jM a sch inenb au .
Staatlich inspiziert. Ing.-Diplom.

Aufnahme jederzeit. 
Vorbildung: Volksschule oder 

Quarta.
Kursus f. Einj.-Freiw. 

Prospekt gratis und franko.

!llll!llltll!lllllltllllllllllllllllll!ll!lll!l|llllllllllllllilll!!llllillllil[|!]||l!l!ll!llllillllll!ll|!|||!|||||!IHI!l[p

I  —  Firma 1870 gegr. —  |
| j 3 e i  B arzah lu ng  höchster R a b a tt  |  
I  und p re isend un g , 1 
I  bei A bzah lung  entsprechend. |  
I  E rstk lassige Fabrikate! |
I    i iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiî
I Emmer- |

|P i a n i  nos |
I Flügel * Harmoniums I
I  lllll!llll!lllll|[|||lillllilllllllllllll|jlllll!llllllllllllllll!l[|l!ll!lllllllllil!ll]l!IIIIIIIIIII!lllllllllllllllll S
I  Längste Garantie. I
I  Allerhöchste Auszeichnung. |
I  Tabriks |
I  ftHlbelm em m er, |
| B e r l l n  C., S ey d e lstra sse .|
I  Preisliste, Musterbuch umsonst. |

■  i i iwNiJrfflmh

Fahnen
u. Bannen

in vorzüglichster Ausführung.
Hochfeine

^  V e r e i n s a b z e i c h e n . ^
vSchärpen^ 

Fahnenbänder ,  Fahnennägel ,  
Diplome.

Äd. F>erkop, Breslau I,
Neue Gasse 9.



XclcuvttiuHte; X anctitatt. W  ^eriMtivcriiev t 89,

f i t i f g g p t t e r  ^ a g e W iif t
%x$<xxiü\\§t % \$e^ä im uy

9ła^ iu ci§ (iĄ  gelefeitfte^ ®Utt in  
tü n iö ^ p t te  O +=0*

erfolgreichstes Tnsertionsorgam

/ (B ro f je  D e r b r c i t u n g  i n  b e n  © r t f d ^ a f t e n :  B i s m a r d 5'  
b ü t te ^  ( E ^ o r j o m ,  b j e i b u f ,  C a u r a l ^ i i t t e ,  C ip tn e ,  
S d jm ie n to c ^ lo m i^ ^ in tra d jt^ iitte ^ n to m e n liii tte .

Cäglicbe A uflage über 7000.
pro ßgcfpattenc petifseile 20 pfg., 
im Heflamcteil öie 3 gefpaltene 
petitjcile 60 pfg. Bet irieoer= 

Rötungen entfprecf)enber Babatt.

n̂ferate:
9 {ot#ttou§®rtt(f un® Verlag:

M. Hautzinger.

u



5?
7\ugust Krügels

Nachfolger.

« i ( f c r n i i 8 8 = « e i ( l ) i i f t

in

Betriebsmaterialien
für

Gruben, Hütten u. Fabriken
B e u t h e n

(U^mnafialftra^e 14, ©de «goĄen̂  
^ o d e n t f l r a ^ e .

Telephon-Anschluss Nr. 31.

♦  *  B illigste Bezugsquelle
für Brenn- und Schmieröle, Petroleum, Maschinen- und 
W agenfette, Maschinentalg, Cylinderöle, Carbolineum, 
Putzwolle, Putztücher, technische Gummiwaren, Asbest- 
und Baumwolldichtungen aller Art, Maschinenleder, 
Lederanzüge für Grubenzwecke, Hanf, Baumwolle, F ar
ben und Lacke, D raht und geschmiedete Nägel, Schaufeln, 
Koksgabeln, Dachpappen, Cement, Sprengpulver, Zünd
schnuren, Zündhütchen, elektrische Glühlampen und 
Kohlenstifte, sowie alle übrigen Bedarfs-Artikel für 

G ruben pp.
Ältestes Lieferungsgeschäft Oberschlesiens. 

Geschäftsinhaber:

Simon Macha.



GSevimtnenöitö lici Sunöcrf (ödu^tücfiäuöc).

D as öerm anenbafl bei Bad Eandeck i. $ c b l.f
uub SSoffex^eilanftalt, ftet)t infiejug auf feine ibtjllifdfe Sage, bid)t um» 

fcl)Ioffen bau bem ca. 4000 SKoxgen gxoffen SanbeiJei © tabttoalbe, m it feinen 
SBexgen, $if|ätexn unb ben bielfettigen 5exxItcC)»xomautifc£)en iß u n tteu  eingig ba. 
in fo lg e  bicfex fjiadftigen Um gebung unb günftigen ^ K e n la g e  bmt 460 iDtetexn 
ift bie Suft hm nberBai erquiifenb, xein unb aöetn fdjon ein S u rm itte l, mic bie§ 
I)iex fdjon fjutibeittaufenbe bmt SranEett aHex 9ixt exfixobt tjaben. ®iefeg 
fjbgienifdje fflebenmittet jux  R ettung toixb in SSexbinbung m it bex gxo^en fflbenge 
bex fe^t eyiftiexenben unb je^ t fdjon toiffcnfdjaftiid) exbiobten ^eilfaftoxen bon

bem exfaljxenen ftxgttidjen Seitex, 
metdjex in bex Stnftalt toot)ut 
unb feine Sdjätigtcit nux biefex 
toibmet, boE unb gan§ auśge» 
nüljt. ® ie Suxexfolge ftnb bdtjex 
bei ben bexfd)tebenften Selben, 
loic allfcitig bezeugt, g an j l)ex* 
boxxagenbe, unb fo maudiex 
Ixante ÜJteufd) bexbanft nädjft 
® ott biefen boxt m it befonbexex 
©ovgfalt geübten Sbuxmitteln 
feine ©efunbtjeit iniebex. ©ie 
Stnftalt iuuxbe 1892 bon bem 
jetttgeuSSef., © entifteu g . Staucx, 
nadjbem biefex bie em inenten 
9tcfultate beg §jeitbexfaljxen£ an  
fidj felbft unb feinex g am ilie  
gu exfixoben unb gu betounbexn 
©elegenbett tjatte, exxidjtet. $ ie  
tedjnifcijeSeitung mixb bon biefem 
in xeeUftex SBcife unb gu a'fl» 
feitigex .Qufxiebenbcit felbft auS»' 
gefüljxt, fobafj m an  m it gutem 
©etotffen bexficijexn t a n n : etluag 
SSeffexeS, 9teeEexeg unb füx bie 

« I TOenfdjfjeit ©egcnbxingenbexegI giebt cg Ij^idgutage feiten. SBex
1 1 - fidj ba'fjex txanf fü'blt, follte

nid)t bcxfäumen, fid) einen aug» 
fül)x(id)en iHuftxiexten ißxoffteEt 
gxatig bon bex ©ixeftion beg

föevmanenbrtb 6. Snn&crf (»tK«Sörtlöfvteöeu). &ftfT © ? aetS«fbxbfxn&



ftomĉ iitter
l l e i f u u ę j  a m  # i ; f e

erfĄeint im 35. Q a|rgange mit ben ^Beilagen:

Zum BeKugeln 
Der Ober$cbk$i$cbe Berg» una Butkum ann  

Blaffer für IDode und Bandarbeit
m orf und B ild  (tffuftr. B̂eilage), 

frttó  1,50 iTrttft.

® f = = = = = = = = » = = = * = = = = < ^ ^

Qm gleichen Serfage erfdjeinen:

; * p e r  Oberschlesier *
^ n U x ^ l im p b U i i

mit ben b e n t f Ą e n  Seüagen

—  B u n k s A llerlei —  Zum BeKugeln —
urtb ber g o I n i f d) e u Seilage

lllg d ra la .
“ frei# 1 iifltrf. frei# 1 ifarß.

f | n f  e r f tp n g  von ^ n t A d f e n  aKoxglxt
bentfd) unb ^otnifd).

Franz Ploch’s Nachfolger
(A. Je litto ).

a. a A. «4. a. a., a, <a, a. -a., -ł. -ftj Ąj,



F r a n z  B u s c h k a  <■ S i e a i a n o w i t z
E l e k t r .  B e t r i e b B u c h - UND K u n s t d r u c k e r e i E l e k t r .  B e t r i e b

A n f e r t i g u n g
VON

B u c h d r u c k a r b e i t e n  a l l e r  A r t
IN

E in - u n d  A e h r f a r b e n d r u c k

A o d e r n s t e  A u s f ü h r u n g G u t  u n d  bi llig
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